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E  AN DER OSTSYRISCHEN KIRCHE

DAS L.  7 das dem Gerechten aufgegangen, Freude denen, die gerechten
Herzens sind.

J Herr, ZiNg uns auft 4us dem se1nes aters
ET kam un führte uXns aus der Finsternis und erleuchtete uns mit herrlichem

DER TA!  C brach für die Menschen und verscheuchte die Herrschaft der
Finsternis. Licht g1Ing uns auf VO  - seinem Lichte un! erleuchtete UNSCIC
finsteren ugen

DIE GLORIE erschien auf dem TE1S und verklärte die untersten Ab-
gründe Der Tod ist vernichtet,.die Finsternis geflohen, die Pforten der
sind zerbrochen.

AL GESCHÖPFE, die vorher finster dICHI, hat erleuchtet.
DIE das es:! des Staubes, standen auf und lobten, ihnen

rlösung zuteil geworden.
HAT UNS ERLOST und uns das en gegeben. Er ist seinem Vater

1n die öhe thoben worden und wird wiederkommen 1n großer Herrlichkeit,
erleuchten die ugen aller, die ih: erwarten.

KONIG MM mıt seiner großen Herrli  eit, ULLSCIC Leuchten
anzuzünden. Wır werden ihm entgegengehen un uns ihm erfreuen; w1e
65 uNXs sich ertreute un! u1ls durch se1n herrliches Licht entzückt.

UNS MAJESTÄT VE  ERRLICHEN und uns alle den erhabenen
Vater preisen, dessen Erbarmungen groß sind un! der ihn uns gesandt, der
uUuNXsSs Hoffnung und rlösung bereitet hat.

SEIN JTA'  C IST PLOTZLICH NGEBROCHEN, se1inNne Heiligen gehen ihm eNtgeSgCNH,
c5 euchten die Lampen aller, die gearbeitet und sich abgemü en und
bereit sind.

DIE UN. WACHTER DES HIMMELS freuen sich ber die Herrlichkeit
der Frommen und Gerechten und legen Kränze auf ihre Häupter. Einmütig
frohlocken un jubeln s1e.

BRÜUDER un bereitet euch, 1SCIECN König und Erlöser preisen,
der selner Herrlichkeit kommt un! uns durch das herrliche Licht se1ines
Reiches ertreut.

Übertragen VO  S Thomas Mich el1s (ISB

HOCHALTA.  ILD DO.:



JUÜUBEEN, SINGEN, DANKEN

Wır en UTrC| drei T’age dem größten CS  ehen des 1tchenjahres
beigewohnt. Es gilt dem gewaltigsten Ere1gzn1s, dessen Himmel und FEFrde
Zeugen seıin konnten. WiIr sind eingetaucht IN die der edanken, dertr
Bilder und Anmutungen, die UNsSs herangetreten sind, uUuNns geradezıu über-
flutet en Man annn Ja nicht DUr auf 21n DAadadt tunden IN der Osternacht
oder Ostersonntag chnell IN das Erlösungsgeschehen hineinstürzen, SON-
dern muß den SANZEINL langen Weg gehen, den Weg des Gebetes, der esungen
der Kirche und ihrer Opferfeier, des AIZEIL Reichtums gewahr werden
und selhber die iInnete Umwandlung erfahren, die (sott uNns IN Seinen Festen
hereit halt

Wır en 1NsSs IN den Ansprachen des Donnerstags und Te1ltags eINES
Führers bedient, der sich ewährt hat un wollen er NL och einmal
Jenes Wort beanspruchen, den NAÄTOTETES des CTFÜNGORHETISEAGS,
der gewissermaßen den Intro1tus des AanzZenN Triduum SACTUM) darstellt AT
aber wollen uUuNns trtühmen 1mM Kreuze UNsSsSeTeS Herrn Jesu CHhristiJUBELN, SINGEN, DANKEN  Wir haben durch drei Tage dem größten Geschehen des Kirchenjahres  beigewohnt. Es gilt dem gewaltigsten Ereignis, dessen Himmel und Erde  Zeugen sein konnten. Wir sind eingetaucht in die Fülle der Gedanken, der  Bilder und Anmutungen, die an uns herangetreten sind, uns geradezu über-  flutet haben. Man kann ja nicht nur auf ein paar Stunden in der Osternacht  oder am Ostersonntag schnell in das Erlösungsgeschehen hineinstürzen, son-  dern muß den ganzen langen Weg gehen, den Weg des Gebetes, der Lesungen  der Kirche und ihrer Opferfeier, um des ganzen Reichtums gewahr zu werden  und selber die innere Umwandlung zu erfahren, die Gott uns in Seinen Festen  bereit hält.  Wir haben uns in den Ansprachen des Donnerstags und Freitags eines  Führers bedient, der sich bewährt hat und wollen daher nun noch einmal  jenes Wort beanspruchen, den Introitus des Gründonnerstags,  der gewissermaßen den Introitus des ganzen Triduum sacrum darstellt: „Wir  aber wollen uns rtühmen im Kreuze unseres Herrn Jesu Christi...“. Es hat  uns hineingeleitet in die „Erlösun g“ (salus), hat uns das „Leben“ (vita)  gewiesen und die „Auferstehung“ (resurrectio) verkündet. Und wir  wollen fragen, wozu das Wort uns auffordert, wie wir ihm nun antworten  sollen. Es sind — um es gleich zu sagen — drei Imperative, die in dieser Nacht  an uns herandringen; die aus der Liturgie immer wieder uns entgegenklingen:  Exultate — Jubelt, Cantate — Singet, — Gratias agite — Sagt Dank! Und  alle diese drei Imperative münden ein in das eine unaussprechliche jubelnde  österliche Wort: Alleluja!  Wir Menschen können heute kaum mehr jubeln, obwohl es uns nicht so  schlecht geht. Wir haben das freie, unbeschwerte Jubeln verlernt. Und warum?  Wir sind selber erfaßt vom Zweifel, der durch die Welt geht. Sie weiß von  der Freude nichts. Sie hat wohl das Kreuz zur Kenntnis genommen. Aber nur  als Zeichen des Todes. Sie nimmt den Tod des Herrn als geschichtliches  Faktum hin, weiß aber damit nichts anzufangen. Denn sie glaubt nicht an die  Auferstehung. Drum kann sie sich nicht freuen. Die Auferstehung ist aber  der Eckstein des Christentums — der lebendige Christus. Sie ist die frohe  Botschaft des hl. Petrus, sie ist es, die Paulus verkündet und die andern  Apostel. Ist Christus nicht auferstanden, dann ist unser ganzer Glaube Wahn-  sinn. Und wir die bedauernswertesten Geschöpfe (1 Kor. 15, 14. 19). Er ist  wahrhaft auferstanden. Wenn er nicht auferstanden ist, dann hört sein Leben  ja mit dem Kreuze auf. Und das Kreuz ist Todeszeichen, der Tod Zielpunkt  und Ende. Aber so sehr wir uns am Karfreitag dem Kreuze stellen mußten  und dem Tode: Er ist nicht das Ende. Der Kreuzespfahl ist vielmehr ein Grenz-  pfahl. Und da gibt es einen Hinübergang in das andere und der heißt Auf-  erstehung. Dessen sollten wir Christen uns immer bewußt sein. Aber wir  selber leben oft als gäbe es keine Auferstehung. So fällt der Schatten. So lebt  auch er nur im Schatten eines Todeskreuzes und teilt die tragische Lebens-  auffassung der Welt, für die sie im Modewort des „Scheiterns“ den passendsten  Ausdruck gefunden zu haben glaubt. Und die sie so sehr prägt, daß es heute  kaum einer wagt, sich in ihr ehrlich zu freuen. Es getraut sich niemand  mehr, die Botschaft der Freude zu künden. Fragt jene, die zu uns sprechen,Es hat
LNsS hineingeleitet IN die „E salus), hat uUunNns das e (vita)
gewlesen un die (resurrectio) verkündet. Und WIT
wollen fragen, WOZUIL das Wort UNMNs auffordert, WI1e WIT ihm J98n58 an T wWwoOortien
sollen Es siınd glei SA”ASEC. drei Imperative, die INn dieser acht

unNns herandringen; die AULS der Liturgie 1MMEer wieder uUuNns entgegenklingen:
Exultate — FubBekt, (Jantate Singet, (;ratilas agite Sa& Dank! Und
alle diese drei Imperative münden e1nN IN das P1INe unaussprechliche ubelnde
Öösterliche Wort 21 U ]

Wır Menschen können heute aum mehr iubeln, obwohl 5 NS icht
chlecht geht. Wir en das freie, unbeschwerte Jubeln verlernt. Und warum?
WiIr sind selber erfaßt VO Zweifel, der durch die Welt geht SIie weiß VOTN

der Freude nichts S18 hat ohl das Krenuz T: Kenntnisgber 1Ur

als Zeichen des es S1e nımmt den Tod des Herrn als geschi  tL1  es
Faktum 1N, weifß aber damit nichts anzufangen. Denn S1e glaubt icht die
Auferstehung. Drum annn S1e sich icht freuen. Die Auferstehung 1st aber
der Eckstein des Christentums der Jlebendige Christus. S1e 1st die TO
Botschaft des Petrus, S1e 1st CS, die Paulus verkündet un die andern
Apostel Ist Christus icht auferstanden, dann 1st ZadNZEI Glaube Wahn-
SINN Und WIT die hbedauernswertesten eschöpfe Kor I 19) Er 1st
wahrhaft auferstanden. Wenn icht auferstanden 1St, dann Ort S21n Leben
Ja mi1t dem ÄKreuze auf Und das Kreuz 1st Todeszeichen, der Tod Zielpunkt
und Ende ber sehr WIT unNns Karfreitag dem Kreuze tellen mußten
un dem Tode Er 1st icht das Ende Der Kreuzespfahl 1st vielmehr e1N .T1eNZ-
DJa Und da gibt einen Hinübergang In das andere HZ der heißt Auf:
erstehung. N ollten WIT Christen unNns 1MMer bewujßt serın ber WIT
selber en oft als zäbe keine Auferstehung. SO der chatten SO ebt
auch 11FE 1M chatten e1INES Todeskrteuzes und teilt die tragische Lebens-
auffassung der Welt, für die S1e 1 Modewort des „Scheiterns“ den passendsten
USAdtrucC! gefunden en glaubt. Und die S1e sechr pragt, dafß 05 heute
aJaum eiINer WAagT, sich In ıhr ehrlich FTCe1ILEN. Es getraut sich niemand
mehr, die Botschaft der Freude künden 1A4g jene, die uUuNs sprechen,



die Dichter, die Romanschreiber. Endet icht alles, überwiegend vieles In
einem Scheitern? Und schaut auf die 11dende Kunst Fın Künstler, der
e2T1INs mMI1t sich meınt, glaubt keinem anderen 1 gebnis kommen dürfen
als UmMm Bekenntnis, daß „gerungen‘ habe un dafß „ehr. gescheitert
Sel. Und die Lebensauffassung des Existenzialismus, S1e endet darin, dem
ichts standzuhalten. Das 1st ES, WdsSs herauskommt, wWwenn der Glaube
1st, WEenNn WITF die Auferstehung nicht glauben. 1eser erschlaffte Glaube
wirkt herein IN UNsete Kirche Wır sind eugen großer, gigantischer Verfol-
ZUNSZEN Und WIT sind gene1gt, diese Verfolgungen, dieses Kreuz als das etzte,
das Allerletzte und eINZIE Wesentliche anzusehen. Zu glauben, dafs Kirche
eigentlich IL3 Katakombe sSe1l Und sind viele über das Maßs VonNn Furcht
ergriffen, mutlos, tatenlos, hoffnungslos. Dagegen mMussen WIT festhalten: IIas
Kreuz ist unumgänglich notwendig, aber ist icht das Ende, sondern ist
auch Durchganzg.

Gründonnerstag en WITL das Bild VO Schwimmer gebraucht. Wılıe
Schwimmer sind WITL aufgefordert, abzustoßen VO Lande diesseitigen Ver-
haftetseins un hineinzutauchen IN das erlösende Blut Christi Die heilige
Liturgie greift heute 21n verwandtes Bild auf, Wenn S1C UNs den wunderbaren
Durchgang des erwählten Volkes durch das ote Meer VOT ugen stellt Und
In der etzten (J)ration nach den 1er esungen el CS, dafß CO4 seinem
Volk den Moses gegeben habe, damit dieses Olk 1m die Freude
Te Da laetiham mitigando „Schen Freude und mildere den
chrecken“ indere die Furcht Es 1st icht S daß die Kirche FA Nter-
SUILS bestimmt Ist; A 1st icht S daß die Kirche in dieser Welt eın Wort

haben muß Das en frühere Zeıten icht geglauDt auch WITFL
InNUsSsen uUuNs aufschwingen einem frohen Osterglauben, der UuNns wieder
J u heln läßt Die Kirche hat viele Stürme erlebht. SIie ist durch den Kar-
freitag ? ehrlich, IN den etrsten Jahrhunderten. Unsere Kirche 1n
Österreich 1st durch den Karfreitag der Türkengefahr 7 VO  5
anderten eJahren schweigen und hat sıch 1icht entmutıgen lassen. S1e
hat Dome gebaut, S$1e hat Prozessionen veranstaltet, S1e hat gebetet. Unsere
e1t 1st auch durch einen Karfreitag 1944 und 1945 Da hätten WIT
glauben InUusSsen: „Es 1st f Es 1st ON mi1t den Menschen In Deutschland,

ist aAduLs mit NS IN Österreich. Es hat damals eINeTr Przywara
1mM Wiıiener Stefansdom die Stimme +thoben und VO  5 der christlichen Sendung
Österreichs gesprochen. Und hat das Wort gesagt WTr ıhm keine

Phrase: 1NnNe Sendung, die eiInem Volk gegeben Wird, wird VO  ; ihm
icht4Und das gilt VoNn Europa. 1Ne Sendung, die Völkern gegeben
Witd, wird icht VO  > ihnene anders sS1e gäben SIe selher auf.
Warum glauben WIT also nicht? Weil WIT 115 schuldig en und vielfach das
Bewußtsein uUuNns Iu  t‚ diese Sendung Verraten haben? Dann agen WIFTL
QLIS; Christus 1st icht gekommen, unNns fÜür UNSsSetieE ugenden elohnen Er
hat LE icht deshalb erlöst, weil WIT gzut > sondern weil WIT Sunder
SCWESEN sind. Das 1St der Stoff, der für ih erlösbar 1St. Er 1st icht gekommen,
Gesunde heilen, sondern Kranke Weil WIT 212 schlechtes (3ewissen hatten,
en WIT nicht glauben ZeWAagtT. Steckt da icht e1n falsches Rühmen, 21n
falscher OIZz dahinter? Als oh WIT uUuNns zuerst selber heilen 11 erlösen müßten
und könnten etrst dann nach der Erlösung CHhristi die and ausstrecken. Als
ob WIT uUuNs überhaupt erlösen könnten! Als ob WIT unNns IN andertem
tühmen könnten als 1m Kreuze, dem erlösenden, dem lebenspendenden, dem
die Auferstehung schenkenden euz:des Herrn!



Diese acht fordert auf Wer sich das Kreuz geste.
hat, darf auch jubeln Vielleicht iIun WIT das wen1g un drum
uns das 7zwelte schwer. Wır weichen dem INS adLL5s sind er icht
imstande, einfältigen und dankbaren (zemüts die Wohltaten empfangen.
Auch die irdischen Wohltaten sind Geschenk Dürfen WIT UNsSs ihrer
icht dankbar und INn Demut freuen? issend, daß sS1e icht die tiefsten TEU-
den sind, aber doch Freuden Freuden, die UuNs für die höheren Freuden frei
machen sollen Es wurde das Wort VO Wirtschaftswunder gepragt. Es wurde
Europa geholfen, da 65 hoffnungslos darniederlag. Wir erhielten einen Staats-
Verttag geschenkt. Wenn WIT davon sprechen, geben WIT icht den Worten ZEIN
einen merkwürdigen Beiklang? Wır genießen, WAdS unNns geschenkt ist, aber WITL
spötteln arüber sind Ja etztlich icht Menschen, denen WIT verdanken,
daß MS gzut geht, sondern ( O43 hat uUuNns noch einmal e1Ne Chance
gegeben. hber WITL en keinen Glauben, ist Verkehrtheit IN UDs. Wır
sind erfüllt Von heimlichen eAdanKen des Untergangs, In Kraft auf
zustehen. Wir Lragen eın freundli  es Gottesbild In L:  n Wir MmMeinen 1m
verborgenen, €2O77 habe uUunNns all das geschenkt, uNns dann erst rtecht
verderben. Verderblicher Unglaube! Und darum, meine Lieben, können WIT
unNns icht freuen.

Da WI1eS uNns die Lesung der heutigen Tenebrae, des Morgenliedes
der Kirche, WI1e 21n gläubiger, demütiger ensch, der sich richtig tühmen
weifß, auf die Wohltaten Ottes muß Misericordiae Domin1, qu1a
NO  w} consumpt1 der Barmherzigkeit Ottes, daß WIT icht
völlig dahingerafft wurden! Und der Prophet SIN annn wWwelter davon, WIeE
(„ott den, der Ihm 7 icht verläßt, daß 1Ur auszuharren braucht,
ST1I und IN Ruhe, nicht zynisch und icht zweifelnd und ohne SPINeEeTr celhst
sich rühmen und wWadarten auf die Na des Herrn. Möge diese acht
uUuNns en den vollen Glauben schenken, dafs WIT uUNns freuen vermögen und
icht 1mM Angesicht der Furcht WI1IE gebannte Kaninchen VOT der Riesenschlange
blofß dasitzen und arten, his S1e zuschnappt und UNns endlich verschlingt.

Wır vermögen unNns icht E und WIT WI1Ssen icht FE

„Annuntio vobis gaudium magnum“ hat der Subdiakon EIL, 685 VeOer-
un euch 1nNe große Freude.“ Die große Freude des eliu1da Und WdS Aanıt-
Ortet der Chor darauf? „Confitemini OM1INO quoN1aAm bonus“ „Preiset
den eIrn, denn Hbr 1st gu (sott erwartet VO:  > uUuNns 1Ine Antwort und heute
erwWartet VO  m; unNns ein ıu e ] E S L1 Es dauert nicht lange, un WITL
gehen VO  ; dieser Osterfeier wiederum WEg Vielleicht sind WITL gekommen als
Christen Rande, die icht mehr recht wußten, S1e stehen, die sich erst
durchringen mußten jenem „Nos ODOrTtet SLOTIATL. Wır dürfen,
ne1in, WIT ahber mMUuSsen uUunNs tühmen 1mM Kreuze, WIT wollen hinausgehen
icht als sStumme Menschen, die welter In der Herde der übrigen afe Aanın-
TOLLeEeN un 1Ur ängstli auf Hunde schauen als oh solche herumstreiften,

alle zusammenzuhalten und in den einen erch des Unterganges
treiben. 7Zerrbild der er (sottes wWate das! Wır sollen lernen. Wir
sollen als bewußte Christen stehen, als Christen, die überzeugt sind, daß
ihnen die Zukunft gehört un icht NULT eiInNne enselts Die Zukunft der
Kirche, das ea der Kirche ist icht wesentlich un allein die atakombe
Dadurch, dafß Christus In dieser Welt auferstanden 1st, 1st auch der Herr
dieser Welt geworden und WITL sind aufgerufen, In Demut diese Herrschaft,
die keine eIrsCha des L'errors, sondern eine erIrscCcha dienegder Liebe ist;



auszubreiten. Das IUn WIT nicht, Wenn WIT als SiumMMe Menschen durch die
Welt gehen, wWenn INan nichts davon merkt, dafß WIT Ostern gefeiert aben,
WEeNN WIT NS nach drei Tagen schon wieder überspülen lassen Von den ogen
des Zweifels, des Unglaubens, der Gleichgültigkeit un des YNISMUS. S: 1 B

sollen WIT, 21n AanNzZzZeEsS Jahr un eın SAadNZES Leben singen 1m Bewußtsein
dessen, daß Christus DB 6, wirklich, auferstanden 1st, auferstanden auf dieser
Erde.

Und ein Drıittes Und das führt uns N den Ar hin Gratias
OMINO Deo NOSTtLTIO ank sollen WIT, ank SAZEIN für 12esSe
Auferstehung des Herrn, die uUNnseiTe Auferstehung werden soll, geworden Ist,
un noch werden annn für den, der noch icht Sanz In S1e eingetreten wadre.
Und WIT können diesen ank icht anders abstatten, als indem WITL dieses
Kreuzes-, S1eZES- und Auferstehungsopfer auf dem Altar darbringen daß
WIT dieses rhöhte Osterlamm neuerdings schlachten un Wem?
Dem er ank gebührt, VonNn dem Jjener au  EIN ist, ensch
werden, sterben un aufzuerstehen dem himmlischen ater. Wır en
auch VO  w} Ihm oft e1ne falsche Vorstellung. Wir suchen den lieben
Heiland, aber WIT irchten den ater, weil 2T unNns als der Strenge FE des
Alten Testamentes erscheint. ber lassen WIT A uUuNs eWwnun werden: Fr ist 6S,
der uns den Sohn geschen. un VOo  n wigkeit darauf hat, daß der
Sohn wieder heimkehrt un uNnsSs als er mıtnımmt, uNns versöhnt, daß 2A8
UNs versöhnt, der Sohn mit dem ater, damit WITL das gleiche Leben hätten
WI1E A Dazu hat uUuNns berufen und das UNs schenken, 1st dieser auf die
Erde gekommen. Von der Erde aber soll dieses Dfer icht mehr weichen his
zZu letzten ihrer T’age, dieses Dfer der seligen, siegesbewußten Auferstehung.
Darum laßt UXNsSs FUD@I, SEMTCBH un danksagen Amen S41a

Abtei eckau Abt 197 Placidus Wolf OSB

‚Qaßt uns, meine Lieben, die Auferstehung Christi betrachten. Wie Sein
Leiden altes en bedeutete, ist Seine Auferstehung das Mysterium
des Lebens Deshalb sagt der Apostel „Begraben sind WITL mit Christus
durch die Taufe auf den Tod, dafßß, w1e€e Christus auterstand VON den Toten,
auch WI1Tr 1n der Neuheit des Lebens wandeln.“ eglaubt ast du, du wurdest
getauft. Gestorben ist das alte eben, getoötet wurde 6S Kreuze, begraben
1n der Taute Das alte wurde egraben, 1n dem du schlecht gelebt. Das NEeCuUC

stehe auft Wohl lebe; lebe, daß du ebst; lebe, dafß du, WCLN du gestorben
bist, icht stirbst.“

(Augustinus)



Wır bringen 1Ne Übersetzung (I1L „Ephemerides Liturgicae”,
vol ICN (1961), fasc. 8 DAS DIe Schriftleitung.

DE HEILEGE KONZIESKONGREGATTION
Der Nn Index der este, denen pPro populo appliziert werden mu{fs!

Da ach dem Erscheinen des Päpstlichen Schreibens „Rubricarum iNnstruc-
tum!:  4 VO Juli 1960 durch das Allgemeine Dekret der eiligen Riten-
kongregation „Novum rubricarum Brevıarıl Missalis Tomanı codicem“ VO
26 Juli 1960 1n die NeCUu erschienenen Rubriken des Breviers und Missales
ein1ıge Anderungen hinsichtlich der este aufgenommen worden SiNnd, baten
viele nonnulli) Ortsordinarien Aaus verschiedenen Ländern die eiligen Rıten-
kongregation, Cc5 mOge 1ne Überlegung arüber angestellt werden, welchen
Festen das heilige pfter PIO populo appliziert werden So.  C damit eın ERR:R

Zweiftel und Verwirrung ehoben werde.
Auf diese Bitten hın erließ die Heilige Konzilskongregation ber uftrag

des glorrei regierenden Papstes Johannes tolgendes taxatıves Ver-
zeichnis der Feste, denen nach den Vorschriften der Can oNecs 339 un
44.G des P Uur1s (CCanon1c1ı die Verpflichtung besteht, das heilige
Opfer PIO pDopulo darzubringen, und ‚.Wal mi1t Gültigkeit VO Jänner 1961
für die Kirche

esta de PraeCcCeptO
Die Sonntage und Klasse.
Andere Feste Klasse 1 Kalendarium der aNnzZech Kirche:

Fest der Geburt des CIIn Oktavtag VO Fest der Geburt des Herrn,
Erscheinung des eIrn, Himmeltfahrt des CIIn Fronleichnamstest,
Marıa Empfängnis, Marıa Himmelfahrt, Fest des osef, des TAauU-

t1gams der Allerseligsten Jungfrau Marla, Fest der eiligen Apostel Petrus
und Paulus, 10) Fest Allerheiligen.

esta de NO DIAeCEDTO
este Klasse 1mMm Kalendarium der SaNzZCIl Kirche:
1} Das Fest des Heiligsten Herzens Jesu, Fest des Kostbarsten Blutes

Unseres Herrn ESUS Christus, Marıa Verkündigung, Fest des osef,
des Arbeiters, Fest des Erzengels ichael (dedicatio], Geburtstest
des Johannes des Täuters.

Feste Klasse 1n Partikular-Kalendarien:
Fest des Hauptpatrons einer atıon, Fest des Hauptpatrons eines

(bestimmten)| Landes oder einer Provınz, seilien diese 1T  IC} oder staatlich
(civilis), Fest des Diözesanpatrons, 10) Jahrestag der Kathedralkirchweihe,
11) Fest des Hauptpatrons eiInes rtes, einer oder eines Staates (oppidi
vel Civitatis), 12) Jahrestag der eigenen Kirche (Ecclesiae propriae], 13) Titulus
der eigenen Kirche

este Klasse:
14) Marıa Geburt, 15) Marıa ein1gung, die Geburtsteste der Apostel und

Evangelisten, nämlich 16) Fest des Andreas, 17) Fest des Thomas,
Fest des onhannes, 19) Fest des Matthias, 20) Fest des hl arkus,
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21) Fest der Philippus und Jakobus, 22 Fest des akobus, 23) Fest des
Bartholomäus, 24) Fest des hl Matthäus, 25} Fest des ukas, 26| Fest

der Simon und as
Was 1immer (obigem] entgegenstehen mMag, hat keinerlei Rechtsgültigkeit.
Gegeben Rom, Dezember 1960

Catrd C1itracClI, Präfekt
Palazzini, Sekretär

I8l

Dekret ber die Angleichung
des Chordienstes den Rubrikenkodex®

Im Apostolischen Schreiben „Rubricarum instructum“ VO: 75 Juli 1960
heißt Nr „Desgleichen werden Bestiımmungen, Privilegien, ndulte
und Gewohnheiten jeglicher Art, auch solche, die Jahrhunderte alt und aus
urdenklichen Zeıiten stammen, un seien diese Sanz speziell gegeben und
eigener Erwägung würdig, s1e diesen Rubriken entgegenstehen, widerruftfen.“

Daher hat die Heilige Konzilskongregation ber Auiftrag des glorrei
regierenden Papstes Johannes XAAIIL., W 3as den Chordienst betrifit, angeordnet,

mögen die Ortsordinarien aiur orge tTagen, da{fß die Kapitelstatuten
en  8 und die vorgenannten Privilegien, ndulte und Gewohnheiten,
welche den besagten Rubriken widersprechen, außer Kraft gSESETIZLT werden.

Zugleich erklärt S1e die Reduktionen des Chordienstes, welche VOL der
eiligen Konzilskongregation gegeben worden sind, für och gultıg, sotern
s1e nicht die besagten Rubriken Sind.

Petitionen Reduktion des Chordienstes oder deren Verlängerung
mögen VO:  } den apiteln nach den Rubriken des Brevıliers un Missales
verfaßt werden.

Irgendwie Gegenteiliges besitzt keinerlei Rechtskraft
Gegeben Rom, Dezember 1960

Card CC Präfekt
Palazzini, Sekretär

Anmerkungen ach der Promulgierung des Motu Proprio „Rubri-
instructum“ VO Juli 1960, das aps Johannes erlassen,

SOWl1e auch durch das Dekret der Ritenkongregation VO 26 Juli desselben
Jahres, sind manche Z weitel entstanden. ber die Applikation der
esse PIO populo Maı (das Fest der Kreuzauffindung wurde 1n den

eX nicht mehr aufgenommen)] und ber ein1ge Privilegien. So ist
sehr zweckmäßig, dafß 1ne aus Mitgliedern der Konzils- und Riten-

kongregation bestehende Kommıissıion gebilde wurde, damit 1n diesen ıngen
1ne gemeinsame und den Rubriken entsprechende Norm geschaffen
werde.

Die rage, welche VO  a dieser Kommissıon behandelt wurde, WAarlr die
Festlegung der Feste, denen die Seelsorger DIO populo applizieren mussen.

116 Aufzählung der Feste für die Applicatio PIO populo wird VO C
(can. 909 und 446, testgelegt; aber da ach der Promulgation dieses
Kodex Zweitel entstanden a  J hat die Päpstliche Kommission für die
rklärung des Kodex eine NEeCUEC Liste der fallengelassenen este en ber
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diese Feste wurden Zweitel laut) veröffentlicht (vgl Acta Ap 15 1920}
un! Ephem lit 34 49}
Da 9888 aber DU este 1in das Kalendarium der PanzCH Kirche aufgenom-

IN  - und zugleich ein1ige außer Kraft traten un! abgeschafft wurden, ahm die
Kommıission diese Gelegenhei wahr und gab einen Elenchus der Feste
für die Applikation DPIO populo heraus.

Er erscheint zweckmäßig, den Elenchus (wie 17 E  ® steht) mit dem
vergleichen.

ESTA
1UXtA OVUL decretum 1IuXta Codicem 'AN decretum (1, 1919

Dominicae AR I1 classis (Omnes dominicae

Alia festa classıis in Calendario Ecclesiae un1ıversae

Nativıtas Domini Natıvıtas Domiıinı
Dies Octavus atıv. (rcumc1s1o0 Dominı1
Epiphania Domini Epiphania LDomını
Ascensio Dominı Ascens1io Domin1ı

CorporIis Christi OrpOTrI1S Christi
Conceptio Imm B.M. Conceptio Imm. B.M.
SSUumpt10 B.M. ssumpt10 B.M

Ioseph, Sponsi B.M. Ioseph, Sponsı1 B.M.
cs Pı et Pauli App. SS etr1ı et Pauli App

10) Omnıum Sanctorum 10} Omn1um anctorum

FESTA NO PRAECEPTO
classis 1n Calendario Ecclesiae un1ı1versae

11) Cordis lesu 11} Annuntiatio B.M.
12) Pretiosissimi Sangui1nis DNAt 12) Solemnitas loseph
13) Annuntiatıo B.M. 13) Dedicatio Michazglis Arch
14) Ioseph, Opificis 14} Natıvıtas loannıis Bapt
15) Dedicatio Michaälis Arch 15) Fer1a 11 post Pascha
16) Natıvıtas loannıs Bapt 16) Fer1a 111 DOSt Pascha

17) Fer1a {1 pDOst Pentecosten
18) Fer1a 111 pPOSt Pentecosten

classis In Calendariis particularibus
17) Festum Patron1ı principalis Nationis 19) es Patronı Nationis
18) Festum Patronı principalis e£g10N1S

SC  : Provincıae S1Vve cel S1Ve C1ivilis
19} Festum Patronı1ı dioecesis
20) Annıv. Dedicat. Ecel. ath.
21] Festum Patronı principalis loci SCH 20) estum Patron1ı loci

oppidi vel C1ivitatis

22} Anniıv. Dedicat. Ecel propriae
23) Titulus Ecclesiae proprilae

H classis In Calendario Ecclesiae universae

24) Natiıvitas B.M. 21) Nativitas B.M.
25) Purificatio B.M. 220 Purificatio B.M.

esta natalicia Apostolorum et Evangelistarum
26| Andreae 23) Andreae
27) Thomae 24} Thomae
28) loannıs 25) loannıs



29} Matthiae 26] Matthiae
30} Marcı
31) Ss Philippi et lacobi 27) SS hilippi et lacobi
32) lacobi 28) lacobi
33) Bartholomaei 29) Bartholomaei
34) Matthaei 30) Matthaei
35) Lucae
36) s S1MON1S et Iudae 31) SS S1mon1s et Iudae

32| Inventi1on1s Crucıs
33] Stephani Protomart
34) Laurenti11i
35) Sılvestri Pp
36] Annae, Matrıs B.M

elcher Unterschied also esteht zwischen den beiden Lis tén 2
Von den Festen Klasse sind mit Ausnahme der Apostelfeste edig-

lich das Weihnachtsfest un! Marıa ein1gung beibehalten
Die Applikation der Messe 1st folgenden liturgischen Tagen auf-

gehoCN

a) Ustermontag un Osterdienstag SOWI1Ee Pfingstmontag und
Pfingstdienstag;

este der Kreuzauffindung dieses est 1st 1U  - auch 1 alen-
darium der SANZCHN Kirche gestrichen]);

C} Fest der hl Anna, der Multter Mariens;
Fest des Martyrers Laurentius;

e) Fest des Erzmartyrers Stephanus;
Fest der Unschuldigen Kinder;

g) Fest des Papstes un Bekenners Silvester.
DiIie Applikation geschie. VON 18388  w folgenden Festen

a) Fest des Heiligsten Herzens Jesu vorher Wal, obwohl den festa
eriata gleichgestellt, nicht PIO populo applizieren]);

Fest des Kostbarsten Blutes früher Wal ‚.WAarLr ein festum
classis, aber e1in  A $ secundarium).

C} Fest des osef, des Arbeiters: früher wurde Hochfest des
osef, des Schutzpatrons der Kirche, Mittwoch nach dem 7zweıten Sonn-

tag nach Ustern, icht PIO populo appliziert.
en Festen der Hauptpatrone. Wenn also mehrere Patrone g-

feiert werden, mussen mehrere Messen DPIO populo appliziert werden. Das-
SE gilt VO  - den Mitpatronen oder, w1e ; pllegt, VO  o den e1n-
ander gleichgestellten Hauptpatronen; die applicatio Missae vervielfacht sich
die Mit-Hauptpatrone oder Hauptpatrone gleichen Ranges en dieselben
liturgischen echte w1e die Patrone

e) Völlig 1LLC  er ist die applicatio Missae Jahrestag der eı der
Kathedralkirche oder der eigenen Kirche, desgleichen Titeltest. Dıiese
Neuerung zielt S1'  TI ahin, daß die Gläubigen miıt der e1igenen
Kirche (Pfarrkirche] un! der Mutterkirche (Kathedrale) verbunden werden.
Denn die Gläubigen der heutigen eıt verstehen das Fest der irchweihe un!
ihres annıversarıums icht mehr; deshalb en 1n dieser AÄAnordnung die
Seelsorger eiın geeignetes (commodum)] ittel, das olk diese Naı



PALDHCTEL und einzuladen der Messe, die für 6S gefeiert wird teilzu-
nehmen

ES esteht hinfort keine Unterscheidung mehr zwischen den festa
erlata und 11072 erlata WIC dies liturgischen eC| bis 1960 och der Fall
War Nun gelten als festa erlata JELLC welche vollständig MI1t der Verpflichtung
ZUTI Teilnahme der Messe und MM1t dem ot der Arbeitsruhe gefeiert
werden

Der EeNCAUS 1St WIC in  w} 3E pflegt LaXatıV, verpflichtet
nämlich lediglich für JELLC Feste, die Dekret mit inbegriffen Sind.
Iso werden andere Partikularfeste ausgeschlossen, denen früher ppi1-
kationspflicht estand

Erlaubnisse oder ndulte der Konzilskongregation, die für CIN1SC
1özesen ZUT Reduzierung der Zahl der Feste für die Applikation gegeben
wurden verbleiben ihrer Gültigkeit insofern, als S1C den NEUECN Rubriken
icht widersprechen Es Sind nämlich Ausnahmen ad CtCMDUS gestattet worden

I1 Das zwe1lite Dekret hat die Neuordnung des Chordienstes uge
Da diese aterie weitläufig und komplex 1ST übertrug die Kommi1ss1ıon den
Ortsordinarien die Aufgabe, die Kapitel Statuten trevidieren und al] das
abzuschafien, W ds den Rubriken icht entspricht die Rezitation
der Laudes en Da die Laudes 111e „ PICCALHO matutıina“ (Nr 145 des

Kodex) Sind, xönnen S1C icht mehr antızıpıert werden.
Erlaubnisse bzgl der Reduktion des Chordienstes, die Aaus dem TUn

erteilt wurden, damit ZU CHörT Verpflichtete mehr für die Seelsorge frei
J bleiben, weil administrativer Art indolis administrativae), Kraft,
sotern S5S1C dem Kodex konform Sind

Also dartf die Vesper und das Completorium icht mehr auf die Vor-
mittagsstunden vorverlegt sondern S16 I11L1USSCNHN nachmittag gebetet werden
SOnst 1St VO eiligen 4116 Dispens erbitten

Mit Recht ermahnt die Kommıiıssion die Kapitularen, 1LCUC ingaben
Sinne des Kodex vertassen

Was die Reduktion des Chordienstes anlangt sind die Eingaben ach
der Tabelle der liturgis  en Tage machen Es sollen die Tase größerer
Bedeutung und Feierlichkeit beibehalten und gegebenen Fall die JTage
reduziert werden denen E1HE SCI1INSCIC Bedeutung und C4} SCIINSCICI rad
Ce1ıgnet

Die Ortsordinarien sollen die ingaben VOT ihrer Absendung den
eiligen durchlesen, damit diese €IA den Rubriken kontorm



IRCHENBAU EIN Z  LE

Wer wird bei diesem Wort nicht angesprochen, teils DOSIt1V, teils negatıv?
Fordert c5 icht einem DPIO oder CONTra heraus, dafß Resignation und
Neutralität beschämen? Irgendwie treißt der Gedanke mıt Br erhebt den
Gläubigen, oder stÖöflßst den Ungläubigen ab, WeLn auch icht 1n en Fällen,
und doch, w1e grofß ist der Kre1s GETET, die ihm mi1t müdem Verzicht und gleich-
gültig gegenüber stehen.

Wiır sehen ach dem 7zweıten Weltkrieg tTümmer. Nicht 1Ur die Häuser
der Menschen, sondern auch (Gsottes Gezelte, VO  5 Menschenhand geturmt, die
Sinnbilder des immlische: Jerusalem, Sind Sanz oder teilweise iın Schutt und
sche gesunken, verbrannt und zerrieben 1m Taumel der Bombennächte. Viele
alte historische Kirchen SiNnd darunter; wertvolle Monumente der Kunst-
geschichte, aneben viel itsch, je]1 Schablone, jel Langeweile, künstlerisch
wertlose Kirchenbauten, aber auch sS1e Gotteshäuser. Es gilt also, alte,
künstlerisch wertvolle Kirchen A UusSs den 1Irüuümmern en und künstlerisch
wertlose Kirchen 111e  r gestalten. Daneben die Aufgabe echter Neubauten.
Eine Von materiellen Problemen umdrängt uns, Domkirchen, Pfarrkirchen,
Rektoratskirchen, Kapellen, evangelische und katholische Stätten des Gebetes
un! auch, WIrFr wollen iıcht VEISCSSCH, jüdische Gotteshäuser. ber 1ler sSe1
ÜE VO  w den christlichen Kirchen die Rede Die Zahl derer, die wieder
errichten gilt, 1st gewaltig, dafß 5616 (seneration aum MmM1t diesem Problem
fertig werden Jr Wır Sind nicht 1Ur 1n Deutschland äDEe1, die unden,
die der Krieg dem Kirchenbau geschlagen hat, heilen Diese Heilung
geschieht icht ohne Kritik. ‚WEe1 Fragen kennzeichnen die Lage Es gibt 1ne
aiußere und Ine innere rage des Kirchenbaues, W1e denn als künstlerisches
Lebewesen Aaus KÖörper und eele, aterıie und Geist, Stein un Raum, Gegen-
stand un! Idee sich autbaut. DIie ellung des modernen Menschen seinen
Grundelementen ist verschieden Je nach Glaube oder Unglaube, Veranlagung
un: lemperament, Bekenntnis und Religion, eNNTINIS und Unkenntnis des
Problems und der mit ihm zusammenhängenden Fragen.

Für die einen 1st der Kirchenbau 1ne rage der aterıe und al] dessen,
Was sich damit verbindet. 1ne solche der Soziologie Oder des sozialen (e-
Wissens, des Geldes und der Finanzen, der Zweckmäßigkeit oder Upportunität,
für die andern ist ıne rage des religiösen Bedürtnisses VO  5 Menschen, ein
nliegen VO  w Konfessionen, ıne Nachtfrage VO11L Kultgemeinschaften, wıieder
andern ist 1ıne Yage des Geistes, der Seie. noch andern eine solche der
künstlerischen Gestaltung, der Asthetik, des Geschmacks und der technischen
Möglichkeiten. Am tiefsten und innerlichsten werden die berührt, denen der
Kirchenbau ein kt der eligion und des aubens 1St; eine steingewordene
AÄAntwort auf die rage nach CGSOftt oder Sal iıne Antwort des Menschen Gott,
ein steingewordener kt höchster religiöser, auf Gott gerichteter Aktivität.
Die Antwort, die diese Menschen der rage geben, ist nicht immer INn xlares
Ja oder eın klares Nein, der Ungläubige Sagt nicht unter en Umständen ne1ın

Kirchenbau 1n der heutigen E1 w1e denn der äubige icht unter en
Umständen Ja 1 muflß ESs gibt viele CGründe DE Ja und viele Gründe ZU
Nein, die auf verschiedenen Ebenen liegen, 1U gibt keine Gründe für die
Gleichgültigen und Neutralen, die Resignierenden.

14



en WITr VOIL der (Gruppe der Neinsager dUusS, gibt solche A US5 Anı-
mosität und Grundsatz. S1e en eın Verhältnis ZU: Kirchenbau, weil s1e
ungläubig sind, weil S1C (ZOtt icht kennen wollen und Gotteshäuser auft Erden
für Unsinn1g en Allentalls ist für sS1e eligion ine Sache des Individuums,
iıne Privatmeinung, ine überholte Angelegenheit der es  1'  e, der keinerlei
eC! auf künstlerische Gestaltung ihrer edanken (sott heute noch
kommt FÜür s1e 1st der Kirchenbau heute icht mehr zeitgemäß. Historische
Kirchen sSind für s1e icht mehr als museale Zeugen der Vergangenheit, s1e
verschönern allenfalls das Stadtbild und en als So den Anspruch auf
e1ine normale Denkmalspflege. Diese Meinung ber den Kirchenbau ist 1
sowjetischen Machtbereich die ichtschnur DIie zweite ruppe der Neinsager
1st die der Bedenkli  en A4UsSs sozialen Gründen S1ıe tellen die These auf
lange Menschen sozial untragbaren Bedingungen wohnen, ist 6S 1ne
Uun! die iebe, kostspielige Kirchenbauten errichten, deren Kapital
besser 1n Wohnungen und Siedlungen angelegt ware. Auch hrliche Christen
VeEriTETeN zuweilen diesen Standpunkt. DIie dritte Gruppe der Neinsager VelI-
neılint den irchenbau auch icht grundsätzlich, aber doch aus künstlerischen
Bedenken S1e en uNserTe e1it künstleris steril, WIT besitzen nach ihrer
Ansicht icht die Kraft eigener künstlerischer Gestaltung, echtem
wahrem Christentum, das der Darstellung 1n Stein ähig ware Für sie sind
die geistigen Voraussetzungen für den Kirchenbau icht gegeben.

Größer als die Zahl der Neinsager ist die der Resignierenden, derer, die
dem Problem aqausweichen und, WeNn 1194  w s1e stellt, flüchtig werden. S1e gehen
w1e der Teufel das Weihwasserbecken herum. Für sS1e ist der irchenbau
überhaupt keine tage S1ıe interessiert s1e. icht S1e handeln nach dem Prinzıp
„Ohne mich‘‘, „freibleibend” oder Sarl „wıe euch gefällt‘‘. Diese (Gruppe
umtafßt mehr Taufscheinchristen als Ungläubige.

Die CG:r!uppe derer, die dem Problem pPOS1t1V interessiert 1st, sieht das
Problem 1n seiner ülle, 1m Schwerpunkt, gelstig. Sie sieht icht I1LUI die
materielle Fragestellung. S1ie sind sich in einem Punkte eiIN1g, denn s1e sind
zutie{fst urchdrungen VOLD der Notwendigkeit und dem SInnn des Kirchenbaues.
Unter ihnen en WITL icht 1U äubige sondern auch Ungläubige oder
religiös Indifferente, die den Kirchenbau als Erscheinung un 1NND1. der
Kultur ebenso gelten lassen wı1ie die oschee oder den griechischen Tempel.
Die Meinungen der asager gliedern sich 1U  w wWw1e olg

DIie einen SasCIl, der Kirchenbau lst, W 3as se1ine Form betrifft, eine histo-
rische Angelegenheit. S1ie mu{ se1n A uUus$s inneren Gründen Die elt
der großen 1ıle ist vorbel. Der moderne ensch 1st unfähig, Kirchen bauen.
Es ihm die Frömmigkeit als Stil und Haltung, die Religion, die Verbin-
dung ( zOTtE Der moderne ensch onne Krankenhäuser, Fabriken un!
Geschäftshäuser 1n selinem Stil errichten. Er entspreche seinem Gemeins  afts-
bewußtsein un! seiner künstlerischen Kraft. ber aus der Gemeinschaft
Kirchen bauen se1 ihm unmöglich, 6S die soziale, künstlerische Leistungs-
fähigkeit, 14ir die innere Fähigkeit Z Kirchenbau. Jle Versuche selen
fehlgeschlagen, Was herausgekommen, selen nicht Kirchen sondern Ställe,
Scheunen, Fabriken, Seelensilos, vereinigte Gebetswerke und seraphische Bahn-
höfe aus Beton Deshalb S1e; WCLN schon Kirchenbau, dann 1n histo-
rischen Formen. Nur 1n solchen Kirchen fühle sich auch der moderne Mensch
geborgen. FA den modernen Bauten habe eın Verhältnis. Was WIT auf em



Gebiete des modernen ırchenbaues verzeichnen hätten, sSe1 1U ıne
Voxn Eintällen individueller Regung, eın Stil

Die zweıte (Gruppe ist adikal wı1ıe die S1e äßt 1U den modernen
Kirchenbau gelten. Wi1ie auf dem Gebiete der Musik keinem modernen Kom:-
poniısten einfalle, die Musik 2C| imıtıeren, verhalte sich auch mi1t
dem Kirchenbau. Sıe rufen 4UuSs. „de1en WIT  — ehrlich un! WITr er
alschen Romantik!“ Bauen WI1T zeitgemälß mıiıt Mitteln NsereI eıt mit efon-
und Eisenkonstruktion un zeıigen WI1Fr unseIe echn: unverhüllt. { die histo-
rischen 111e en neben den modernen Formen keine Lebensberechtigung
mehr. ntsagen WITr der Konvention, WITr der Lüge Der Historismus
ist unwahr und unreadalı Wır können u11ls 1U selbst darstellen, icht die
Seele VEIrSANSCHCI Jahrhunderte 1n Stein sprechen lassen. Wenn der moderne
Bau auch oft dem Menschen Gewalt a und für viele fragwürdig sel,
se1 doch wenigstens ehrlich und keine ablone un noch weniger Kitsch,
i} sSe1 e1in agnıs

Die dritte Gruppe sucht 1ine ynthese 7zwischen der historischen un
modernen Auffassung. S1ie stellt einen gedankli  en ompromi( her S1ıe
bejaht die Tradition, ohne das Recht des modernen Menschen verneinen,
sich selbst un!: sSe1Nn Verhältnis (:oOtt 1 Steinbau un! aum darzustellen.
Die Vertreter dieser Ansicht verwerten die Modernität, soweılt S1e. gemacht
gezlert, sprunghaft un! ma{(ßlos ist, das Moderne des Modernen willen, das
Neue der Neuheit willen; aber gewachsen, ursprünglich, verbunden miıt
den bodenständigen Kräften der christlichen Tradition, gebändigt un! gezügelt
und ma{(voll geleitet durch diese, lassen sS1e auch die moderne Form und das
moderne Material gelten. Allerdings ordern sS1e Ma{l und noch einmal Maiß
un! lehnen jeden grotesken Sprung 1n die eıte un! das Unerhörte ab,
dem die moderne Technik leicht verleiten könnte. Die christliche Bautradition
1st für S1e die Richtschnur, innerhal deren Rahmen sich die moderne uns
frei entfalten 4TE S1e lehnen den Seelensilo, die Gebetsscheune ebenso ab
W16e die Industrialisierung und Vertechnisierung des Kirchenbaues. Das Wur-
zeln 1n der Tradition bedeutet ihnen noch nicht auf der anderen Se1ite den
Verzicht auf Jlebendiges Leben un! moderne Wirkli  e1ıt. S1e suchen die SyNn-
these; ob 171e sS1e finden?

{1
{JmM den richtigen Standort ZUI Beantwortung der UrCcC! die verschiedenen

Meinungen gekennzeichneten rTobleme gewinnen, 1st notwendig, die
Fundamente offenzulegen. Kirchenbau 1st das geben selbst se1ine Gegner
und die Resignierenden e1in Stück Kultur und WAar echte Kultur, icht
technisierte Zivilisation. He Kultur als Ordnung höheren Menschentums
1mmt ihren Ausgang VO  w we1l Grundelementen, VO  D eligion un:! Volks-
tum. Auch die Kunst ist Zeiten der Kultur 1Ur 1n Verbindung mıi1t diesen
Urkräften denkbar Tst 1m Zeitalter der Zivilisation stellt sich den Platz
der eligion e1INn ISatz, die Weltanschauung. An die Stelle Ciottes trıtt der
Mensch Von en Kunstarten eht die ıldende uns stärksten 1m Raume.
Vornehmlich die Baukunst ist die raumgebundenste Kunstart S1e ebt iıcht 1U

1n der Welt des Raumes, sondern s1e. selbst aum 1n einer Scheinwelt.
ollends Sakralbau werden olkstum und eligion als Urkräfte der Kultur
ichtbar Er ist der stärkste Ausdruck der religiös-volklichen Grundelemente
einer Kultur. Er wird damit die Verkörperung der Kultur überhaupt, ihr Sinn-
bild, ihr Symbol. Der griechische Tempel ist das steingewordene Symbol der



antiken Kultur. An der Pyramide werden die letzten Mailstäbe ägyptischen
Seins ichtbar Die Moschee 1st 1ine Künderin der islamischen eligion und
der S1e tragenden volklichen Kräfte des Arabertums bzw der Turkvölker Die
christliche Kirche des Muorgen- w1e des Abendlandes ist der Ausdruck der christ-
lichen eligion w1Ie der volklichen Kräifte, die diese eligion eiblich tragen. Sie
verkörpert also religiöse und volkliche nhalte wWw1e jeder andere Kultbau {Die
Kathedralen Nordfrankreichs sind katholische Gotteshäuser und e1in Stück
nordfifranzösischen Volkstums. DIie Dome Oberrhein verkörpern denselben
religiösen Inhalt WIie die Kathedralen, sind aber zugleich e1in Seelenspiegel des
Alemannentums. Der Dom ÜüÜnster dient derselben Liturgie wI1e der Mar-
kusdom Venedig und doch, w1e verschieden sind die Formen der beiden
Kirchen Der ine 1st Westfale, der andere ann seine ähe Byzanz nicht
leugnen Auch die Kirchen des Morgenlandes Sind Spiegel der volklichen
Krätte: denen S1€e entwachsen. S1e dienen icht I1ULI morgenländischen
Lıturgien, sondern sSind ein Kind des jeweiligen Volkstums, dessen Frömmig-keit sS1e darstellen Eine russische Kirche unterscheidet sich VO  w} einer 1 1116
nischen oder syrischen Kirche eutlich Selbst 1ne abstrakte Bauregel wWw1e die
/isterzienser Bauregel, deren Gesetze 1n den Abruzzen w1e der e1ıchAhse.
galten, hat die volklichen Unterschiede icht nivellieren vermocht. Die
Frömmigkeit eines Zeitalters ist W1e der Kirchenbau, als ihr steingewordener
Ausdruck, e1iIn Kind der Ehe zwischen Religion und Volkstum S1e beeinflußt
die Baukunst ebenso WI1e die Bautechnik Fromme Menschen hat en
Zeiten; ob mi1t oder ohne Kultur gegeben. Kultur dagegen Kultus, einen
gehobenen Stil der Frömmigkeit VOLAUS, den VOLI emM die Kirchenbau-
kunst gebunden ist Die Wandlungen des Kirchenbaues sind abhängig VO  z} der
Veränderung des Seelenspiegels der Frömmigkeit und dem Stande der Bau-
echnik Di1ie römmigkeit ist das Primäre, s1e welst das el die Richtung,
stellt der Technik die Aufgabe. Der ew6ölbebau WAarl auch 1n frühromanischer
eıt möglich. Die Apsiden und Krypten wurden gewölbt. Das römische
Erbe der Wölbung WAar nicht verloren ber w wölbte Hochbauten
eshalb nicht, weil D nicht wölben wollte Die Wölbung entsprach eben
nicht dem (‚e1lst der Frömmigkeit jener Jahrhunderte, 1n denen das individuelle
Bewulßlstsein noch icht erwacht WAal. DIe Flachdecke trückte den disziplinierten
(;eist der rtrömischen Basiliken stärker aus als das Jochgewölbe. TSt als das
erwachte individuelle Bewußtsein nach USdATuUuCK verlangte, schloß sich die
Bautechnik jenem ollen und entwickelte sich selbst bei dem Bestreben,
die Frömmigkeit 1m Kirchenbau darzustellen. S1e SC} sich 1LECUC Möglich-
keiten, die schließlich Z Gotik und ach dem Einbruch der Renaissance ZU
Barock ührten Die historischen 111e sind icht LU Wandlungen der MöÖg-
ichkeit der Darstellung, sondern Sind 1n C1IStfer Linie Wandlungen des Dar-
zustellenden, nämlich der Frömmigkeit. So 1st die altchristliche Kirche, die
Basilika, e1iIn Richtungsbau, der VO LTIor ZU. A Auch die
Zentralbauten des (Ostens führen meist VO Tor Z ar WeNNn s1e auch
die Richtung icht straft betonen. Der 1scho ist der Steuermann der Fröm-
migkeit, die diszipliniert, asketisch, mißtrauisch den Nichtchristen ist.
Es sind die Jahrhunderte der klassischen tömischen Liturgle, die diese Kirchen
bauten. Wie Inseln des Guten, des Heiligen, schwimmen die Kirchen der Spät-
antike 1n der bösen Welt, die noch e1adn1s und nicht verchristlicht 1st. Ihre
ore en icht en sondern weılsen ab; Festungen (:ottes 1m Feindesland
Mıiıt der Karolingik und der Frühromanik gewinnt eC1iInH anderer Gedanke die
ernanı:ı Die Kirchen werden, weni1gstens 1n Deutschland, doppelchörig. Der



Unterschied VO  - Welt und Überwelt WwITrd fiivelliert. Aus der dynamischen
Richtungskirche wird 1ıne statische Zielkirche ohne Antfang und ohne Ende,
en geheimer Zentralbau. In ihnen eindet sich der äubige nicht mehr auft
elinNner Pilgerfahrt VO lor ZU. är das Torwerk T1 gänzlich zurück, die
Altäre Sind die Brennpunkte zwischen denen sich das bewegt. Welt und
Überwelt werden zusehends 1ine Einheit, 1ne Harmontie. Der Inselcharakter
der Kirche 1st aufgehoben. S1e werden Burgen ottes In ottes and Die
Welt ist christlich geworden 1n Reich und Kirche. ESs nicht einer Gegen-
bewegung /Zisterzienser und Cluniazenser und VOT em die nordtranzösische
(öt1ı en das altchristliche basilikale eg der Richtungskirche wieder auf
den Thron bDer elch ein Unterschied den Basiliken Roms, die die Welt
abwiesen und sich ihrer enthielten. Die reichgeschmückten Portale der Kathe-
dralen en die Gläubigen freundlichst CHE sS1e. Saugch sS1e ormlıc! 1Ns
Kircheninnere und führen S1e ZU ar ber die gotische Kirche ste1gert den
Richtungsgedanken noch erheblıicher S1e icht 11UI Z ar sondern
MmMit ihrem vertikalen Höhendrang we1list sS1e den Gläubigen 1n den himmlischen
Bezirk ber sich selbst hinaus den Sternen. War der romanische Kirchenbau
ein Bau Z Beten, sind die französischen Kathedralen der Hochgotik selbst
eın steinernes der Welt£flucht Die tromanische Kirche ist Raumkirche,
icht der Kirchenkörper 1st das Primäre, sondern der VO  m} ihm umschlossene
und geformte Darbezß SO wird ZUI Darstellung des Unendlichen und nauft-
hörlichen es 1sSt Harmonie 1n ew1gem Flu{f(ß und Ruhe 1n Bewegung. Der
gotische Kirchenkörper ist der sichtbare steingewordene usSsaruck der alı”
delten Frömigkeit individualistischer Prägung. Der Mensch löst sich allmählich
AaUuUsSs den alten objektiven Bindungen, die ‚Wal 1immer noch die Zügel halten
Der gotische Kirchenbau 111 selbst Dpier und Se1InNn. Ist die Spätgotik
sucht wiederum den aum. S1e et ihn 1n der alle, s1e macht aUus
den drei Kirchenschiffen einen VO  w einem Dach gedeckten Raum, der 1U von
Pfeilern unterbrochen IsSt: In der Spätgotik manitestiert sich eiın demokratisches
Frömmigkeitsideal. Die alte Gliederung Chor, Langhaus, Westwerk, wird auf-
gegeben. Es sind weıite, breite Bürgerkirchen, die jetzt entstehen. Der Indi-
vidualismus erreicht seinen Höhepunkt 1n der Frömmigkeit. Das Gespräch mit
(zOtt wird jJetz wen1ıger 1n der Gemeinschaft als Von der Persönlichkeit eın
geführt. ESs ist icht mehr die Flucht 1nN: Jense1ts W1e 1n der Hochgotik. Die
Harmonie wird 1n der Brust des Individuums gefunden. Die Retormation 1n
Deutschland 1st 1ne durchaus spätgotische Angelegenheit. S1ie 1st der Abschluß
dessen, Was mi1ıt der trühen Gotik sich entwickelte, die Loslösung des Men-
schen aus den alten Bindungen, das Auf-sich-selbst-stellen 1n ureigenster OT
antwortung. DIie kalte und Starre Renaissance brachte die Formen der Antike
wieder 1n das Bewußtsein der Kunst, auch der Kirchenbaukunst. S1e Wal 1n
ihren Urgründen eidnisch, da sS1e den Menschen Zu Ma{fißstab er Dinge
machte und er der Spätgotik w1e der Reformation Feind er sind auch
die ersten evangelischen Kirchenbauten w1e die Marienkirche 1n olfen-
büttel nicht 1mMm Renaissance-Stil, sondern 1n gotisierendem Stil gebaut und
zeigen unverkennbar die 1n der Entwicklung liegende KEHdenz, die Herkunft
der Retiormation 4Uus gotischen Quellen. ber nicht lange bleibt die Renaissance
ein Fremdling 1n Deutschland, s1e wird verarbeitet. Die 1n ihr latent um-
mernden Kräfte geraten 1n ewegung. Die Geburtsstunde des Barock 1st da Das
alte Problem der Kombinierung Von Zentralbau und Längsbau, CiB nliegen
der deutschen römmigkeit des und Jahrhunderts, wird wieder eben-
dig elche Verwandtschaft 7zwischen den doppelchörigen Kirchen der 0M42-



nischen Epoche und den arocken Klosterkirchen Von Weingarten, Ottobeuren,
Salzburg (Kollegienkirche) und Himmerod und ihrem westchorartigen Fassaden
und kleeblattiförmigen Chören 1€.- den TUNdr1 VO  -} Vierzehnheiligen,

en iNnan unwillkürlich die Apostelkirche 1n Köln 1e€ 111an den
TUNdr1 der evangelischen Frauenkirche 1n Dresden, wird i11Lan unwill-
kürlich Konstantinopel und syrische Vorbilder erinnert und doch ist ein
Unterschied zwischen der trühchristlichen und romanisch-stautfischen Fröm-
migkeit auf der einen un! arocken Frömmigkeit auf der anderen Seite Es ist
icht mehr die ungestörte Harmonıie, die 1 en Mittelalter und in der
staufischen e1ıt dargeste. wurde. WAar ist der Barock eine Absage die
Weltlichkeit Er überwindet s1€, indem CI s1e übersteigert, s1e. gleichsam mıit
einer musivischen Haut überzieht. Miıt ihren Begriffen 111 eiıne Verhimm:-
chung der Erde bewirken. ET ebt VO  - der usion, die Erde se1 AA Himmel
geworden, indem dem Himmel rdische aßstäbe, rdische Buntheit und
rdische Bewegtheit 1n ekstatischer Übersteigerung zue1gnet. Die us10nNn des
Himmels 1st sSe1INn bleibender Besıitz. In der Barock-Kirche ist der Mensch schein-
bar schon dem Jammertal entronnen Er ist Ziel, auch 1n der tromanischen
poche Wal der Mensch Ziel Die Staufik Lrug durchaus barocke Zuge
ber der Himmel kam 1er auf die Erde DIie Erde ward iıcht Zum Himmel.
Der Barock ist also 1ne Übersetzung des ense1ts 1n 1Ne€e rdische Sprache. Miıt
seinem Ausgang stirbt die große Kunst Auch die große Kirchenbaukunst geht
ZU  b eige Es gibt ohl große Einzelkünstler, aber keine große Kunst mehr,
das Zie]l geht verloren. DIie eıt des Klassizismus und der Romantik lassen
uns 1 wesentlichen kalt bis auf einzelne Schinkelbauten, die Format en
Es beginnt die e1lıt der Nachromantik der etzten ahre, deren TAitlose
Schöpfungen 1m Stile des Mittelalters durchaus icht immer chlechte Räume
schufen, WCI1L1L1 auch viel Sinnwidriges und Schablonenhaftes sich breit machte
Nach dem ersten Weltkriege beginnt Cie moderne Kirchenbaukunst miıt ihren
Versuchen A4UuSs der eıt heraus mi1t dem Material der eıt den Kirchenbau

gestalten. Der zweıte Weltkrieg unterbrach die ZU Teil hoffnungsvollen
Ansätze und ste1igerte die Aufgabe 1Ns Riesenhaftte

I11
Die Aufgabe, VOI der WIT stehen, bezeichneten WIT schon Eıngang. Wır

kehren 1n zurück und versuchen eine Antwort geben
Wır sprachen VOI den Neinsagern, zunächst aus Grundsatz und Anı-

Osıtät. Sollen WITFr  8 ihnen recht geben? Wenn WIT 6S aten, gäben WIT ach
dem (Gesagten uns selbst und die Symbole JISCTIET u.  E Ja diese selbst auf
Solange noch Kirchen gebaut werden VO  5 der Form wollen WITr vorläufig
bsehen ebt och Frömmigkeit als Verbindung 7zwischen eligion un!
olkstum; en also auch noch die TYTkraite der Kultur, ange ist 41so
unseTtTe Kultur noch icht Sanz mechanisiert, technisiert und materialisiert.
Tst WeNn das moderne Hochhaus und die Industriehall den Kirchenbau
vollends verdrängt aben, liegt die Kultur 1m Sterben. Solange INa  a} (:ottes-
häuser baut, ebt auch och e1In Volk, und der Hüter des Volkes, die eligion,
ist nicht irgend eine ebelhafte Weltanschauung.

ber die Neinsager aus sozialen Gründen, en die nicht etwa recht?
Sind Wohnungen icht wichtiger als Kirchen? Die Fragestellung 1st falsch
Beides äßt sich nicht voneinander trennen Nicht VO Brote allein ehbt der
ensch Wohnungen und Kirchen; w1e Kirchen ohne Wohnungen 1m Letzten
sinnlos sind, 1st die CGemeinde ohne Gotteshaus e1in amorphes Gebilde w1e



die modernen Industriestädte jense1ts des Tals dies beweisen. Was waren
uULSCIC Städte ohne die sS1e überragenden Gotteshäuser, W as uUuNSsSeIeCc Dörter ohne
die s1e sammelnde irche.

1)J)as Mittelalter hatte eın feines (espür für soziologische Zusammenhänge
un soziale tufungen. Was für die eschichte gilt, hat auch 1n der Gegenwart
Geltung. Auch s1e. hat einen Anspruch, e1in Anrecht auf den Kirchenbau. Der
Kirchenbau gibt einer Gemeinde den Zusammenhang, bewahrt s1e. schon eın
städtebaulich VOTI Versteppung und Verödung, glieder S1e auf. Selbst die
oft iıcht 5a12 Unrecht beschimpften Industriekathedralen des Ruhr-
gebiets sind noch gelst1ige (Jasen inmıtten einer Welt der Technik un! aterıe
Um w1e vieles öder und unerträglicher waren diese Städte ohne die Kirchen,
die ihnen einen est VO  D Menschenwürdigkeit verleihen, die neben dem Leib
die Seele und den Ge1ist ihrem echte kommen lassen.

Wiıe el eld wird für kulturell weni1ger wichtige Bauten VOomn Banken,
Empfangsgebäuden der Industrie, Verwaltungsgebäuden ete ausgegeben? Wer
ll der Kirche das Recht bestreiten, Symbole der christlichen abendländischen
Kultur errichten, weil 11U. noch icht jeder ıne Wohnung hat? Mit wieviel
besserem Recht müßte dann jeder Bankbau oder Geschäftshausbau, der ber
den Rahmen des allernotwendigsten herausgeht, jeder Luxus, jede eklame
verboten werden, solange his auch die letzte Elendswohnung beseitigt ist.
eın olk der Erde verzichtet auft solche Repräsentanten der Kultur un:! 1V1-
lisation, auch Rufßland nicht, dessen Industriezentren jensei1ts des ral unNn!
Sıbirien noch VO  w} Elendsquartieren wimmeln un trotzdem stolz auft ihre
Geschäftszentren hinweisen.

[Der Kirchenbau verhindert die Bese1t1gung der Elendsquartiere nicht,
ohl aber tun die Kirchen e1in Erhebliches, die Wohnungsnot beseitigen
durch ellung VO:  5 Siedlungsland un Gewährung von 4ariehen

Und die Resignierenden, die Lauen, die Gleichgültigen? Mit ihnen
rechten hat keinen Zweck, da sS1e ja doch das Recht auftf der Seite des Stäar-
keren sehen.

Das Problem des modernen Kirchenbaues béginnt eigentlich erst erNSt-
haft bei den Menschen, die ih: geradezu bejahen, denn für S1e ist eın
Problem der Soziologie allein oder Wirtschaft, s1e. sehen 1 Kirchenbau nicht
eın materielles, sondern e1in geist1ges Problem. Für sS1e 1st die innere Frage des
Kirchenbaues die entscheidende. Haben WITL noch Frömmigkeit als Stil, als Hal-
tung, als eäl, das des künstlerischen Ausdrucks 1m Kirchenraum un! Kirchen-
körper ähig ist? ibt eine spezifisch moderne Frömmigkeit oder gibt
heute 1LUI fromme Menschen, die nebeneinander hergehen? Und wenn

iıne moderne Frömmigkeit gibt, W 3as ist ihr Wesen? Ist sS1e. objektiv w1e 1n der
Romanik un 1n frühchristlicher LE, subjektiv w1e 1n der OTL individua-
listisch w1e 1n der Spätgotik oder gal ekstatisch w1e 1 Barock? DIie Antwort
lautet: DIie spezifisch moderne Frömmigkeit ist da, als werdendes Gemein-
schaftsbewußtsein, als agnı1s und Vorläufer kommender Dinge Ihre Macht
und ihre Stärke ist nach Bezirken und Räumen verschieden, icht nach Kon-
fessionen, da sowohl der katholische w1e der evangelische Volksteil VOLN ihr
ergriffen 1st. Ihr stärkster und charakteristischester Zug ist die liturgische Aus-
ichtung Di1ie Hinwendung des relig1ösen Menschen VO Subjektivismus ZA1LT

Objektivität und die organische Verbindung beider individueller un! objek-
t1ver Frömmigkeitselemente i1st eın deutlicher Zug der modernen Frömmigkeit.
ETr Zing A4AUS vVvVon dem Benediktinertum; Solemnes un! Beuron sSind e1in Begriff.

S



Der Zeitgeist, der die Ansätze großer Gemeinschaftsbewegungen W1e der des
Sozialismus 1n en selinen Spielarten In sich barg, kam einer solchen Wand-
lung der Frömmigkeit VO  w der individualistischen Vereinzelung Zı geme1n-schaftlichen religiösen Erleben nicht 1LUFr auf katholischer Se1ite Per-
sönlichkeiten w1e Abt Gueranger und Pius gehen u11ls O1aus Die Kirchen-
baukunst ann naturnotwendig VO  w dieser Bewegung, die heute weıte Bezirke
des Christenvolkes ergriffen hat, icht unberührt bleiben, denn 1l1er 1st wieder
echtes Gemeinschaftsbewußtsein, das ach Ausdruck verlangt. er Kirchen-
au-Stil War ach uUuLSCIN Ausfiührungen der Ausdruck eines zeitgemäßen
Frömmigkeitsideals. ja kam €e1 oft Z Durchdringung zweler verschie-
dener Ideale, bei der 1n dem einen der Schwerpunkt WAarL. Der Schwerpunktder modernen Frömmigkeit iegt beim amtlich liturgischen Gottesdienst und
ihrem Höhepunkt der evangelischen Abendmahlsfeier und der katholischen
Medfeier, ohne da das subjektive Frömmigkeitsideal völlig entwertet Wird.
Daneben 1st das moderne Frömmigkeitsideal mutatis mutandis demokratisch
1 christlichen Sinne, Ho 65 zielt auf die Anteilnahme er den Mrysteriender irche auf TUn des allgemeinen Priestertums. Die Kirchen der Spätantikeund der Romanik bis ZUL Frühgotik Manitestationen des Glaubens.
Die Kirchen der Gotik und des Barock Manitestationen der HofinungDie Kirchen der Gegenwart mussen Manitestationen der 1e sSe1IN. Auch
heute Sind die Kirchen Inseln Die Welt 1st zusehends unharmonisch und
e1dn1s geworden, aber WIT werden sS1e 1LUI überwinden durch die Liebe,durch freundliches auf S1e Zugehen, durch eintaches Sose1n, christliches Dasein.
Wir suchen die Harmonie, S1e 1st icht da, icht gefunden w1e 1n der 10114-
nischen Zeit, S1e 1st e1In Ziel 1LiSCIECS Seins. Au  ® der gotische und barocke
ensch WAarT sich der Disharmonie VO:  5 Welt un Überwelt bewußt w1e WIT
heute Er suchte die pannung lösen, indem sich Von der Erde entfernte
oder sich in die US10N flüchtete. Wır modernen Christen mussen den Kon-
flikt lösen, indem WITr auf die Welt zugehen, S1e mit beiden Händen greiten.Der anz des Himmels ieg auch ber uNnsIier Welt, der industrialisierten,materlalisierten, technisierten Welt, Harmonie als und iebe, icht als
Dasein wWw1e 1n der Romanik, icht als ehnsucht w1e 1n der ot1 und icht
als Ilusion W1e 1m Barock, sondern als heiliges nüchternes Ziel; das 1st das
Merkmal der modernen römmigkeit VOI em 1n Deutschland Damit ist dem
Kirchenbau beider Konfessionen bei unNs die Aufgabe gestellt, denn das, Was
WITr bauen, muß doch irgendwie der Ausdruck dessen se1IN, Was WITr (e-
danken COit und eine Neuordnung der Welt als Glaube, Hofinung, VOT
em aber als Liebe 1m Herzen tragen,

Damıit 1st den Neinsagern aAus geistigen Bedenken w1ıe den Vertechtern der
tein historischen Kirchenbauformen die Absage erteilt. Der reine Historismus
1st durch die Praxis längst überwunden und 1st recht Niemand 6I
heute daran, Kirchen 1mM Stile des oder 13 Jahrhunderts errichten. Die
Zeiten sind ein für lNemal vorbei. Wo historische Kirchen sind,werden moderne Formen 1n ehnung das rtundthema des Baues aN8C-wandt. Selbst Monumente der Kunstgeschichte werden heute mıiıt feinem Ein-
fühlungsvermögen 1n zeitgemäßen Formen der Schlichtheit, Ehrlichkeit unı
Vornehmheit 1LLC  a gestaltet. Klarheit und heilige Nüchternheit, VOI em aber
Liebe ZUT Vergangenheit, Gegenwart un Zukunft sind der hervorstechendste
Zug der Baurichtung. Die Erkenntnis ist el leitend, daß WITr kaum
die innere Möglichkeit gotischer oder barocker Bausprache haben, vielfach
auch die technische Fertigkeit
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Auf der andern Seıte darf das Pendel icht 1n das Ezesenten ausschlagen.
Die Absage den Historismus chließt die Absage die rücksichtslose
Modernität und die mi1t ihr verbundene Gewalttätigkeit Gläubigen m1t
e1nN. er moderne Kirchenbau, A2US modernem Frömmigkeitsideal errichtet, 1st
da aber ist sich dessen CWU: dafß escheiden se1n hat, da{ß se1ine
Hauptaufigabe 1m Dienst esteht {Iie moderne uns 1st keine königliche
Herrscherin w1e der arock, der sich eisten konnte, wertvolle, alte Kirchen
einzureißen, sich selbst manitestieren. Die moderne Baukunst mu{fß
sich noch mehr und mehr dessen Eewu werden, da{ß die moderne TOMM1$g-
eıit Dienst und Liebe bedeutet, und S1e diesen eisten un! jene darzustellen
hat Wır en icht den mitreißenden Schwung VEISANSCHCI Jahrhunderte
und wollen ihn auch icht en Wır sollen auch nicht ochmütig und hoch-
ahrend se1n W1e gewi1sse Baumeister der dreifßsiger alnre, sondern demütig
dienen, W1e Christentum selbst se1in mu{fß Der moderne Kirchenbau
darf sich icht überheben, sol1l aber auch icht kleinmütig seıin. Viele Not-
kirchen, viele Wiederaufbauten, 1n denen sich cschr gut beten Jäßt, en
diesen Geilist der iebe, zei1sgen viel W ärme den Gläubigen w1e den Ungläu-
bigen. Das gleiche gilt VO  - zahlreichen Neubauten, die aus dem gleichen e1s
entstanden. Wenn einmal große rojekte AT Ausführung kommen sollten,
monumentale Repräsentanten 1SCICI heutigen Kultur, werden auch s1e ı1ne
Synthese zwischen christlicher Bautradition un! modernen Formen zeıgen
IMUssen. Noch sind die Formen zwiespältig, aber schon zeigt sich das Gemeinsame,
die schlichte, sachliche Gestaltung des Raumes, se1ine heilige Nüchternheit,
seine ©  @ die Einordnung der 11 1n den Bereich des bürgerli  en Bauens,
der hervorgehobene Platz des Altares, der katholischen eisteljer oder der
evangelischen Abendmahlsteier, en ichtbar ewiß, auch heute werden
noch Gebetsscheunen gebaut un noch icht überall hat sich der Zug der

eıt durchgesetzt Wır haben noch zuviel Künstler un wen1g
Kunst Wenn WITFr ehrlich sind, mussen WITr zugeben, da{fß die Kirchenbaukunst
exzentrisch und gewaltsam WAal. Wir mussen zugeben, daß sS1e heute ehr-
furchtsvoller VOI den Baugesetzen der Vergangenheit steht un! doch icht
zaghaft 1st bei der erwendung moderner künstlerisch-technischer Ausdrucks-
mittel. Lassen WITLr u11s icht ırre machen durch gelegentliche übermoderne
Entgleisungen und historisierende Anachronismen. Wır können mit ruhigem
(‚„ew1lssen zugeben, daß ein Stilgefühl sich regt, weıt VO  - ablone
un! Kitsch entternt. Die Zeiten des Seelensilos und der seraphischen Bahnhöfe
geht mehr un mehr ihrem Ende Die moderne Kir  enbaukunst als
Ausdruck zeitgemälser Frömmigkeit Hat, trotzdem 65 noch mehr Künstler als
Kunst gibt, ihre Lebensberechtigung unte: Beweı1s gestellt. S1ıe ere!|  1
Hoffnungen. Und noch eine Hoffnung steigt uns auf der katholische w1e
evangelische Kirchenbau gehen aufeinander Während der evangelische
Kirchenbau sich dem akralen HAahert, et der katholische zurück apO-
stolischer Schlichtheit Der chlichte moderne Opferstein des katholis  en
MedMfßritus un! der intache tar der evangelischen Abendmahlstfeier nähern
sich einander w1e 1m Symbol. Was Bach, dessen usl. beiden Kontessionen
gehört, als evangelischer Christ 1n 1önen seiner eıit vorausgelebt, vollzieht
sich angsam und allmählich den christlichen Kirchen als Gemeinde w1e als
Kultbau einer rbs Jerusalem beata, dicta pacıs V1S10.

Walter HambachGeorgshausen, Bezirk öln



GEJRI
RESTAURATION DER OPFERFEIER

Zur Erneuerung der ıturglıe und der Opferfeier 1 besonderen werden
zahlreiche und verschiedenartige Vorschläge gemacht, da{(ß I1a  } den

Spruch erinnert wird: tOt cCapıta, LOL sensus! Viel öpfe, jel Sınn! Die Flut
dieser Vorschläge wird eingedäimmt, WeNn 11a1 sich bei der Erneuerung der

Liıturglie die liturgische Überlieferung der
römischen Kirche hält Nach Tunlichkeit denn die Erhaltung des Alther-
gebrachten dartf natürlich bei der Erneuerung der Liturgie iıcht das höchste
Prinzıp SEe1IN; die Liturgie mu{(ß VOT em dem religiösen Leben der läu-
bigen dienen. Daher hat aps 1US XII mit Recht e1in unbedingtes Festhalten

Alten für die Lıturglie zurückgewiesen. Wenn aber e1in radikales Beharren
beim en abzulehnen ist, 1st doch eine gesunde, malisvolle konservative
Haltung VO:  5 großem Wert Sowohl Marıa, die Mutter Jesu, w1e Zacharias
betonen 1n ihren Lobgesängen die Verflochtenheit Heilswerkes m1t den
früheren Generationen. Beide eiligen Personen egen, erleuchtet VO Heiligen
eiste, darauf besonderen Wert Auch das Heilswerk der Opferfeier ist
durch viele altehrwürdige Gebete und Zeremonıien mit der christlichen Ver-
gangenheit verflochten. Es ware eın Schaden, diese Verbindung durch unnöt1ıge
Au{fgabe alter Überlieferungen lockern.

Im Autsatz „Restauratiıon der eiligen Opterfeier“ (;„Heiliger Dienst“ 1959,
Heft Z und wurde versucht sorgfältiger Wahrung der liturgischen
Tradition die einzelnen Teile der hl Opterteier möglichst klar und eindrucks-
voll herauszuarbeiten. Besonderer Wert wurde darauf gelegt, das „Hochgebet“
der anzZecnH eler, den Canon oder das „ zeDE der Darbietung“ als Opftergebet
erscheinen lassen. Deshalb auch ein1ıge kleine Abweichungen VO gewohn-
ten JERt; die aber keine Neuerungen sind, sondern ıne frühere Textgestalt
des römischen Canon wiedergeben (etwa ZUTI eıt Gregor Gr.) tudien VO  w

Leo Eizenhöter OSB und Altfred tuiber zeigen, das San igitur“
vorwiegend e1in Opfergebet 1st und dafß auch beim emento der epbenaden
der 7zweiıte Teil icht sehr e1in Fürbittgebet als 1ne Opferaussage ist. Nach
einer egründeten arlegung Eizenhöters hat } beim Wort „Communi1-
cantes“” icht die Gemeinschaft der eiligen, sondern die Gemeinschaft
mit dem Papst, dem Nachfolger Petr1 und dem ittelpunkt der kirchlichen
FEinheit denken Die olgende Übersetzung ze1lgt, wı1e 11LU: der Teil des
CCanons VOI der andlung die Anderungen betreften LE diesen Teil
autzutassen 1st. PAR Grunde gelegt wird die alte lateinische Textgestalt, w1ıe
s1e 1m „  18 Dienst:s Heft 4, niedergelegt 1st; 1U beim emento der Lebenden
wäre die Interpunktion ändern 1n der Weise, w1e 1 „  1 Dienst“ 1960,
Heft E geschehen 1st. Das emento der ebenden wird dann
stilistisch glei dem emento der Verstorbenen un entsteht ein gefälliger
Parallelismus.

In folgender Übersetzung, die icht Z Vorbeten, sondern Z SINnn-
Wiedergabe bestimmt ist, ist das, W Aas die OoOrte Jesu irgendwie wiedergibt
obpreis (benedixit), ank (gratias agens] mi1ıt großen Buchstaben gedruckt,
während die Opfergebete und Opferaussagen gewöhnlich, die anderen Teile
(zumeist Fürbitten] schräg gedruckt sind.
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DER DA  NG oder DER OPFERHANDLUN:!

ES IS'T WÜRDIG UN.  — H  / BILLIG UN.  D HEILSAM,
DIR UN  ® BERALL DANK AGEN

HERR, ALLMACHTIGER UN  W EWIGER GO
öNSERN

IH  Z DIE NC MAJESTAT,
DIE HERRSCHAFLIEN SIE

DIE MACHTE SIE ZITIERND
DIE IMMEL UN  — DIE Hl  EN UN DIE SELIGEN SERAPHIM

FEIERN SIE VEREINIEN U
MIT HNEN LASS, FLEHEN WIR, AUCH UNS EINSTIMMEN

UN  — DEMUÜUTIGEN
EILIG, HEILIG, EILIG, HERR, OTE DER HE.  EN.

IMMEL UN ERDE SIND ERFÜLLT VO  f EINER HERRLICHKEIT.
HOSANNA DER

HOCHGELOBT, DER DES ERRN!
HOSANNA DER

Dich also, gnädigster ater; bitten und ersuchen WITr flehentlich
durch Jesus Christus, Deinen Sohn, uUuLNscCII Herrn:

1mMm wohlgefällig und diese aben, diese eschenke,
diese heiligen, makellosen Opfergaben;

VOT allem, da WIT 1E Dir darbringen für Deine heilige katholische Kirche,
die Du IN Frieden schützen, ein1gen un leiten mOögest

auf dem SZUaANZENIN Erdenrund!
vereint mit Deinem BDIieHer, 1NSsSeremM Papst

und Nserem Bischof
Gedenke, Hetr, Deiner Diener un IDienetrtinnen un und er

Umstehenden, deren Glauben Du kennst un deren Opfergesinnung Du
weißt

Die Dıir dieses obopfer darbringen, weihen für sich und all die Ihrigen,
für den Loskauf ihrer Seelen, für die Hoffnung auf ihr eil un! ihre Wohl-
Ft Dir, dem lebendigen, ew1gen, wahren CO ihre en

In Gemeinschaft tehend ehren WITr VOTL em das Ndenken der glor:
reichen, Ilzeit teinen jungfräulichen Marıla, der Mutter UNSeiTiES (sottes un
Herrn Jesus Christus, WI1eE auch Deiner eiligen Apostel un Blutzeugen
Petrus und Pauhus un all Deiner eiligen. Ob ihrer Verdienste un
Fürbitten zewähre JNS, daß WIT IN em durch Deinen hilfreichen Schutz
ewahrt werden. urch Christus, UNSern erIrn.

Diese Opfergabe also VO  } u1ls 1enern un einer anzcCch Familie
nımm, WIT bitten, Herr, 1n Versöhnung an!

Leite uUuNnsere T’age IN Deinem Frieden,
ewahre UNs VOTr der ew1gen Verdammnis

und lafs uUNs der Schar Deiner Auserwä  en beigezählt werden!
urch Christus, UNSCIIL Herrn.

Diese Opfergabe WO. Da Gott, bitten WIT,
allem esegNeTL, geweiht, gebilligt, gelst1g und genehm machen,

die uns Ja werden soll der Leib und das Blut Deines vielgeliebten Sohnes,
uNseCICS5 EITN; EeSUS Christus.

Abtei Seckau Johannes Bonell OSB
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DAS EINSAME AORE V  P DE
OF  N

In seinem Werk „Missarum sollemnia” Band Z Auflage, 1949, 596
deutet Jungmann das alleinstehende „UOremus“ VOI dem Oftfertorium
als ZUI späater folgenden Sekret gehörig; CS se1 „durch eine Zwischenpause VO.  5

der ()ration ber auch die Zwischenpause hat nichts Auffälliges;
s1e ist der aum für das Beten des Volkes, der 1Ur darum icht durch eın
‚Flectamus genua'‘ gekennzeichnet ist, weil 1m CNZCICH Bereich der Eucharistie-
feijer nach alter Auffassung eın Knıen icht mehr 1n rage kommt. So bleibt
CS bei dem alleinstehenden ‚UOremus’‘.“

SO kan - ohne Zweitel den heutigen Rıtus VOILL der pastoralen Seıite
her verständlich machen. Diese Deutung entspricht jedoch icht dem histo-
rischen Sachverhalt. Dies ze1igt Sanz eindeutig die Studie Vomn Chavasse,
L’oraison ‚Super sindonem!' dans la liturgie omaıiıne, 1n Rev be 70 1960)
313—323

Feststeht, dafß 1 stadtrömischen Rıtus, späatestens se1t regor (T
( auf das „Uremus“ nach dem Evangelium eın mehr
unmittelbar gefolgt ist, daß dertr Papst vielmehr, wı1ıe WIT durch den Tdo
Romanus wI1ssen, sotort die en der Gläubigen 1n Empfang ahm un!
dann das „Super oblata“ (die heutige Sekret) gesprochen hat Dem -
gegenüber zeigen jedoch verschiedene Meßhbhücher Mittelitaliens und Benevents
noch 1m Jahrhundert eine eigene Oration A POSt evangelium‘“. Jungmann,
der diese Tatsache ebenfalls erwähnt, spricht 1n diesem Zusammenhang
VoxL einer „Jüngeren römischen Liturgie“ (S 598) Doch ist gerade
gekehrt. Wie ich 1n mMmeinem Aufsatz AD mittelitalienisch-beneventanischen
Plenarmissalien“, 1n Sacrıs erudiri 1957) 265—285 zeigen konnte, ebt 1n
diesen Mei£bücher e1Nn älterer Rıtus fort.

Chavasse geht iın seiner Studie noch weiter und zeigt, daß auch die
„Alia“-Oration 1m Gelasianum eine „OUratio post evangelium“ darstellt, besser
gesagt, eine „OUOratio post precem“”, ein ebet, das auf ein längeres diakonales
Fürbittgebet als abschließende Oration VO Priester wurde. Eın
solches VO: Diakon vorgetragenes Fürbittgebet („Deprecatio“| nach dem van-
gelium, dessen einzelne Bıtten das Volk mit „Kyrie eleison“ beantwortet,
kennt icht NUrLr der byzantinische Rıtus, sondern ebenso auch der gallikanische.
Im Mailänder Rıtus finden WITr ähnliche Fürbittgebete heute noch den SOnn-

der Fastenzeilt, wWwWenn auch icht mehr ihrer ursprünglichen Stelle
Daß auch der stadtrömische Rıtus eine solche diakonale /‚Deprecatio®

gekannt hat, zeigt die VO:  i GCGapelle herausgegebene „Veprecatio (QUaLL Papa
Gelasus PIO universali ecclesia constituit canendam sse  D Nur hat irrtüum-
licherweise Capelle dieses Fürbittgebet 1n Beziehung ARR „ Kyrıe“ gebracht
un! aNnNSCHOMMCN, dieses se1  2 der est der enannten „Deprecatio“. Unser

Vgl auch die entsprechenden Ausführungen 1n der VO  ] M1r ZUrr leichen eıt
verfaßten Studie: Das kampanische Meßfbuch, in Sacrıs erudiri 1961) 5—111

2 Capele, Le Kyrie de la et le PapDC Gelasse, 1n Rev. ene! 1934}
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„Kyrıe  M4 stellt jedoch oFRensichtlich den Rest der „Litan1ia” dar, die 1n Rom
auf dem Weg ZUI Stationskirche ege.  1g wurde

Auf inhaltliche Beziehungen der „Deprecatio“ des Papstes Gelasius
verschiedenen „Alia“”-Orationen des Gelasianum weılst Chavasse 1n seinem
eingangs zıtierten Autsatz hin Als Beispiel sSe1  < 1er die Formel 1195 des
Gelasianum genannt, die mit geringfügigen textlichen Anderungen heute als

Sonntag nach Pfingsten erscheint, Jer jedoch ine »”  “
(Oratiıon darstellt

„Pateant misericordiae omıne precibus supplicantium, ut et nN-
bhus desiderata concedas, fac tibi COS qua«t SUNtTt placita postulare.“

Wie der Rıtus des Fürbittgebetes VOI dem Papst Gelasius( Wal,
können WITLr heute icht mehr mıit Sicherheit - Es 1st durchaus möglich,
dafß die „Urationes sollemnes”, w1e sS1e heute Karfreitag 1mMm Anschlufß
die Johannes-Passion VO Priester werden, ursprünglich icht auf
diesen Jag beschränkt In Rom wurden sS1e noch his 1Ns Mittelalter
hinein außer Karireitag auch ittwoch der Karwoche

Die Sitte, den Lesegottesdienst mi1it Fürbitten S!  ießen, 1sSt auf jeden
Fall csehr alt SO berichtet schon Justin (+ 165) 1n se1iNer Schilderung des
Sonntagsgottesdienstes, dafß nach der Rede des Bischofs, die den Lesungen
folgte, „aile autfstehen un! Gebete verrichten‘“ (Apol 67) Leider 1st der
heutigen römischen Liturgie e1in Fürbittgebet dieser Stelle TeEMmM: Nur das
eiNsame „Uremus“ VOI dem Oftertorium erinnert noch daran.

Regensburg Klaus Gamber

So verzeichnen die irischen Meßbuch-Libelli, die auf alteste stadtrömische
Quellen zurückgehen dürften, regelmälßsig Begınn der „Missa cottidiana“” die
römische „Litanlia”; vgl Gamber, Sakramentartypen (Beuron

Vgl den Can des Konzils VvVon Reisbach 'um 800), der bestimmt: Ut S1 vobis
videtur uSsum omanum habere velle, feria nte Caen am Domini Oratıones quac
scrıpta sSsunt ad ter. VI Parasceve ab ep1scopis vel presbyteris hora tertıa dicantur
CU. genuflexione (MGH, Concilia ev1ı karol e DaIis AA



LEOX  TE
FÜ DIE MISSIONSBISC
egen der Ausnahmeverhältnisse 1n den Missionsländern hat die

Sacra Congregatıion de Propaganda Fide den ihr unterstehenden Mi1ıss10ns-
ordinarien seit langem rechtliche un liturgische Sondervollmachten erteilt.
Nachdem diese gewöhnlich für üuntf xXe gewährten Fakultäten auf Ende
1960 abgelaufenJ benützte die Kongregation die Gelegenheit, für
die nächsten Jahre 1ine überarbeitete Neufassung vorzulegen. Den ext
dieser Dezennal-Fakultäten veröffentlichte Armand Reuter OMLI.,.,
Konsultor der Kongregation, ZUT Intormation der Miıssıonare iın der „Neuen
Zeitschrift für issionswissenschaft“ (XVI 1960, 241 Uns sollen hier
lediglich die liturgischen Fakultäten beschäftigen.

1N€ @1 VO Vergünstigungen ezieht sich auf Notfälle ıIn den Mi1S-
s1ionen. So annn unter Umständen die hl Messe ohne Lichter und ohne Me(iß
diener gefeiert werden.

1ne 7zweılite (sruppe VO.:  n ollmachten überschneidet sich merkwürdiger-
we1lse miı1ıt den Bestimmungen der Rubricae Breviarı1 et Missalis Romanı
(RBM AAS 597 ss.) SO annn der Ordinarius die Bittprozessionen
auf besser gee1gnete lage verlegen (Fak NrT. 61, RB  z 87)

Be1 SCNAUCICHM Zusehen ze1igt sich allerdings, daß eine el der sich
mıit den RBM überschneidenden Fakultäten weitergehende ollmachten
enthalten. SO ist nach RB  z für 1ne andere Ordnung der liturgischen Farben
die Bischofskonferenz, nach den Fakultäten aber der einzelne Ordinarius
bevollmächtigt (RBM IS Fak Nr 68) Und während die RR  Z für die
m1ssa Cantata Weihrauchinzens vorsehen B gestatten sS1e die Fakultäten
05 für die Singmesse INr DIie Möglichkeiten für die „äußere Feier“
VON Festen sSind ach den RB  z 1emlich beschränkt [  6—3 während die
Missionsordinarien Felertage gemäfß 1247, die abgeschafft sind, auf den
tolgenden onntag verlegen können (Fak Nr 60)

Liturgisch bemerkenswert sSind ab_er VOTI em drei ollmachten
Wenn ministrı mit höheren eihen fehlen, annn der TileSsSter allein

MI1t einem Diakon fteierliche liturgische Funktionen vornehmen (Nr 10)
Es 1st dem Bischof bei Priestermangel erlaubt, ohne Assıstenz e1in Amt

halten Nr 68)
DIie Messe VO. Sonntag annn das Jahr hindurch außer

Festen erster Klasse) während der Woche gefeiert werden. Wie der Kommen-
AT VO  } Reuter ausführt, 11 diese Ma: den Gläubigen VO  = »”  ulen-
statıonen“, die den Sonntagsgottesdienst auf der Zentrale icht esuchen
können, den Anschlufß die Temporal-Liturgie ermöglichen (sonst könnten
sS1e vielleicht 1Ur Heiligenfeste mitfeiern) und das liturgische mpfinden
Öördern S 253

Es fällt auf, da{iß die Fakultäten icht auf den vielfach geäußerten uns
der Missionen nach vermehrter Berücksichtigung der Muttersprache 1n der
Liturgie eingehen vgl Cliford Howel S}; Eichstätt, XIV 1960], 136 dieser
Zeitschrift). Reuter hebt diesbezüglich hervor, dafß die Fakultäten für
die Missionsobern ‚WaTl dem kommenden Konzil 1n ein1gem vorarbeiten
wollten ähnlich W16e die RBM dafß aber gewisse vieldiskutierte Fragen
diesem vorbehalten wurden S 243)



VO  z KÖNZIL SUBKOMMISSION

Freiburg, Pehruar Da In Freiburg ist ine Subkommission der vorbereiten-
den Konzilskommission für iturgıe ‚Ponteficia Comm1ss10 de Sacra ıturgla PIaCDa-
ratorıa Concilii Vatıcanı I1} zusammengeftreten, der angehören: Mgr Fr Zauner,
Bischof VO Linz; Abt Bernard Capelle OSB; Mont-Cesar, Löwen; IDDom Bernard

SB Mont-Cesar, Löwen; Domherr Aime-Georges Martımort (Direktor des
C entre de Pastorale liturgique“ 1n Paris), Toulouse; Univ.-Prof. Dr. nton anggı,
Freiburg, Schweiz.

AUS LESERBRIEFE

7Zwel ungünst1ige Erscheinungen wurden auft dem Eucharistischen Weltkongrefß
1n München testgestellt:

DIe „Fotografitis“, die sich hne Scheu betenden Menschen nahte, und die
Einzelzelebration des Klerus.

Miıt der Schaffung VO  5 Zelebrationsgelegenheiten ist Ja allein nicht
ES gab unerquickliche Szenen (Priesterautobus turmt unangemeldet ıne Sakristel,
Rangstreitigkeiten 1n der Sakristei, unwürdige Winkelaltäre, das Warten auf das
nıtıum S:} unmittelbar auf den Stuten des Altares, damit ja keine eıt verloren
geht, die Unmöglichkeit darüber, die Gemeinde sammeln). Alle Serie entwertet
und die Feierlichkeit, ob sich Taufspendung, I1rauung der Beerdigung
handelt. er soll wen1gstens einmal erfahren, dafß einem lage icht 1U

Mittelpunkt der Gemeinde, sondern auch des SaNnNZCIH geistlichen Kosmos ist.
Dıie Überwindung dieser Erscheinung auft einem künftigen Kongreiß kann 1NUI

erfolgen, nıcht w1e vorgeschlagen, durch einen eigenen Priestergottesdienst, sondern
1U durch die Erweıterung der Konzelebration über den Priesterweiheritus hinaus
(die pluralistische Formulierung des Canons kommt Ja der Konzelebration entgegen)
und Übernahme der ostkirchlichen Konzelebration. Durch die Konzelebration ware
wohl auch die Akzeption eiInNes Stipendiums, für viele 1ne Existenzfirage, möglich
Großartig die Zukunftsphantasie einer gemeinsamen Zelebration VO  - egat-Kar-
dinälen, Bischöten und Prıestern. Auft diese Weise ware auch dem persönlichen
Ganzhingabebedürfnis gegenwärtiger priesterlicher Frömmigkeit enüge

nNntonNn GundlachAichach, Obb

INTERNATIONALER FÜR KIRCHENMUSIK
KÖLN, p AB JUNI 1961

Auf dem 11L Internationalen Kongreifß für Kirchenmusik 1ın Parıs 1m Jahr 1957
wurde öln als Stadt für den Kongreifß einstimmı1%£g gewählt, und der Unterzeich-
nete mit der Vorbereitung beauftragt. DDer Kongreifß fand un Leitung des
Päpstlichen Instituts für Kirchenmusik 1mM Heiligen ahr 1950 1n Rom sta dem der
zweıte Kongrefß 1954 1n Wıen tolgte

Jeder der bisherigen Kongresse hatte eın besonderes Arbeitsziel.
Für den Kongreß 1n öln stehen 1 Hinblick auf das bevorstehende öku:

menische Konzil Vatıcanum 8 vier umfassende Fragen 4M

Die Bedeutung der Kirchenmusik 1in heutiger eıt und das bevorstehende ök:
menische Konzil:
a) Die Bedeutung der Kirchenmusik für die Wiedervereinigung der Christen,

insbesondere die Pflege der orientalischen un byzantinischen Kirchenmusik.
b) Die Bedeutung der Kirchenmusik 1mMm Hinblick auf die Erneuerung der ıturgle.
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Die Bedeutung der Kirchenmusikpflege iın der gegenwärtigen Lage der katho-
lischen Weltmission:
a} Mechanische Musikwiedergabemöglichkeiten als Hilte für die christliche
Propaganda 1n den Missionsländern.

DIie Gründung VO:  5 Musikschulen 1n den verschiedenen Missionsländern selbst.
DIie heutigen Aufgaben des Jahre bestehenden Päpstlichen nNnst1ı für Kır-
chenmusik 1ın Rom, das, LL.  = den ihm heute gestellten Aufgaben gerechtwerden, durch die Einrichtung einer Abteilung für die Musikpflege 1N den MisS-
sionsländern erweıtert werden sollte.
Die Oorganisatorische Zusammenfassung aller Kirchenmusikorganisationen und
Kirchenmusiker ın einer internationalen Gesellschaft für Kirchenmusik miıt dem
S1ıtz (Sekretariat) 1n Rom.

Liturgische Musik
a} Im Mittelpunkt der einzelnen Kongreistage steht die Eucharistie 1n ihrer

„erhabensten Orm“ (Instr. 1958, 24|, der
[)a wıe bei den bisherigen drei Kongressen Teilnehmer aus aller Welt
erwarten sind, soll das VO  un der Kirche gewünschte iel erreicht werden, daß
die Kongressisten „den gemeinsamen Glauben bei ihrer tätıgen Teilnahme
hochheiligen Meßopfer auch durch ihren gemeinsamen freudigen esang be-
kunden können“ (Instr. 1958, Dabei ergibt sich die Möglichkeit, daß 1n
den Hochämtern der Kongreißwoche der N Formenreichtum der Musıca

1M Gelste der Kirchlichen Richtlinien ZUT Darstellung kommt, damit
„UNSCIE Gläubigen diese FOorm der Meißrteier mi1it jener Wertschätzung begleiten,die ihr gebührt, indem sS1e 1n entsprechender Weise daran teilnehmen“ (Instr.1958, 24) Gerade den Kirchenmusikern aller Länder obliegt die Pflicht der
Pflege des Hochamtes ın der Sprache der Kirche selbst, die nach den Worten
Pıus GLE „ein allen erkennbares un! schönes Zeichen der Einheit und ine
wirksame Wehr jegliche Verderbnis der wahren Lehre” ist vergl Me-
diator Del 1947, 527 In allen Hochämtern werden eshalb die Akklamationen
VO  3 der SANZEN Gemeinde Darüber hinaus wird die ACTUOSA partı-
CIDatIO populi IN sechs verschiedenen Formen der Hochamtsgestaltung Berück-
sichtigung inden

Gregorianisches Proprium : Schola
Gregorianisches Ordinarium: Schola und Gemeinde
Akklamationen: He

Gregorianisches Proprium: Schola
Mehrstimmiges Ordinarium: hor £YV gregorlan. Credo Schola Gemeinde)Akklamationen: He
Gregorianisches T1Opr1um: Schola
Mehrstimmiges Ordinarium „CUI populo act1ıvo“: ola, hor Gemeinde
Akklamationen: He
E1ın essetyp (seit der Komponistentagung des ACV ın alzburg 1956
besonders gefördert), der die Choralschola, den Kirchenchor und das Volk
einer liturgisch-künstlerischen Einheit ertassen bestrebt 1st. Dabei ist das
Ordinarium 1n den LEUCICH Kompositionen dieses Iyps anders aufgeteilt, als

bei älteren ähnlichen Versuchen geschehen 15t Für das olk sind NUur: jeneTeile des Choral-Ordinariums vorgesehen, die einen Ruf-Charakter haben,un: die infolge ihrer kurzen ausgeprägten orm sich vorzüglich für den
Gemeindegesang eignen.
Gregorianisches Proprium: Schola
Gregorianisches zIie, Sanctus un Agnus Dei1i Schola un: Gemeinde
Mehrstimmiges CGCloria un Credo hor
Akklamationen: Alle
Die VOoO Zelebranten intonierten Gesärige leiben dem hor vorbehalten,während die übrigen Teile des Ordinariums der Schola und dem Volke
geteilt werden vergl auch Instr 1958,



Mehrstimmiges rTopri1um: hor
Gregorianisches Ordinarium: Schola und Gemeinde
Akklamationen: 1le
Mehrstimmige roprıen alter und Meıster, die alıZ auf dem
Choral aufbauen, liegen Z Auswahl VOTL.

Gregorianisches roprium: Schola
Einstimmi1ges Ordinarium (nicht gregorianisch) „CUu. populo aCt1VO: ola
und Gemeinde
Akklamationen: 1Jle
hOr- und Volksteile des Ordinariums sind e  a konzipiert; wird kein
Choral-Ordinarium verwendet. [)as ermöglicht ıne Neugestaltung der An-
lage gemäß der Struktur des Textes un! gibt dem heutigen Musikschaffen
Gelegenheit, ıne 1CUEC Fom prägen (ACV-Wettbewerb bei der elsässi-
schen Bildungswoche

Im deutschen Sprachgebiet besteht mancherorts die Gewohnheit, bei der Feler
des Hochamtes VOI dem Introitus (als Statio), VOT und nach der Predigt SOW1e
nach dem priesterlichen egen ein entsprechendes kirchliches Volkslied eINZU-
fügen.
Zur Ausgestaltung des gregorianischen Propriums 1mMm Hochamt vergl. Richtlinien
der NSstr. 1958,
ber den Gebrauch VO  D Musikinstrumenten bei liturgischen Handlungen vergl.
NStr. 1958,
Am este des HL Johannes des Täuters wird e1in Pon  alamt 1m byzantını-
schen Rıtus der russisch-slawischen ersion gefeiert; gleichen Tage eine esper
1m byzantinischen Ritus (monastische Form) der russisch-slawischen ersion

C} Am Grabe des hl Albertus Magnus 1n der St.-Andreas-Kirche sıngen die Kinder
der holländisch-belgischen Gregorianischen Singbewegung (Ward-Institut) DC-
legentlich ihrer Wallfahrt den Heiligen der Stadt öln ıne MIi1Ssqa solemnis.
In kirchenmusikalischen Feierstunden und Konzetrten kommen die verschiedenen
Iten alter und liturgischer hor- und Orgelmusik aus allen ver  en
Nationen ZUI Aufführung.
öln Prälat Prof. ig ohannes Overath

UCHBESPRECHUNGEN
MEERSSEMAN DER HYMNOS THISTO BENDLAND Gruß-Psalter,

Grufß-Orationen, Gaude-Andachten und Litaneıen (Band der Reihe Spicilegium
Friburgense. exte Geschichte des kirchlichen Leben]). Hrsg. VOL Meersseman
und änggı X V1—-392 Seiten, brosch., Fr./DM 3 Universitätsverlag, Freiburg,
Schweiz 2416)

Schon der Band zeigte uns, jeviel gerade 1n der marianischen Frömmig-
keit der Westen dem sten verdankt und w1e NseTIe marianischen Gebetstormen VO  5

dort her stärkstens befruchtet wurden. Dieser zweıte Band bringt iıne umfangreiche
Sammlung VOoO  z Texten, die vorgeschichtlich mi1t dem Akathistos verwandt sind.
Bemerkens- un! dankenswert 1st die VO: den Herausgebern vorausgeschickte Ein-
führung 1n die exte Erst nach SoOrgsamem Studium dieser Einleitung eröfinet sich
das Verständnis, was die verschiedenen Hymnen, Marienpsalter dgl aus-

wollen.
Der Marienpsalter: Diese Art der Dichtung beginnt 1mM und reicht

bis ZuU. un ist aus dem liturgischen und paraliturgischen Gebrauch der
Psalmen entstanden. Textlich unabhängig VO  - den Psalmen entwickelte sich dann
der freie strophische Grußpsalter sOowl1e die Rosarıen.

Die Gruß-Orationen un! die Gaude-Literatur: In der karolingischen eıit
treften WI1T 1Ur csehr wenige selbständige Gebete VARER („oOttesmutter, doch Ende des
11l begegnen uXns sehr viele und zahlreiche Gebete Martıa. S1e beginnen miıt dem
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Grußwort AaVC, salve dgl Man denke auch 1m besonderen die Benedictus-Ora-
tionen (Z Benedicti SInNt oculi tu1 sancti), die die mütterlichen Beziehungen
ihrem göttlichen Kinde ZU.: Gegenstand haben Besonders reich ist die 508 Caude-
Literatur, die ihre deutliche Beziehung den chaire-Versen der byzantinischen
Kirche hat. Es liegt 1n diesen Antiphonen un!: Liedern e1in wundervoller Klang
frommer Freude über die Vorzüge uULLSCICI (‚ottesmutter.

Marianische Litaneien: 516e kommen 4auUus der Allerheiligenlitanei, die ursprüng-
lich kein elogisches, sondern ein deprekatorisches Wechselgebet darstellte. Vom

trefien WI1Tr auch schon eigentliche Marienlitaneien 1ın Prosa sowohl w1ıe
auıch 1n Reimen. War die Gottesmutter 1n den Allerheiligenlitaneien allmählich mit
wel der drei Elogien angesprochen worden Sancta Marı1a, SAancCctTa Virgo VIr-
ginum, Sanctia dei genetrix]}, machten sich die Anrufungen eiINer eigenen
Muttergotteslitanei selbständig un!: ormten diese reichhaltig aus

Dieser IL Band enthält Schlufß eın Verzeichnis der Handschriften, eın
Autorenverzeichnis (nur 4Uus Antike un Mittelalter), ein Incıpıtarıum un ein
überaus reiches mariologisches Glossarium (mit Fiz2 Seiten!). Den Theologen, VOT
allem ber den Mariologen 1st hier ıne reiche Fülle Quellenmaterial mittelalter-
lichen Frömmigkeitslebens geboten, das uns eigentlich TSt heute 1n seiner wichtigen
Bedeutung ZU. Bewußfstsein kommt. Aber auch der Nicht-Fachmann sollte solche
Ausgaben un!: Kommentare, w1ıe S1e diese Sammlung schon geboten hat und noch
bieten wird, einsehen. ET Anselm Wa (ISB

GOTTESDIENST. Überlegungen und Anregungen Eın Werkbuch. Heraus-
gegeben 1m Auftrag der Liturgischen Kommıssıon durch Alfons Kirchgässner. Auf-
lage. Verlag Herder, Freiburg. 415 Seiten, s

„Ein halbes Saeculum liturgischer Erneuerung ist schon Geschichte“, Ssagt
Johannes Wagner 1n seiner Einleitung diesem Buch Vieles ist 1n diesen langen
Jahren un: auf dem langen Wege his 1Ns eute gerade uf diesem zentralen Gebiet
kirchlichen Lebens un geschafien worden. Für das Wesensverständnis der
Messe wurde 1n Wort un: Schrift viel Bedeutsames 1NSs Bewußlßtsein gehoben, auch
auft dem praktischen Sektor ward mit allem Einsatz un! aller Opferfreudigkeit
gearbeitet. Noch bleibt viel 1L  >} So sind WITr denn ankbar, da{fß® da eın Werk-
buch mit seinen Überlegungen und nregungen dem liturgisch Aufgeschlossenen
die Hand gegeben wurde, das ihm Hilfe un Wegwelser ist. DIie vielen eıträge,

alte, die icht mehr erreichbar sind, NCUC, behandeln das Gebiet der
ıturgie nach allen Seiten hin und gibt ohl kaum sechr viele Fragen un: inge,
die hier keine Berücksichtigung gefunden hätten. Vor allem ist das Buch auft das
Praktische ausgerichtet, worüber der Seelsorger besonders roh se1n wird. Schon aus
dem Inhaltsverzeichnis erkennt 119  5 die Vielfältigkeit dessen, W 3as hier geboten wird
Das Buch gliedert sich 1ın sieben große Abschnitte: Grundsätzliches, Frömmigkeit,
Praxıs, Dienste, Wortverkündigung, Raum, Anhang. Schon die Tatsache, dafß nach

kurzer eıt die zweıte Auiflage herauskam, ze1igt, w1e reudig dieses erkDu:
aufgenommen wurde. DrT. Anselm Schwab (ISB

JOSEPH YER LEBENDIGE MESSFEIER. Innn und orm der heiligen Messe.
Mıiıt einer katechetischen Tatel über das Me{ißgeschehen. Auflage. Tyrolia-Verlag
Innsbruck. L9% Seiten, kart. 2421)

Das Büchlein erschien erstmalig 1957 Man vergleiche JI8C16 Besprechung 1n
dieser Zeitschrift Folge A 82) Es hat innerer Aktualität keineswegs
eingebüßt, 1mM Gegenteil! eın Anliegen 1st C5, die Grundgestalt der heiligen Mefeier
herauszustellen und klar sichtbar werden lassen. Da sich 1U die Kirche a1ıZ
oftiziell der liturgischen Erneuerung kraftvoll un eindeutig aNSCHOINMECN hat, solle
dieser Inıtiatıve ‚eine geıstige ewegung 4aUus dem Kirchenvolk entgegenkommen,
die die liturgischen Reformen versteht und nach ihnen verlangt“ IS 10) Eın 1Ur

wahres or Was nutzten alle Reformen se1itens der Hierarchie, WL s1e icht
verstehend un: liebend VO: gläubigen Volk aufgenommen un 1Ns Lebensganze
eines auf dem Wesentlichen aufruhenden Christseins organisch übergeführt werden.



SO sehr der uUutfOor weitesten reisen spricht, merken WIT noch auf jeder eite,
dafß seine Mitbrüder un! Seelsorger beschwört, diese ewegung voranzutragen
und sich mi1it Mut un!: Entschlossenheit, mi1t xzlarer Besinnung uft die zentralen
Quellen, daraus alles Heil der Menschen, der christlichen Gemeinde, zukommt,
und mit ausdauernder, zäher Geduld dafür einzusetzen. So wird dieses Büchlein

einer Gewissenserforschung VOT allem auch der Pfarrherren und Kapläne, die 1n
einem entscheidenden Wendepunkt kirchlichen Lebens angerufen und aufgerufen
sind Nicht nörgelnd, sondern verstehend und richtungweisend zugleich will der
Wiener Stadtseelsorger auft Grund seliner gewiß reichen praktischen Erfahrung un
sichtlichen Vertrautheit mi1t der einschlägigen liturgischen Liıteratur heltend mit
anpacken, die ungeheuren ber segensvollen Aufgaben, 1n die WITr hineingestellt
sind, mıiıt Erfolg bewältigen. In diesem Zusammenhang sSe1 insbesondere auch
auft die pastoralliturgische Skizze hingewiesen, die seinen Ausführungen

Dr. Anselm Schwabh OSBgefügt hat.

JEAN SA  EU E} SPIRITU TITU! DIE NIWORT DES GLÄUBIGEN. Herold-
Verlag, Wiıen. 176 Seıten, Ln 2389)

Der utor bietet keine „Meilerklärung“ 1im eigentlichen Sinne; 1€S Wal uch
icht 1ın seliner Absicht gelegen. Es sind vielmehr „Anterpretationen“ der einzelnen
exte und orte, w1e s1e 1ın der heiligen Messe der Reihe nach VO  - Priıester un
olk gesprochen werden. „Recht ungewöhnliche Interpretationen“ werden Ss1e 1m
Vorwort geNaNNT. Das tiımmt! Aber geistvoll sind sS1e. Doch WeCeI S1e liest und auf
sich wirken Jäflst, dem erschliefßt sich der tiefe Gehalt der einzelnen exte Der Stil
ist aphoristisch und enthält oft Sanz wunderbare Aussagen, die auf andere Weise
AI icht möglich waäaren. Man hat se1ne helle Freude diesem Büchlein.

Dr. Anselm Schwab ()SB

CORBINIAN GINDELE OSEB GREGORIA.  SCHES SINGEN. Verlag Friedrich Pustet,
Regensburg. Seiten, kart. Ü — 2388)

Im vorliegenden Büchlein gibt uns der bekannte Maria-Laacher-Meister des
gregorianischen Chorals seinen bisher veröftentlichten theoretisch-praktischen
Werken 1U die Grundlage ZU Choral, nämlich das richtige Singen. In dieser
kurzen, doch zxlaren und umtassenden Abhandlung kann sich der seiner Verant-
wWwOortung bewußfite stimmtechnisch geschulte Chorleiter die Aufgabe der Choral-
erziehung heranwagen un: wird dann YST die übrigen Veröffentlichungen des Ver-
fassers W1e „Lebendiger Choral“ un: „Gregorianisches Dirigieren“ SCeInN un:
mit utzen verwenden xönnen. Es 1st Voraussetzung un! eINZ1IE möglicher Zugang
A klassischen Kirchengesang. Ehberhard Steinbrecher (OSB

HELENE LUBIENSKA LENVAL, DIE DER GEBÄRDE. Aus dem Französischen
übersetzt VOoNn Mirıam Prager SB Abtei St. Gabriel, Bertholdstein. Bernina-Verlag,
Klosterneuburg. 114 Seıiten, kart.

ber die Gebärde 1n der Liturgie wurde schon allenthalben Wertvolles geschrie-
ben Aber WITr möchten diesem Bändchen einen besonderen Platz zugesichert wI1ssen.
Es schöpft 4a4us tietstem Wesensverständnis der liturgischen Gebärde und egreift
diese selbst schon als ıturgle. Wıe sich die Verfasserin selbst einmal äußerte, sStromt
das Leben der ıturgıe 1n die Gebärde eın un! ist 1n ihr gegenwärtig (vgl.
Uns modernen Menschen 1st das Verständnis der Gebärde gerade 1n der ıturgıe
erschwert. Dieses Büchlein 1st ıne wundervolle Einführung und Sinndeutung, ze1g
ber auch einen klaren aus der Erfahrung SCEWONNCNCH Blick auf das Praktische.

Dr. Anselm Schwab OSB

THEODOR SCHNITZLER, MINISTRANTENPADAGOGIK. Verlag utzon und Bercker,
Kevelaer. 192 Seıiten, kart., 8.80, Ln 9.80.

An der Neuauflage 1st ıne Arbeitsgemeinschaft VO:  b Semiinarısten 4us

Kölner Priesterseminar mitbeteiligt. Gegenüber der ersten Auflage ist diese miıt
mehreren Abschnitten versehen, manche Teile wurden überarbeitet.
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Das Buch bringt zuerst die geschichtlichen, kirchenrechtlichen un liturgischen
Grundlagen des Me(idienertums un fügt dann einen ausführlichen Kommentar
den Worten Pıus E über die Me({(diener (Mediator Dei) Schließlich bietet der
dritte grofße Abschnitt Anregungen und Hiltftsmittel YARNG Durchführung des Ideals
Pıus’ XIL., w1e diesem großen aps VOI ugen schwehbhte.

Schnitzler weiß sehr Grundlegendes 5<  38 und hat doch immer wieder die
ganız konkrete Lage der ınge VOI ugen Seinen Ausführungen wohnt e1in großer
INS inne und doch sind seine Orte VO  e} einer reiten priesterlichen Liebe ZULT

Jugend etragen, die guten 1enern Altar heranbilden helten möchte.
Angesprochen sind natürlich jene Prijester und Seelsorger, denen die orge das
Ministrantenvolk bliegt. Dabei sind ber Ja nicht blo{fß% die „Kleinen“, die da
1mMm Auge hat, sondern VOT allem die größeren und reiteren un: schon verständigen.
Wenn 112  : das Buch aus der Hand legt, kommt einem unwillkürlich der Gedanke:
ß/Ial das ist eigentlich zugleich ıne csehr heilsame ‚Pädagogik‘ für uns Priester selbst
1n UNsSsSeTCT Ministrantenbetreuung!“ Es ist uns viel Schönes gesagt, ber uch vieles,
W as uns immer wieder auf ıne wache Aufmerksamkeit hinlenkt. Wır spüren die
große, vielleicht allzu oft VErTSCSSCHE letzte Verantwortung, die WI1Tr für NSCIC Miın1-

tragen, WCI111 S1e VO Priester recht CIrZO8CI werden sollten für den ernsten
un gläubigen FEiter 1m Dienste des Heiligtums. Wenn WITr noch anfügen
dürfen, ware zunächst 1e6s DIie Beichtspiegel-Ergänzung für die Mıiıniıstranten
S 1st bestimmt schr begrüßen und euchtet durchaus ein, da{fßß VO
Mıinistranten mehr verlangt werden mMu als VO  $ anderen Jungen Menschen, dafß

andererseits uch mehr un fter der Gefahr ausgesetzt 188 Christus mi{($-
fallen Aber 11nan kann doch wohl nicht als Sünde ansehen, WE eın Ministrant
hne stichhaltigen Grund nicht ‚ULT heiligen Kommunion CHAINSCH, der nach dem
heiligen j1enst hne eın kurzes Dankgebet davongestürmt, der tagsüber keinen
Tabernakelbesuch gemacht hat. Wahrscheinlich sind solche Dınge uch nicht als
Sünde gemeint, sondern oollte der Ministrant eın feineres Gefühl datür bekom-
INCN, W 39aS seinem 1enst nicht gut ansteht und sich noch vervollkommnen
soll Es enthebht ber den Ministrantenseelsorger keineswegs der ernstzunehmenden
Aufgabe, VO  w} den Me{({fdienern denn doch mehr verlangen als VO  3 den anderen
und s1e näher Christus hinzuführen. Dr Anselm Wa SE

KARL SOMMER, STUNDEN DER EINKEHR FÜR MINISTRANTEN. Verlag Butzon und
Bercker, Kevelaer. Seiten, kart. 1.— 2405)

An sich schriehb der utor dieses Büchlein 1m Zusammenhang mit der »”  1N1-
strantenpädagogik“ Theodor Schnitzlers, ber der praktischen Verwendbarkeit n
wird 1n einem eigenen Bändchen geboten. Es sind sechs eucharistische Andachten
für die Minı1istranten mit Lied, Ansprache, stillem Nachdenken, Aussetzung des Aller-
heiligsten, Wechselgebeten, Lesungen 4aus der Heiligen Schrift USW. Diese Andachts-
stunden sind wundervoll und schön aufgebaut und werden S1  erl1! ihr Ziel, die
Miınıiıstranten einer vertieften Verehrung der heiligen BEucharistie führen, icht
verfehlen. Wır möchten gerade auch dieses Büchlein auts wäarmste empfehlen.

ALZBURGER DIOÖZESAN-SYNODE 1960 Verlag des erzbischöflichen ÖOrdinariates Salz-
burg. 156 Seliten, — 2426)

Auf der Salzburger Diözesan-Synode stand die Verkündigung des Wortes
ottes als Hauptthema der Beratungen und galt, ıne Gewissenserforschung
zustellen, w as bisher vielleicht 1n der Wortverkündigung weniger gut WAarT, und
wWwe. NCUEC, aus der gegenwärtigen Situation sich ergebenden Möglichkeiten
näher 1Ns Auge gefaßt werden sollten, dann zielstrebig verwirklicht werden
können.

Gewiß, 1ın diesem vorliegenden Buche sind VOT em die Verhältnisse der
Salzburger Erzdiözese 1 Vordergrund, ber die Reterate gehen thematisch weıt
über den CHNgCICHN Rahmen des Kirchensprengels hinaus, nımmt 1n seinen efe-
raten ZUT gegenwärtigen Situation 1n Predigt un Katechese ehrlich Stellung und
bietet wertvolle Anregungen. Vor allem geht immer Ul  3 das Wesentliche 1ın al]
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den Erörterungen; damit verbindet sich e1in klarer Blick für die Gegenwart und ihre
drängenden Anliegen 1n Predigt un! Katechese. SO dartf in  5 diesem Buch einen
weıten Leserkreis wünschen, denn fühlen sich bestimmt alle Seelsorger und
Katecheten angesprochen un für ihr Wirken Dr. Anselm Schwab SB

GABRIEL HOPFENBECK BEICHTSEELSORGE. Dietrich Coelde-Verlag, Werl, Westtalen.
768 Seiıten Plastik-Einband, Taschenbuch-Format, 19.80

Es 1st bestimmt sehr schwierig, über dieses Thema schreiben, da{iß
den postoralen Gegebenheiten einigermafßen gerecht wird Es darf die katholische
Sittenlehre 1n keiner Weıise leiden, und doch soll] 1n der Beurteilung auf die indi-
viduelle Situation des Pöniıtenten voll und Sanz Bedacht SCHOININCHN werden. In
alten Zeıten wurden, da das Seelenleben miıt all seiner oft überdiftferenzierten
jgenart noch nicht ertorscht WAal, beispielsweise die „propensiones“ schr kurz Ja
wirklich: allzu kurz abgetan.

DıIie moderne Psychologie der Parapsychologie ll hingegen dem Menschen
womöglich alle sittliche Verantwortung absprechen. Hopfenbeck 1Ur einen
eil seiner Ausführung herauszugreifen geht da hier den rechten Weg Wiır
wollen Sal icht n „Mittelweg“, weil dies Wort hier doch ohl icht recht

Platz se1in scheint. Aber auch ON: liegt über dem anzen Buch e1in Strahl
ehrfürchtiger Liebe den 1n Schuld geratenen Menschen. Nicht das „Urteil“ über
den Menschen, sondern das Helten i1st dem utor das Primäre. Man denke jene,
die da ehrlichen Willens bei der Beichte, doch immer wieder rückfällig werden.
Welche seelischen Qualen erleiden solche oft!

Freilich, kein Wille, da kann keine Vergebung se1N, daher auch kein WUTr-
diger und gültiger Empfang des Sakramentes. Hıer 1st die Unterscheidung des
Vertassers mit seiner Formulierung: Voraussicht und Absicht geradezu Befrei-
endes un! unbedingt Klärendes. Natürlich können WITr hier icht die I1 Thematik
des Buches besprochen haben DiIie Ausführungen des Vertassers sind sechr umfangreich
und stehen ganz auf dem Boden pastoraler Wirklichkeit.

Hıer noch kurz die Abschnitte des Buches Zur Beichtseelsorge allgemein, Zu
den fünf „Stücken“ beim Empfang des Bufiisakramentes, Zur Beichte der Stände,
Einige „Monographien“, Wortlaut amtlicher exte. Der utor hat noch eın umfang-
reiches Personen- und Sachverzeichnis beigegeben. Schließlich verweıisen WITr noch
auf se1ne ausführliche Literaturangabe V Beichtthema (S 621—650) hin, die auch
entfernteres Schrifttum heranzieht. Dr. Anselm Schwab OSB

CAR% AMMER DIE KI  EN LITANEIEN. DIE AURETANISCHE LITANEL Verlag
Felizian Rauch, Innsbruck. 240 Seliten, E, 96.— br.

Das vorliegende Werk ist ıne wahre Fundgrube marianischer Theologie. Nach
kurzer allgemeiner Einleitung über Entstehung der Lauretanischen (von „LOTtetO”)
Litanei mit textkritischen Bemerkungen finden WITr den schematischen Autbau der
Liıtanel 1n allgemeine Einleitung, das sind Anrufungen der drei göttlichen Per-
Nen, 1n sieben Gruppen die marianischen Anrufungen, allgemeiner Schluß
Im Hauptteil des Buches gibt der Verfasser für jede Anrufung zuerst 1ne Wort-
un Sinnerklärung, größtenteils aus der Heiligen Schrift geschöpft, dazu dann ın
der „Lesung“ reichlich einschlägige exte VO Kirchenvätern un NCUCICN Theologen
und als krönenden Abschluß jeweils tiefschürfende Betrachtungen. Dem Verfasser 1st

danken, daß als Kenner der Kirchengeschichte die zeitweise 1n die vermeintlich
degradierende Gruppe „Volksliturgie“ zurückverwiesene Litaneli wieder auf ihren
berechtigten Platz der klassischen Liturgıie zurückführt. Das Werk birgt viele Schätze
für Prediger (besonders Maiandachten), Kongregationsleiter, ber ebenso für persön-
liches Betrachten. Eberhard Steinbrecher OSEB

f USLD &J. PETRUS UN.  Y MT.. Neutestamentliche Studien. Tyrolia,
Innsbruck Wıen München, ET 458 Seiten. 125.— 2151

Der Ordinarius für neutestamentliche Exegese 1ın Innsbruck bescherte uns diese
hochinteressante Arbeit VABER Centenarteier der Theologischen Fakultät. Die 1n 1CUN
Abschnitte gegliederten Exkurse geben are un oft überraschende Ausblicke 1n die
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eıt der frühen Urkirche. Miıt hervorragendem psychologischem Einfühlungsvermögenbei nüchterner Besonnenheit sezlert der Vertasser die biblischen Fakten un ftormu-liert se1ne exakt 1mauerten Ergebnisse. In der dreimaligen Wiederholung desHirtenauftrages Petrus wird e1in orientalisch-palästinensischer Rechtsbrauch sicht-bar Aus der Institution der „Zwölf“ wird der Grund für die Ersatzwahl des Matthiasabgeleitet. Die Familiengeschichte des Annas äßt ihre hohepriesterlichen Mitgliederals Xponenten der Haßbewegung EeSUS und selne Gemeinde erkennbar WCI1-den Das Diakonat, dessen politisches Vorbild das Siebenerkollegium jüdischer @-meindeverwaltung Warl, sich als Quelle für die Entwicklung des 1INON-archischen Episkopats un des Presbyteriats. Der Begınn einer metropolitanen UOrga-nisation der Ortskirchen zeichnet sich 1n der Beziehung Jerusalem—Antiochien ab
Der Aulifftritt des Paulus Petrus 1n Antiochien erklärt sich Aaus der Seelenlagedes Paulus und aäßt uns uch se1nNe Schwächen sehen. Übertreibungen der hier-
archischen Stellung des hl Paulus werden beschnitten und 1n ihre Schrankengewlesen: Be1l seiner persönlichen un charismatischen Größe ist doch ein Mannnder zweıten Generation. Er weiß sich miıt jurisdiktioneller Gewißheit VO  w Christus
beauftragt, weil seine Sendung VO: Kephas bestätigt un VO  w den Zwölten als über-
einstimmend mı1t der ihren anerkannt 1St. Der Verfasser versucht auch, den Einfluß
der paulinischen Vısıonen auf das dem Apostel durch die Tradition der Augenzeugenüberkommene Evangelium herauszuarbeiten.

Das Werk gibt einen wertvollen un abwechslungsreichen Einblick 1ın den
7  us nascendi“ der Kirche und 1St ein origineller Wurt Möge se1ine wagemutigeDarstellung der Elastizität der Urkirche auch UunS, die Erben, ähnlicher „LC-NaS-cCentla apostolatus“ hinführen! Dr. Raphael KRleiner (ISB

ALBERT BÜHLMANN FMCAP., DER AUFTRAG DER Z Eın
aktuelles Bildungsbuch über die Fragen der Weltmission, 120 5., katt: DM/str. 6.80,Rex-Verlag München 1960 2417}

Eın Fachmann der Missiologie informiert un: beunruhigt den Leser mit den
aten über die Missionsfront der Kirche, ihre Grundlegung und Entfal-

Cung, ihre Bedrohung un! Hofinung un das Mitbeten, Mitoptern, Mitarbeiten
eines jeden Getautten. Wenn die Verwendung dieses Buches in Predigt, Jugend-stunde und Schule dazu mithilft, bei recht vielen die heilsame Furcht CIICSCNH,„dafß uns das eich ottes A  IN un: einem anderen Volke gegeben werde“,dann wird viel Frucht bringen. Möge einem kräftigen Paukens  ag 1m
Raum der „Ecclesia dormiens“ werden! Dr Raphael Kleiner (JISB

SUSO RAUN DIE AKRAMENTE. Radiopredigten NI TIyrolia-Verlag,Innsbruck. 412 Seiten, art. 2329)
Man 188888 UuSo Braun gehört haben! Das gedruckte Wort gibt vieles Sar nicht

wieder, WAas da innerlich mitschwingt, un das doch Sanz dazugehört, sich
dem vollen Verständnis erschließen. ESs sind jene Imponderabilien, die einer
Predigt innewohnen, welche das lor ZU. Herzen aufmacht und bereitet
gläubigem Verstehen. ber auch das gedruckte Wort VeErImMagS sich 1n solcher orm
un 1n solcher Klarheit Eingang verschaffen un!' INan wird dankbar n-nehmen. Was immer wieder der Vortragsweise des Autors gerühmt wird un!:
zweitelsohne schr mıiıt Recht—ist ihre unmittelbare Lebensnähe, die aus der Kenntni1ıs
des modernen Menschen stammt. Manche Kapitel sind eın psychologisches elster-
stück pai excellence. Dabei geht UuSo Braun gewiß icht eiIn Brillierenwollen!
Er 1st Seelsorger VOTL dem Mikrophon, der se1ine Hörergemeinde 1n den inneren
Gehalt des Christentums un: 1n das Verständnis seiner lebendigen Heilsquelleneinführen, ihr den Blick für die inge der Übernatur öffnen und den eigentlichen1Inn menschlichen Lebens und Sterbens auttun möchte Wenn auch se1ne Aus-
führungen beispielsweise über die heiligste Eucharistie icht „liturgisch“ sSind, w1ie
WITr sS1e tiwa bei Piıus Parsch vernehmen, 1st se1ine Predigt ein liebendes Hinführen

den großen Mysterien uNsSeCICS Christentums, das der Mensch VO  5 heute sicherlich
nachdenkend aufifnimmt. Dr. Anselm Schwab OSB
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BISCHOF Dr ALBERT V

In den Abendstunden des unı 1961 erlag Bischof Albert tO Von

Mainz auf eINeT Firmungsteise IN Seligenstadt 1 f} Jahr SeinNes Lebens, 1mMm
48 Jahr SCINES Priestertums und 1M 26 FE SeINer bischöfli  en Amtstätigkeit
einem erzinfarkt. Infolge eiINer chwäche mußte ET die FIrmung unterbrechen.
ach einıgen tunden zeigte sich, daß keine +zholung mehr möglich Wdr Wohl-
vorbereitet und mM1t den heiligen Saktamenten versehen en  1e 1n die
wigkeit.

Bischof O.  r] November 1890 1m oberhessischen Friedberg geboren,
kam adus der Familie eINES mittleren Beamten ach dem UubHchen Vorbildungs-
WE wurde 1913 Z tTIiester geweiht, WdT ZLUEEISE INn der Seelsorge ät1ıg un
vertsah später das Rektorat ZWEeIeT bischöfli  er Knabenkonvikte AA üblichen
Studiengang am annn Gelegenheit, Se1IN philosophisches un theolo
gisches 1SSeN IN Freiburg, Gießen, Münster un der (GregOor1ana IN Rom

erweltern. Im Te 1921 DrIroOmMOVIerte e In Doktor der Theologie In
Freiburg, 1mM Te 1924 habilitierte A8 sich INn München für Kirchengeschichte
un 1M Te 1925 übernahm A Semi1inar 1n Maiıinz die ordentliche Pro-
fessur für Kirchengeschichte un Homiletik. Schon 1mM folgenden Te VeI-

tauschte A8 diese Fächer MI1t systematischer und historischer Dogmatik ebennNer
versah ein1Ze IO eiNen Lehrauftrag Pädagogischen Institut IN Maınz
Von 1931 his 1933 WAdr auch Zentrumsabgeordneter 1mM hessischen Landtag.

Am TE JTuli 1935 wurde Bischof der Diözese Mainz. AaDSs 4S XT
ih 1946 Zı Päpstlichen Thronassistenten. DIie iuristische

VO  n Maiıinz verlieh ıhm 1947 den Ehrendoktor heider Rechte un die AINZeETr
Unıversitad ih später zu Ehrensenator. Vormges Jahr wurde als
itglie In die Theologische Kommissıon ZUFL Vorbereitung des kommenden
Konzils berufen. Er WTr 1107 der Rhein-Main-Provinz des Ritterordens VO

eiligen tab und nhaber des Großen Verdienstkreuzes mM1t Stern un
Schulterban

Sein Wahlspruch hieß Dominus fortitudo un für sSeın Wappen waählte
ET als Symbole den Federkiel des eiligen Albert un das Schwert DIieses un
der Wahlspruch mochten e1Ne unmittelbare Beziehung en der harten
Kampfzeit, In der den Bischofsstuhl des eiligen Bonifatius bestieg. In einem
welteren Sınn S1e aber auch Sinnbilder für sS21nNe Art un ät1g-
elıt Er wußte die Liebe Zr Tradition MM1t dem Mut ZAT: Fortschritt vereinen.
Das Bewußtsein der bischöfli  en AÄAutorität hinderte iıh nicht echter hrüder-
licher Zusammenarbeit. Er hatte die Fähigkeit, sich ausgiebig informieren
lassen un dann aber doch selbständig un IN kluger Unterscheidung das
esentliche herauszugreifen, anzuordnen und durchzuführen. Mıt der Aktivi-
at eines modernen Menschen verband Geist un kultivierte Besinnlichkeit
Seine ndhere mgebung rtühmt ihm JTer des Gebetes Intens1ıve ege



eINES persönlichen religiösen Lebens nach BI1s seinem Tode sSe1l 21N
beflissener Exetrzitienmelister geblieben. In seinem Biıstum lagen ihm besonders

Herzen die Förderung der Glaubensfestigkeit und die Vertiefung des Gnaden-
lehens UITC einen eifrigen Sakramentenempfang.

ber den Rahmen SCINeETr DIiözese hinaus konnte Bischof Albert tO 1mMm
Siınne Se1INES Wappens und SCINECS Wahlspruches die angeborenen und CT WOT-

hbenen Anlagen und Fähigkeiten hesonders auf drei Gehieten In rteicher und
ruchtbarer Auswirkung betätigen. Bald nach der Bischofsweihe übertrug die
Fuldaer Bischofskonferenz ihm, dem damals JjJungsten deutschen Bischof, das

Im Trauersertmo des Kardinals Frings hei den Xequien
rühmte dieser die beispielhafte Zusammenarbeit mM1t der Iugendführung. er
unvergeßliche Prälat Olker KELT viele andere könnten AaTuUur als Zeugen auf
gerufen werden. Eın vielfacher andel der e1l1t tellte gerade diese Arbeit VOT

1MMEer wieder elle ufgaben N Schwierigkeiten. Mit der Iugend blieb der
Bischof Von Maınz unentWegl beweglich und die richtigen Entscheidungen
besorgt

Schr Herzen Iag ıhm sodann die Mitarbeit der Wiedervereini-
S LEL der getrennten Christen. In SCINECTF DIOzese fand A 1mM „Dachkreis“ 21N
dankbares Ackerfeld, A”AULs dem icht zuletzt IT seine menschlich HITE seel-
sorgerlich glückliche Führung e1Ne reiche. Frucht erwuchs. urch den Wagemut
des alnzer Bischofs und IC das hesondere Vertrauen AL DCHE Wr

auch möglich, dafß einzelne evangelische Geistliche, die ZUUFE katholischen Kirche
übertraten, dort die Priesterweihe empfingen un ihre Ehe fortsetzen durften
Inıtiative und Takt des Bischofs eitete 1er e1INnNne SE eue Erfahrung e1n,
derten erfreuliche Reichweite noch nicht abzusehen 1st

Der dritte TEIS; In dem Bischof tOo 1Ne entscheidende spielen
sollte, ist die SOTZEe die Erneuerung der i1turgle. Als das liturgische
Referat auf der Fuldaer Bischofskonferenz übernahm, sah A sich INn 1emlich
bewegte Auseinandersetzungen hineingestellt. Wenn die Dinge schrittweise
einen ruhigeren Verlauf nahmen, gebührt daran 212 icht hestreithbares Verdienst
dem Bischof VoNn Maiıinz, der mMI1t dem Bischof Sımon Conrtad Landersdorfer VO  An

PassauAIUn VO:  n der Liturgischen Kommissıon 1MMer wieder beraten,
unentwegt einen echten Ausgleich un e1nNen gesunden Fortschritt bemüht
Wd  S Im hbesonderen fallen SeiINne Förderung die großen Kongresse In
Frankfurt, IN Lugano, ın Uunchen und Assısı]. hber auch für stille wissenschaft-
SR Treffen zeigte AR le  a  es Interesse Aus solchen Tässen entwickelten
sich lebhafte Beziehungen un fruchtbare Zusammenatrbeit MI1t den liturgischen
Zentren In Österreich, Holland, Frankreich, talien und ypanıen Den utzen
olcher Gemeinsamkeit in den verschiedensten Auswirkungen würdigen,
wirtrd vermutlich anderswo ZCS  eNen. Ftrtinnert S21 1LE daran, dafß die es..
dienstliche Gestaltung des Eucharistischen Weltkongresses In München TIL
und Lohn für einNne oft verborgene, geduldige un unermüdliche Arbeit WT



In den Bereich der überdiözesanen Wirksamkeit des alnzer Bischofs
gzehört die Herausgabe des erstien Bandes des deutschen Einheitsrituale MI1t
römischer Approbation. Sechr schnell wurde zu odell für zahlreiche andere
itenbücher Weniger ekannt ur Se1in, WI1eE sehr sich der verstorbene Bischof

die Beibehaltung der endmesse bemühte, als ihre Fortdauer 19592
IN Tage gestellt WAdr Damals zeigte sıch deutlich, wieviel se1in Wort In Rom
galt Augenfälliger aber LIAT Se1IN Einfluß 1117 S21n Erfolg öffentlich zutage
durch die Erarbeitung der „Richtlinien SA liturgischen Gestaltung des Dfarr_-
ichen Cottesdienstes“ VO re 1942 und ın deren Durchführung UTrC die
Auseinandersetzung die SOgı  ten deutschen Privilegien, VOT em
das Hochamt mMI1t Volksgesang IN der Muttersprache. 21 wurde offenkundig,
WIE mutig und mäannlich sich Bischof ett tO für das eiNSsSeE  e] WdS als
Zut un als notwendig ertkannt hatte In diesen un ähnlichen Fragen eIWIES

siıch 1MMer als zeitaufgeschlossen und IN einem en Maße einsichtig
für überzeugende Argumente.

och sind das ANUr e1n DAaaT wen1ge Beispiele auıs SPEINeETr Wirksamkeit
Wesentlich für seine Haltung WUdlL, daß @.T 1m Sinne der Pius-Päpste die
aktive eilnahme der Feier der Liturgie, zumal sakramentalen Kult, IN
vielfacher Weise fördern hestrebht Wr EsS wurde ıhm das UC! zuteil,
vieles Von dem Erstrehbten 1ın entscheidenden römischen Reformdekreten der
jJüngsten Zeıt verwirklicht sehen. Möge A8 NUu}LN selbst aktiv teilhahben
der lturgle der himmlischen Herrli  e1t

Beuron-Salzburg Damasus Zähringer
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Heutzutage ist vieltach anders: Heute bringt 1iNnan mM1it dem äufling
glei  zeitig den Photographen mı1ıt Er so11 fleißig „knipsen und blitzen“ während
der Taufhandlung.

Also, iıcht blo{fß die edakteure der Illustrierten, ne1n, WIT alle sind derT
Reportage verfallen. Wır haben das Bedürfnis, es mit Bildern belegen

(:anz anders Evangelium! Dies niımmt sich die Freiheit, ber uUu11ls
Menschen 1Ur auszugswelse, örmlich 1 Vorübergehen, berichten, nämlich
1L1UI 1INsoWwWelt, als uUuNseTeE Ereignisse der Offenbarung C(Jottes dienen.

Unter diesem Gesichtspunkt sieht die Heilige Schrift auch das Leben
Unserer Lieben Frau. Was sS1e arüber berichten muß, das gilt icht ihrer
„Privatperson“, die 6S weder bei Engeln noch bei Menschen gibt. Neın, alle
biblischen Berichte ber die Multter Gottes aben, w1e S1e elber, Christus
dienen. Wie immer ihre tunden verlaufen, ob erheben:! oder niederdrückend,
immer „ist sS1e 11UTr dabei“ Denn, die Hauptperson ihres Lebens ist e1n anderer,
ist ihr göttlicher Herr und Sohn, Jesus Christus.

Eın etztes Mal wird die Multter Gottes och erwähnt: nach der Himmel-
Christi (Apg. 1, 14), w1e s1e mitten unter den Jüngern auft das Kommen

des eiligen (:elstes artet. SO w1e S1e annn 1iemand 1 ACEE, Sancte Spiritus“
mitbeten. (zanz einmalige Voraussetzungen bringt sS1e dafür m1t die Rutkraft
ihres unbefleckten Herzens und ihren unvergeßlichen, persönlichen Anteil
Kreuzesopfer ihres Sohnes

Von 1U schweigt das Evangelium ber Nnsere Liebe Frau. Nun Inas
S1e jederzeit nach Gottes illen ihr „Nunc dimittis“” beten „Nun, HETF,
laß Deine Magd 1n rtieden cheiden 7i

Aber, weh Lut uns dieser Gedanke! Denn immer noch, nach ausend und
zweitausend Jahren möchten WIT der »”  }  e der Christen“ und der „Zuflucht
der Sünder“ vertrauen dürten Anders können WITr Sari nicht denken, als dafß
S1e da 1st, uns und für u11l5 da ist, icht als Multter 1m „Ruhestand“, sondern
als sehende, hörende, sprechende und sorgende Multter.

Aber, steht denn, dafß die Multter Gottes überhaupt entlassen werden
sSo Es gibt doch „unbereubare Gnadengerichte“ (Röm I 29}! Wer sagt denn,
dafß ihre e1ıt endgültig vorüber ist?

Vorüber 1st 11UT ihr Dienst der Vorbereitung des e1ls Vorüber ist 1LLUTI

das Offertorium, ihre Mitbereitung des göttlichen Opfters. (Joh 3, 16)
Wohl stirbt ihr Sohn Uunftfe Pontius Pilatus Und niemand braucht der

Multter Ciottes eigens erzählen, wWwe. gründe VO  5 satanischem Haß,
aber auch VO  } göttlicher 1e 1n seinem terben fenbar wurden. Mıtten
1n selinem terben steht Ja s1e, die Schmerzensmutter VO.  = olgatha. edoch,
1U kommt die andlung, 1ne ruhelose andlung 1n 1ne Sanz NeCUEC und
größere Stunde

Freund und e1In! sehen 1 Sterben des Herrın zunächst nichts w1e Zusam-
menbruch, Niederlage und a0s (Lk 24, 21) Innerlich aber Paulus hat dies
sehen dürfen und aussprechen mussen innerlich wird der Tod Christi „Hoher-
priester für die zukünftigen ED a (Hebr

Also, icht 1ne einsame, persönliche Niederlage 1st der Tod Christi,
sondern hohepriesterliche Sühne und Weihe für die Welt Neın, das ist
icht mehr der arıme Tod ams „Das Ite ist VCeISANSCH, Neues 1st geworden.“



| Kor I, 17) S1e selber, die Schmerzensmutter, kann C555 noch 1n ihre eıgenen
TtTen hören, w1e ihr sterbender Sohn VO  w sSeINEM Tod en. „Vater; ITE Deine
an empfehle ich meıinen (zeist“ (Lk

Leibhaftig wWwI1Ie WIT alle, dazu och m1t allen Schreckenszeichen selInNer Hın-
richtung beladen und behatftet, wird der Herr ın dieser Stunde Z ZGEISES.
Was dies ohl bedeuten mag‘ Ja, dies 1st sein ZN:CHI Sancte Spiritus“! Se1n
Schöpfer-Ruf nach der Stunde des Heiligen (reistes, sSe1in hochpriesterliches
„Venı sanctificator Oomn1ıpotens 4eterne DEus, er enedic hoc SACKLHCIUM, LLUO
AanCctio nNnOom1ını praeparatum“! „KOomm, Heiligmacher, allmächtiger, ew1ger Gott,
un SCHNC dieses Opfer, das Deinem eiligen Namen bereitet 16r 2

Im Namen des eiligen (jelstes wird 11U11 Leih un Seele des Herrn
herausgelöst 4Uus der irdischen Schöpfungsenge und wird uUu1ls en als verschenk-
bares Miterlebnis un! übertragbarer Mitbesitz bereitgestellt.

CGiott se1 Dank! Nun kannn Christi Menschwerdung auch bei uns 1n
un Land ertscheinen und bleiben EB mehr noch! Nun annn sS1e 1n uUu1I1ls eingehen,
heute in den verlorenen Sohn, IMNOISCH 1n die öfftentliche Sünderin un Fhe-
brecherin. Und sS1e annn mi1t 1.  en,; ann nobis (1UOJUC peccatoribus
annn un! 111 auch mit u1ls5 Sündern zusammenleben für e1ıt und wigkeit
als das eine Geheimnis der rlösung, als das 1ine Neue Testament.

1ibt noch under, die tiefgreifender, notwendiger und ergreifender
SIN  CL, w1e dieses Wunder geopferten Herrn? Denn, ihm 1st 1U „ au Gewalt
gegeben, 1m Himmel und auf Erden“ Matth 28, 19) Ihm ist CS 1U  w möglich,
icht bloß vorübergehend für ahte gottmenschlicher Bewohner der Erde

se1N. Neıin, Jjetzt hat 1n der Hand, gottmenschlicher Inwohner 1n uNseIeI
Person werden, da{fß Paulus für u1Lls alle prechen kann: „Nicht mehr ich
Jebe, sondern Christus ehbt 1in m1r“ (Gal Z 20)

Nun 1st Satans Todesherrschaft vernichtend geschlagen |Röm SE 14) Denn,
gerade 1m Nullpunkt des Todes zerbricht icht der HEIT, sondern wird Leib
un! Seele rthoben 1n die Stunde des Geistes, er Welt se1n en
geben, als Haupt 1n vielen 1edern (1 KOrTr FZ {£f}; paulinisch gesprochen:
als der CINe, geheimnisvolle Leib

Wiewohl dem Leibe nach getötet, „dem (:eiste ach aber lebendig gemacht“
E: etr. 3, 18), VvVCIMaAaß L1LU. der Herr in uns hineinzuatmen, hineinzudenken,

lieben und seine Menschwerdung mitten 1n u1ls eben; w1e eben das
Haupt miıt jedem Gliede en und Würde teilt Ja, wird Christus u1ls
Menschen und 1n u15 Menschen „Kirche““, ew1ge Lebensgemeinschaft VO  b oben
un! VO  5 innen Her Weinstock 1n vielen en Joh ff}

Bereits seiner eiche oftenbart sich dieses Wandlungswunder, WECL1l
aus selner geöfineten Seıite Blut und Wasser herausflie{lßst (Joh Und

w1e der Gründonnerstag bezeugt 1C LE Christi Todesopier weıter,
hinein 1n uns Menschen, uns bewohnen, unls beleben, eeie

eeile un! Leib Leib und Dpier Opter
Wıe schr ieg diese LECUEC Stunde seiner Innengemeinschaft mit uns Men-

schen dem Herrn Herzen! Dies beweist unsSs die ber es liebenswürdige
„Voreiligkeit“ Christ1i Denn, wenngleich erst Karfreitag physisch stirbt,

Nnımmt doch schon Oraben! seinen SaINZCH Todesgang hinein in
Ttot un! Weın un! legt ihn damit hinaus 1n menschliche Nahrungsbestände.
Auf diesem mweg gl WIT lieber auf diesem sakramentalen Weg drängt
CS ihn, se1n en un Sterben u1ls en Z Mitbesitz und Miterlebnis
schenken. Und ZWaTl 1n Form der Verhüllung. Denn, 1ın der SaNnzZCH Hoheit und
1mMm. SaANZCH jefgang 1SCICS persönlichen Mıttuns, 1 Mitsterben uLNseceICI



Sinneserfahrung, sollen WITr seiner habhaft werden für eıt und Ewigkeit. Also,
nicht Umweg 1st se1inNe sakramentale Einhüllung 1n die Gestalten VO  w} Tot
und Weın, sondern der gerade Weg, damıit WIT, persönlich ungebrochen, Mit-
besitzer nd Mitträger se1nNes glorreichen es werden können.

Auf solche Weıise baut Christus seinNe Kirche 1n die Menschheit Matth. 16,
18), baut s1e mi1ıt selInem und 115C1111 eısch und Blut, baut S1e als se1INe Innen-
gegenwWart 1mMm Menschen, dem mi1t selinem Todesgehorsam restlos es
chenkt Seinen göttlichen Ausgang beim Ater 1mM Himmel, seinen mensch-
ichen Ausgang bei der Multter auf rden, all se1ne Wunder und Worte, kurz:
Seinen Himmel und se1l1ne Erde, sich selber Sanz und Sal

Und weiter flutet diese andlung seiner eiligen Mutter. Wıe könnte
CS auch anders se1n bei den unbereubaren Gnadengerichten (:ottes. Keiner
w1e S1e 1st mi1t dem Herrn Uurc! das schauderv Ofertorium geschritten,
durch i1ne Opferbereitung VOILL Nazareth bis olgatha, VO  5 der glaubensvollen
Empfängnis bis ZALT schreckensvollen Hinrichtung!

Ja, bereits 1n der Stunde ihrer eigenen Empfängnis hatte sS1e den Erstlings-
des Kreuzesopfters ihres Sohnes empfangen, nämlich die Unbeflecktheit

ihres Herzens, ihre Bewahrung VOLI egli  er un
Für uUNs alle wird S1e 5E tiefer und weıliter 1n dieses Wandlungswunder

hineingeführt. Anders soll s1e Golgatha verlassen, als S1e. 6S betreten. S1e selber
wird VO sterbenden Herrn arüber angesprochen. WAar befremdet u1lls WAas
dieses letzte Wort die Multter ber 1n ihm ieg mehr als Kindessorge für
die verwalste Multter Voller göttlicher Schöpfermacht ist CS, dieses Fıat des
Sohnes ottes, das e1in es!  ehnen einleitet: „Weib, siehe Deinen Sohn“
Joh 19, 26)!

Denn, 11L nımmt der Herr ihrer Multterschaft alle bisherige Begrenzung.
Faer der Stätte des gemeinsamen Opfers, wird S1e erhöht OE „Weibe“
und damıit Mutterschaftsaufträgen ın allen Oolkern der Erde gerufen:
Menschen, die S1Ce nicht eiblich geboren, wWwI1e Johannes, dem Sohn des ebedaus
und der Salome, darf S1@ ın gottgewollter elit Multter werden: „Sohn, siehe
Deine Mutter!“

Christi pfer führt Ja nicht 1Ns EGeTE. sondern 1n die Hände des Vaters,
1n dieselben ände, die einst Eva, die eTrste Multter der Menschheit, geschaften,

1n asselbe atertum, das 1n wigkeit den Sohn Zu diesem Vater-
ohn-Geheimnis darf 1U uNnNscTiIe Liebe Frau die mütterliche „Pforte des Hım-
mels“ se1in. Wer immer VO  - Christus sSeiINe Mutltter gegeben wWird, auch ber
den kommt Wandlung! Nicht mehr 1n der Tiete des geschöpflichen Abstandes
VO  =) seinem Herrn und Gott mu weiterhin stehen, sondern 1n Gnaden dart
CI eintreten 1n das Vater-Sohn-Geheimnis, das 1n der Multter Gottes 1U welt-
often geworden. Und damit en WI1Tr die „Macht“ bekommen, „Kinder Gottes

werden“ Joh 4 12 geboren „nicht aus dem Geblüte, noch 4US dem Willen
des eisches, noch 4A4Uus dem illen des Mannes“, sondern aus der atergnade
Gottes.

Vorüber ist 11U11 die Opferbereitung, für die Christus und Marıa IC
hindurch, 1n Freud und Geid; gemeinsam gedient. Gekommen ist die groißse
andlung und ew1ge Kommuni1on, die Vollendung des sechsten Schöpfungs-
J die Neugestaltung des Menschen Z 11 tamilienhaften Bild und el  N1s
Gottes (Gen 5 26)

So stand Christus nicht bloß ‚ın illo tempore  L einstens miıtten unter uns
Menschen brüderlich-nachbarlich (Joh E 4), sondern heute noch steht e 8 mitten



in u1ls Menschen Und dies macht U11S, die er- und muttergeborenen Kın-
der, Kindern (ottes.

Und 1U aDın (Gott der Vater 71 liebstes Schöpfungswer. vollziehen,
nämlich auch uns Menschen APater NOSTET, Vater“ se1n, der u1s, wWw1e
cC5 1m I1rauungstext hiel8, „redlich ernährt un! beschützt“ miıt seinem Familien-
mahl, mit dem Fleisch un! Blut se1ines Sohnes SO ist jedes heilige eiSsopter
ägli|  ( Zeichen und ägli  es Tot der groißsen Wandlung, die unls mitten in
der eiligen Deifaltigkeit beheimatet (Phil 3, 20)

Längst ist also uNnseTe eligion 4US dem Vorhof der menschlichen Gottes-
suche 1n das Allerheiligste der göttlichen Menschensuche eingetreten. Jetzt <1.  arf
sS1e dort stehen, die göttliche Liebe ihr admirabile commerc1um, den wunder-
baren Tausch des Lebens un:! der Liebe, des Fleisches und Blutes vornımmt:
VEr me1in leisch ist und meın Blut trinkt, der bleibt 1n I1r unıd ich 1n ihm “
(Joh 6, 57

Emporgehoben 1st 1U uNnsecIe eligion Aus der Untertanenbindung die
Macht Gottes ZUZI el  en Bindung die 1e Gottes. Ja, „‚das Ite ist
VCISANSCH, siehe, Neues ist geworden“: RC SBONSUS venit, sehet, der Tau-
1gam kommt“ (Matth 29 611

In en Völkern der Erde 1st 20853 die Madonna „Mutter Christi“ geworden.
Wo 1imMmMer eın Sakrament empfangen wird, dort steht nicht mehr der Mensch
der standesamtlichen Kartel, sondern der Mensch der Kirche, der marianisch-
empfängnisfähige Mensch. O, Was empfängt, das sind icht mehr
Sinneswahrnehmungen, rdenhafte inge Steuerbriefe;, Liebesbriefe, Geburts-
un Todesanzeigen. Nein, CIINAS (Gott selber empfangen und mütterlich
ZUTI V1ısıo beatifica tragen, .DO Gr seligen Schau 1n der gemeinsam erleb-
ten wigkeit.

E WITr verstehen, die 388 ihr Pater NOSter einbegleitet mi1t dem
Bekenntnis des Schauderns: „Wagen WITr sprechen“. Denn, 1U sSind alle
Völker der Erde, auch die unterentwickelten, gerufen un ermächtigt,
martianischen Muttertum bei C(jott dem atTETtT teilzunehmen un! die och
größere zweıte Ankunft Christi mütterlich vorzubereiten.

Zeugn1s aIiur ist das eucharistische Opfer, worın WI1Tr AUS der Vaterhand
Gottes, 4aus dem Mutltter-Reich der göttlichen Vatergnade, Fleisch un! Blut
Christi empfangen dürten Dean; leisch- und Blutübergabe 1st hochzeitlicher
ausch So sind WIT denn gerufen, VO der Kinderstube bis AT Sterbekammer

56161 eigenen Person immer wieder erfahren, daß „Gott die Liebe“
(1 Joh 4, 8), die väterlich zeugende Liebe, un! WIT, als se1ın Bild und Gleichnis,
die mütterlich empfangende Liebe geworden sind.

Neın, nıe und nımmMer hätten sich die Patriarchen un! Propheten eine
solche andlung II‘A OM1NO actum BSt istud, VO Herrn her 1st
dies geschehen“ (Ps 117) Denn, selbst das, W as 1n Stein geschrieben ward, das
Gesetz der zehn Czebote, 1st VOoNn dieser andlung ergriffen un darin SA  nr rfül-
lung gerufen Matth S Er} Was VCISANZSCH, das 1st 1U das Herrentum des
Gesetzes. Gekommen 1st das Vatertum der Gebote, der „ Pater immensae
majJjestatıs“. Niemand aDn dies besser bezeugen w1e Unsere Liebe Frau, dafß
ottes u1Lls Menschen 11UI1 väterlich-ehelicher geworden ist,
„geschrieben auf die fleischernen Tateln des Herzens“ | Kor 33 nicht
steinerne oral, sondern die blutwarme Menschwerdung Christi bringen
1n uns Menschen. SO ist denn selige Notwendigkeit geworden, daß der
Herr seine Gebote He  \ ausgesprochen hat ‚Maätth. 2237 f£), un ZWAarTr als
Berufung ZUI vollkommenen iebe, ZUE bräutlichen Einheit miıt Gott, nicht



geringer, aber jel beseligender noch Ww16€e die Einheit zwischen Mann und Frau:
DU sollst den Fetm; Deinen Gott, lieben 4a4Uus Deinem SaNZCH Herzen, aus
Deiner anzen eeije und aus Deinem SaANzZCN Gemüte!“

Neu geworden, neutestamentlich geworden ist die Bindung Gottes uns
Menschen, se1in Gnadendekret, das ih A HR Pater NOSter macht Neu geworden
1st auch der Emptänger der göttlichen Gebote, der Mensch icht mehr Magd,
ne1in, Multter des Herrn darf se1ın Matth Z 50), eine Mutter, die icht durch
(:ottes Obrigkeitsbefehle, sondern durch die Brautbande, durch die Einheit
desselben eiligen (reistes, mit (:ottes illen leben un denken
und lieben darf, WwW1e eben die Multter mıi1it dem Vater „ 41385 1st der YTag, den
der Herr gemacht“ (Ps H/} der Jag der Hochzeitlichkeit C(:ottes un! des
Menschen In ana och Hochzeitsgast, 1m Abendmahlsaal Hochzeitsmahl
der göttlichen Liebe! Hier ist, Ehe, Deine Verklärung ZU Vorzeichen ChHhristi
und der Kirche (Eph7 Welch ıne andlung VO Wasser Z Wein,
VO Herrengesetz des Moses Z Brautgesetz der Eucharistie, dieser VOLLKOM-

Liebe!

Aber, dies VCIMAS der eW12 Blindgeborene, der Unglaube, nicht sehen,da{fß längst schon das Ite VEIANSCH und es KF  s geworden 1st. Nämlich
damals, w1e die Felsen ZCISPIANSCH, WwW1e die Gräber sich öffneten und die Sonne
sich verfinsterte Matth. S 51 ff} Damals, w1e AUS$s der eiche des Herrn Blut
und Wasser floß Joh 19, 34) ja damals hat sich ber die Naturgesetze, ber
diese elementa mundi, eine HE one gebildet, 1ne himmlische Atmosphäre,der „Gelst des He der (Jelst der Gottesbrautschaft, die innigste Lebens-
gemeinschaft VO  w} Schöpfer und Geschöpf.

Vom erhöhten Haupte Christus her 1st dieses Wandlungswunder ZUT!T
Madonna SCZOSCH und VO  w InT, der geistlichen Mutter, U11S, ihren Kindern,ber 11SCIC Gotteskindschaft als „Freiheit der Herrlichkeit der Kinder
Gottes“ (Röm Ö, 19) 1n die Schöpfung hinauszufließen. Tieter w1e das
Meer 1st 1LUN dieser Ausgang VO  w Blut und Wasser AUus der geöffneten Seite
des Herrn geworden, tiefer w1e die Tempelwasser des Ezechiel (Ez 37 Kap.)
Dies ist die Unitas Spiritus Sanctl, die 1U aufs 1LECUEC den TE1IS rfüllt
/Weish. S PCI Christum Dominum NOStrum, der „alles ın em erfüllt“
(Eph 1, 23) elche Höhe, Tiefe und Breite dieses Wandlungswunder Nnter
1SsSecCcInNn gläubigen Händen aNSCHOMMCN, uNnsetTe ugen werden CS sehen, unseTe
Ohren werden hören, WeNnNn dereinst der Herr „Mit grofßer Macht und Herr-
lichkei kommen wird Matth 24, 30) ber heute schon ertaßt uns eın nen
darüber, WeNnNn WIT das Allerheiligste Sakrament des Altares, dieses „Unterpfandder künftigen Herrlichkeit“ bedenken

In ihm sind nicht blo{fß nge und ensch, nein, Bestände der Natur tot
und Weıin: Bestände, notorisch ohne Hırn und ohne Herz: gerufen, das oOdes-
geheimnis Christi u11 Menschen enNtgegENZUtragen. Wahrlich, „Himmel und
Erde sind inner Herrlichkeit voll“!

In solcher Überflutung, miıt einer wahren Sintflut kommender Herr-
lichkeit, werden WITFr umworben und geliebt und für die Vollreife Christi ähigund würdig gemacht. Ja, „VEISANSCH 1st das Alte, siehe, Neues 1st geworden“:eb elt (Joh 6, 52) Deo gratlias, alleluja, alleluja.

Siegsdorf, Bayern Johannes Baumann



BISCHOFSWEIH PRIESTERWEIH
Wiir Sind gewohnt, das Weihe-Sakrament angefangen VO  w} der Tonsur und

den ihr folgenden Vorstuten 1n aufsteigender Linie bis Z Ööhe des Altares
betrachten. Wir verfolgen el den Weg, den WIT uULLSCTE Jungen Männer

gehen sehen, WCNN S1e sich Z Empfang der heiligen Priesterweihe vorbereiten.
Als Tonsurierte erhalten sS1e ihre erste Aufgabe beim Kirchentor. S1ie sind zuerst
Ostlarier. Dann schreiten sS1e 1Ns Kircheninnere VOL, VO Lesepult aus das
Wort Gottes vorzulesen als Lektoren. Als Exorzisten halten S1e jene VO Tisch
des Herrn zurück, die nicht die heilige Kommunıl1on empfangen dürfen Als
Akoluthen sS1e ienend bis die Stuten des Altars heran. Als Sub-
diakone folgen sS1e dem ihnen übergeordneten Diakon auf chritt und FA als
Diakone stehen sS1e dem opfernden Priester Z Seıite Als Priester ndlich stehen
S1€e opfernd 1n der Mitte VOI dem ar Damıit ist der Junge Mann A Ziel
seiner ehnnsucht gelangt. Mehr begehrt icht Die Primiz ist der teierliche
a1u des zurückgelegten eges Wohl chreibt der heilige Apostel Paulus

imotheus: „Fidelis S1 qu1s ep1scopatum desiderat, bonum ODUSdesiderat“ 11im 3, Obwohl 1er icht VO Bischofsamt die Rede ist, W1e
WIT 6S heute verstehen un! w1e 65 FE} schon der heilige Ignatius VOoNn
Antiochien verstanden hat, übersetzt doch Rupert Stotrr „ E 1st e1In wahres
Wort Wer ach dem Bischofsamt strebt, begehrt eiIn herrliches Ding.“ ber
heute kommt dem neugeweihten Priester nicht In den SInn, gleich bei der
Priesterweihe nach dem Bischofsamt streben. Das 1st 1Ur 1n den Kirchen-
gemeinschaften des Morgenlandes möglich. Dort bleibt der Priester schon mi1it
dem Gedanken ehelos, Z Bischofswürde gelangen können, die dem
Verheirateten verwehrt 1st Vertiefen WI1r uUuNSs 1n altchristliches Denken, dann
verstehen WIT C5S, der (Osten 11U! einen unverheirateten Bischof haben
ll Denn der Bischof schließt 1iıne geistliche Ehe miıt seIınem Kirchengebiet,und würde eine Ehe mit einer irdischen Frau als Untreue se1ne Braut,die irche; erscheinen.

Der abendländische Priester ist zufrieden mit seinem Priestertum und freut
sich seiner Primiz, bei der 1mM Mittelpunkt des Opfers un! der Ehren steht,
mit denen ihn das gläubige Primiztag geradezu überschüttet. Weıteres
11 icht. Mıiıt der Erreichung des Altars hat se1in Lebensziel erreicht.

ber das Weihe-Sakrament hat 1n der Stute der Priesterweihe noch nicht
se1n Ziel und Ende erreicht. Seine Erfüllung erst 1n der ischots-
weihe. S1ie 1st die Krönung des Weihe-Sakraments. Der Weg ZU aT et
beim ar noch icht se1n Ende eıtere Stufen tühren och er hinauf,
VOo ar Zr athedra, Z bischöflichen Thron In der LG# steht in den
altrömischen Basiliken der Bis  otsthron hinter dem tar er als dieser
selbst, un! der Weg VO Kirchentor ZU Thron 1st auch weıter als der Weg
ZU ar

Von der bischöflichen athneadra aus gesehen nımmt sich der Weg hieher
anders aQus, als VO  D den ersten Vorstuten aus betrachtet. Es 1st auf einmal nicht
mehr e1n Weg, der ergan führt, sondern e1n Strom, der Segen spenden VO  5
der Cathedra ber den ar hinüber 1n das Kircheninnere 1e und eISt beim
Kichenportal halt macht ber selbst ber das Portal hinaus dringt seine Gewalt.
Die Glocken, die der Ostlarier läuten hät, klingen ber Stadt un Land
hinaus, tragen die frohe Kunde VO  - dem, W3as 1n der irche geschieht, hinaus
1NSs Leben, und laden miıt eherner Stimme alle e1n kommen, dem
heiligen Strom Wasser des Lebens schöpten, jenes Wasser, das VO Bischofs
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thron ber den ar in weıten en dahinrauscht. Der Bischof selbst steht
ailı der Quelle und freut sich, seine Gläubigen kommen, sich den
assern des eiligen Stromes erquicken. ET annn icht selbst persönlich en
das heilbringende Wasser eiliger Te und Na reichen. Darum hat sich
1n seinen Priestern enN1ıiTen geweiht, die den Gläubigen helien, 4aus den heiligen
assern schöpfen. SO gesehen stehen icht mehr die Priester 1m ittelpunkt,
sondern der Bischof. Dadurch verlieren aber die Priester icht Würde un!
Bedeutung. Ja, diese werden erst dadurch 1Ns rechte Licht gestellt, dafß Priester
und Bischof AT- Einheit verbunden Sind. Na und Kraft des eiligen (‚e1lstes
1st CS, die den Bischof r{üllt und die VO  - iıhm durch die Priester weıter 1n die
Gemeinden fließt Erst VO Bischof her C HAHE der Priester richtig verstanden
und gewürdigt werden. DIie Bedeutung des Bischofsamtes annn 4UusSs dem Priester-
anı  + nicht erschlossen werden, ohl aber die Bedeutung des Priesteramtes AUuS$S

dem Bischotsamt.
Nur 1n der Person des Bischots ist ichtbar die Einheit e1inNnes bestimmten

Kirchengebietes ausgepragt. T1iester gibt in der 1özese viele, Bischof 1LUI

einen. Der Priester wird heute icht Z Dienst einer bestimmten Kirchen-
gemeinde geweiht, sondern überhaupt A Dienst 1n dem Kirchensprengel,
dessen Spıtze se1n Bischot steht. Dagegen gibt keine Bischofsweihe, die icht
glei  zeitig mi1t der Zuwelsung eiINeESs bestimmten Kirchensprengels verbunden
1st. Dıie Erinnerung die Zusammengehörigkeit VOIL Bischof und 1Öözese 1St

stark, da{fß selbst die Bischöte, WEe. keine heute bestehende Diözese
gewlesen bekommen, doch symbolisch mıiıt einer Diözese verbunden werden,
die einmal bestanden hat; und deren Titel sS1e erhalten. Dadurch hat die Bischots-
weihe den Charakter einer Hochzeitsteier, der Vermählung des Bischots mıiıt
seiner Diözese Darum erhält den Bischofsring WwW1e Braut und Bräutigam

Hochzeitstag ihre Rınge erhalten, als Zeichen gegenseılt1iger Ireue bis 7258

Tod icht 11.UI der Bischo{t hat seinen LıOzesanen die Ireue halten, sondern
auch die Diözese ihrem Bischot »”  3C Deinen egen 4aus ber diesen King“
betet der konsekrierende Bischof bei der egnung des Rınges „WeI mit diesem
Zeichen der eiligen JIreue hoc Sacrosanctae fidei S18N0 ausgezeichnet
einherschreitet, mOoge 1n Kratt des immlischen Schutzes se1ine AADE ew1gen
Leben erfahren.“ Und mi1t der Übergabe des Rınges überträgt der Konsekrator
dem neugeweihten Bischot die orge für die Gottesbraut: „Nimm hin den Rıng,
das Zeichen der Ireue fidei signaculum Du sollst die Braut Gottes, die
heilige Kirche, du selbst mıiıt unbetileckter TIreue geschmückt intemerata fide
OrNatus unangetastet bewahren.“ Der Bischot tür die onne1l der ihm
an vertrauten Gottesbraut durch die strahlende aTNe1 seiner ehre, durch die
wahrhaft göttliche Nahrung des Himmelsbrotes und der sich darum schließenden
übrigen Saktamente; UrC| Erziehung der Gläubigen ZU Leben 1n Christus.
Z groß ist die Auigabe, als da{fß sS1e e1nNn Mann lösen könnte. Darum 1st der
Bischoft besorgt, sich würdigen Priestern TeuUuUEe Gehilfen ZUI Erfüllung se1iner
ufgaben heranzuziehen und S1e dazu weihen. ewißß, der Priester wird für
den Dıienst Gottes geweiht, aber 1Ur als Gefolgsmann und Mitarbeiter des
Bischofs icht für sich arbeitet der Kester, sondern für den Bischof, und el!

arbeiten für ( OÖ# durch Christus 1m eiligen Ge1liste.
Zum Zeichen, daß NUr der Führer 1n selinem Kirchengebiet ist, erhält

1UI den Hirtenstab, seinNe Herde auf Gottes reiche Weide tühren
Und LLUI 1n seiner Diözese darf und soll den Hirtenstab tragen, als Zeıchen
seliner Würde und Bürde Wohl kann ihm, WeN1 sich in einer tremden
1Özese aufhält, der dortige Bischof gestatien, den Hirtenstab tragen. Das



ist aber 1U 1nNe hötliche Geste, die bischöfliche ur des Gastes
ehren. Anordnungen ann der Bischof aqußer seiner Diözese iıcht erlassen.

Die Leitung der eigenen !Dözese hat der Bischof mMi1it und Strenge
durchzuführen. In knappen fast widerspruchsvoll erscheinenden Ausdrücken
wird ihm das bei der ergabe des Hirtenstabes a1ls Herz gelegt »” hin
den Stab deines Hırtenamtes; eitere milde p1le Saevilens die Fehler
verbessern, Gericht ohne Orn judicium sine 1ra tenens erweiche das
emu der Zuhörer ZUI Pflege der Tugend; 1n der Ruhe der Strenge 1n
tranquillitate severıtatıs unterla{iß icht die Strafe.“ Im vorausgehenden Gebet
wird darauf hingewiesen, da{fß der Stab dem Bischof Stütze se1n solle, da{fß CGott
die Stütze der menschlichen Schwäche, den Stab SCHNCIL soll Mit dem iırten-
stah 1n der and geht der Bischof seliner Herde [9)  J seinen Priestern w1e seinen
Gläubigen. Beide hat CI leiten und tühren Wır verstehen VoI 1ler auS,

Rom seinerzeıt das Iragen des Stabes für Dignitäre ohne Bis:  otsweihe
bedeutend eingeschränkt hat S1e en Ja keine erde, die sS1e führen sollen
Der Priester für sich allein nicht Lr hılit L1UTFC dem Bischof, die erT

tühren, w1e dieser ll
Meist 1n er Stille bringt der Bischof en Sonn- un! Festtagen das

heilige Dpier für seine Diözesanen dar. Nur weni1ge VOIL diesen denken daran,
da{iß 1n dieser eiligen Messe alle ihre nliegen eingeschlossen Sind. Nur die
Ptiarrer teiern 1n gleicher Weıise den Sonn- und Festtagen das heilige pfer
für ihre Gemeinde, aber icht alle anderen Tiester; die Ja keiner Gemeinde
als verantwortliche Seelsorger zugewlesen Sind. eI T1esSter aber erwähnt 1m
Kanon der Messe seine Einheit m1t dem Bischof des Kirchengebietes, iın dem

die Messe feiert: »”  Na CU. Antıstıte NOSTIO mit UuUNseiIein

Bis Be1i der Priesterweihe selbst wird 1m Konzelebrieren der Neugeweihten
mit dem Bischof die Einheit der Eucharistiefeier des Bischots m1t den Priıestern
dargestellt. Schon Ignatıus VO  w Antiochien schreibt nach 5Smyrna, da{fß die
Eucharistie 1n Vereinigung mit dem Bischof gefeiert werden musse. Auch 1n
Rom feiert 1m christlichen Altertum der Bischoftf die Eucharistie gemeinsam miıt
dem Kollegium seliner Priester. In dieses Kollegium wird der Neupriester durch
se1ine Weihe aufgenommen. Konnten die rı1ester icht mıit dem Papst die
Eucharistie feiern, dann chickte ihnen 1n Stück des konsekrierten Brotes,
das termentum, als Zeichen der Tischgemeinschatft. In der Einheit der Eucharistie
1st ausgepragt die Einheit des Bischots miıt seinen Priestern

Handauflegung, Salbung und Weihegebet sich 1n der Bischofs- w1e
1n der Priesterweihe, aber deutlich abgestuft. Del der Bis  otsweihe egen die
drei konsekrierenden Bischöfe die Hände auf, bei der Priesterweihe 1U der
weihende Bischof und nach ihm die anwesenden Priester DiIie Salbung des
Bischotis wird mıt Chrisam vollzogen, die Salbung des Priesters mi1t Katechum:-
nenöl. Dem Bischof werden das aup und die anzch Handflächen gesalbt,
dem Priester wird mi1t dem eiligen Ol 1LUFr e1in TeuUZz 1n die inneren and-
ächen eingezeichnet. Be1 beiden Salbungen sıngen die Sänger den ymnus
ZU. eiligen e1s „Venı1 (Creator Spirıtus“ mi1t dem Hinweiıs, daß die wahre
innere Salbung VO: eiligen e1s ausgeht: „Du wIirst der Iröstergeist geNAaNNT,
des höchsten ;Gottes abe auch, Lebendiger Brunnen, jebe, Glut, Geistliches
ÖOl der Heiligung Fons V1VUS, 1gN1S, Carıtas er spiritalis unctlo. Be1l der
Bischofsweihe sieht die Liturgie 1n der Händesalbung nach der Hauptsalbung
das Hera  4eisen des duftenden ÖOles, des Chrisam, VO aup 1n die Hände
Dazu WIird, VO Konsekrator angestimmt, der 132 Psalm „Wıe i1st 65

ZUt; w1e schön, We1LLl Brüder 1n Eintracht beisammen wohnen. Wıe es Salböl



ist’s auf dem Haupte, das niederfließt 1n Aarons Bart, das nıedertlielst se1nes
Kleides Saum Denn egen spendet der HerTtr und en für ewıge
Leiten.“ Zum Segnen Sind Bischots- und Priesterhände gesalbt. Beide SCHNCIH
mi1t dem Zeichen des Kreuzes, el!| spenden der €1 ihren Erst-
lingssegen, der TY1ester 1ın schlichterer Form seinen Primizsegen, der Bischot 1n
feierlicher Form seinen ersten bischöflichen Segen Zunächst urchschreitet
die Kirche, ach en Seiten hin egen spendend. Zum Schlufß spendet

VO: Altar aus den feierlichen Bischofssegen 1n der ublıchen Form Vorher
hatte der Konsekrator die VO  w den ängern fortgesetzte ntiphon angestimmt
„Firmetur tua Fest se1 deine and erhoben, deine echte echt und
Gerechtigkeit selen die Stütze deines Thrones.” Der NECUEC Bischot hat VO  w} se1iner
athedra, selinem Bischofsthron, Besitz ergrifien. Er hat den etzten Schritt VO:
ar ZUTI athedadra Miıt der Mitra geschmückt durchzieht der (_e-
weihte die irche, während die Saänger das le Deum sıngen. Die Hände sind
1LUM gehüllt 1n kostbare Handschuhe; sind Ja heilige geweihte Segenshände.
DiIie Bedeutung der Bischofshände und der S1e umhüllenden andschuhe wird
1n den Gebeten ausgesprochen: Au ast dem ach Deinem Bild geschaffenen
Menschen Hände verliehen, begabt mı1ıt Unterscheidung, gleichsam als UOrgane
der Einsicht rechtem Handeln F3 ast efohlen, diese eiIn bewahren,
damit 1n ihnen die eeie würdig werde und Deine Geheimnisse 1n
ihnen würdig vollzogen werden.“ Be1 der Übergabe der Handschuhe Sagt der
Konsekrator: »”  MmMg1D, Hett, die an dieses Deines Dieners mit der Reinheit
des Menschen.“

Der Autfbau des Weihegebetes 1st bei Bischofts- und Priesterweihe glei
In der teierlichen Form des Eucharistischen Hochgebetes vollzieht sich die Weihe
durch die als Weihegebet besonders bezeichneten OIte Be1 der Priesterweihe
wird ausdrücklich darauf hingewiesen, da{ß sich das Amt zweıten Ranges
handelt „Gib diesen Deinen l1enern die ur des Priestertums. Erneuere 1n
ihrem Innern den Geist der Heiligkeit, damit S1e das Amt zweıten Ranges

secundı meri1t1ı das S1@e VO  ' Dıir erhielten, aut sich nehmen.“ Be1
der Bis  otsweihe aber ist VO  D der des Amtes die Rede „Vollende 1n
einem Priester die eınes Amtes Comple ministeri1 tu1l
summam.“ Im Hintergrunde dieser Eucharistiegebete stehen wel Bilder aus
dem ten Jlestament Aaron 1m herrlichen hohenpriesterlichen Gewande 1st
Vorbild des Bischofs Zu seiner Unterstützung erwählte der Herr Männer Nn1e-
derer Ordnung sequent1s ordinis VITOS und pflanzte durch siebzig welse
Männer den Geilist des Moses fort Auch auft Aarons ne wurde der Überfluß
väterlicher Gnadenfülle weitergeleitet, Ja auch den posteln wurden Lehrer
des auDens als Begleiter beigesellt. Darın erblıck der Bischof se1in Verhältnis

seinNnen Priestern und betet H  aher schenke, FGT, WITFr bitten Dich auch
uULNsSCICI Schwäche diese 1  e; denn Je gebrechlicher WITF sind, desto mehr bedür-
fen WI1TLF der Unterstützung vieler.“ Klarer 911 das Verhältnis VOIl Bischof und
Vriester und der Unterschie: zwischen Bischots- und Priesterweihe icht a Uus-
gedrückt werden. „Umsichtige Mitarbeiter des Bischofs sollen die Priester SeE1IN:
Providi COODeratOrES ordinis NOSTIr1 Das können sS1e 1L1LULI SEIN, wenn s1e treu
un! fest 1m heiligen Glauben stehen. Darum egen sS1e öftentlich das Glaubens-
bekenntnis ab Der Bischof (0)8) seine Lehre 4us dem Evangelium, das
während der 61 auft den Schultern Cug, bis 65 ihm übergeben WIird.

Noch einmal kommt die Bindung des Priesters seinen Bischof ZU Aus-
druck, WCI1LH ihn dieser Tagt „Versprichst du INır un! meinen Nachtfolgern
Ehrfifurcht un Gehorsam?“ Der Priester antwortet „Promitto ich verspreche



eSs  L und erhält VO  3 seiInNnemM Bischof den Friedenskufß Vollzieht sich die Priester-
weihe in der bischöflichen Kathedrale, dann entfaltet sich die Weiheliturgie 1n
ihrem vollen SINn [ Iie neugeweihten Priester sind VO  ; ihrem Bischot 1n ihrer
Multterkirche geweiht, und der Bischof niımmt Besıitz VO  } SCINEXK Kathedrale
Die Person des Priesters verschwindet 1m KreIls der Diözesanpriester, die Person
des 1SCHO{IS wird ber Klerus und Volk emporgehoben. Wohl i1st sS1e brüderlich
verbunden den 1S5'!  oien der benachbarten, Ja er Kirchensprengel, un! sS1e
alle sind geschart den obersten Bischof, den eiligen ater 1n Rom Die
Priesterweihe vollzieht der Bischof 1 eigenen amen, die Bischotsweihe voll
zieht der Konsekrator 1m Namen des Papstes.

Als Helter des Bischots teilen sich die Priıester 1n seinen ufgaben: Offerre,
benedicere, CCSSC, praedicare et baptizare opfern, SCENCN, vorstehen, PIC-
digen und taufen. SO bei der Priesterweihe. Die der Heilsaufgaben
1st dem Bischof anvertraut judicare, interpretarl1, CONSCCIAIC, ordinare, offerre,
baptizare et coniirmare richten, auslegen, heiligen, weihen, opfern, tauten
un: Hirmen. atfer der Diözese 1st der Bischot 1ne 1Özese ohne Bischof ist
verwaist.

St Ottilien, Bayern Erhard Drinkwelder (SB

Aus der Messe Kanon) hei der Weihe des ischofs

O 1mMm denn, Herr, WITr bitten Dich, diese Opfergabe Deiner Diener,
aber auch Deiner SANZCH amilie O auf Wır bringen sS1e Dır auch dar
für mich, Deinen ÜHCHET, den Du ABn Bischotswürde erheben wolltest. Behüte
1n MI1r gnädig Deine aben, damit ich, wWwWas ich als göttliches Geschenk
empfangen Häbe, mi1t göttlicher Hilfe vollführe



Die Instruktionen der Ritenkongregation VE

Neuordnung der Proprien
Miıt freundlicher Frlaubnis eNINOMMEN U dem „Klerusblatt“,
München, 1961, NT DIe Schriftleitung.

Seit Begınn dieses Jahres 1Sst dem liturgischen des Priesters und der
Meßopferfeier UrC| den Rubrikenkodex (CR]) e1Nne Cu«c aäufßsere Ordnung
gegeben. Das Motuproprio0 „Rubricarum instructum“ Johannes’ VO.

Juli 1960, womıit der veröffentlicht wurde, nthält die Bestimmung
n Allen, die AFHT zuständig Sind, wird 6S ZUTI Pflicht gemacht, orge
LTagen, daß die Diözesan- und Ordenskalendarien und -proprien sobald als
möglich (quamprimum| ach den Normen des 1C  m bearbeitet und der
Ritenkongregation AT Approbation vorgelegt werden ‚AAS 52 1960, 595) In
einigen Grundzügen <ibt bereits der In 48—58 a wWw1e das NECUEC Proprium

gestalten Ist; als hiefür zuständig werden die Ortsordinarien und die (‚ene-
ralobern der en bezeichnet (n 50)

Da sich miıt Inkrafttreten des 1ine Umstellung der Proprien nicht
mittelbar bewerkstelligen ließ, wurde ihm 1mM Anhang 1ne Änweisung bei:
gegeben, w1e vorerst die Eigenfeste der Proprıen behandeln und übergangs-
we1l1se den ubrıken anzugleichen sind®). 1eser Anweisung gemäls sSind
bereits die diesjährigen Direktorien zusammenzgestellt; sS1e wird maßgebend sE1IN,
bis das Biıstum bzw. der en 1 Besitz des neuapprobierten Propriums i1st

Unter Berufung auf das Muotuproprio des Papstes hat 1U die Rıten-
kongregation 1& Februar 1961 eine eigene austführliche Instruktion ber
die Neuordnung der Proprien der DIiözesen und Ordensgenossenschaften her-
ausgegeben

DIie Instruktion richtet sich ZWaTt 1ın erster Linıie die Ordinarien, die sich
damıit befassen I5 das LLCUC Proprium erstellen. Die Grundsätze, nach
welchen bei der Neuordnung vorzugehen ist, interessieren aber jeden rıester;
denn wird dem Proprium des Bistums oder se1INES klösterlichen Verbandes
gemä die Liturgie feiern und se1n Oftizium beten DIie Instruktion ımtaßt
acht Kapitel miıt 65 Nummern.

Allgemeine Gesichtspunkte
Im ersten Kapitel In 1—5] werden allgemeine Normen aufgezeigt, nach

denen die Proprien fertigen Ssind. Schon der schützt nachdrücklich den
Zeitcharakter des Kirchenjahres, der gepragt wird durch die Feier der Sonntage
und der großen Geheimnisse der rlösung mi1t ihrer besonderen Spanne der
Vorbereitung und eijer Diese Linıie mMu auch VO  w den Proprien gewahrt

ber den Geltungsbereich der roprien für Brevier und Meßfeier SOWw1e die
uen Rubriken des vgl Pfab Kurze Rubrizistik 2 Auf{[l., Paderborn

Declaratio de servandıs 1n calendariis particularibus inde ah 1110 1961
(AAS 52 1960, 7/30—731).

Instructio de calendariis particularibus et. Ofticiorum 4C Mıiıssarum Propr11sad orImam et mentem Codicis rubricarum revisendis. Auch 1m Rahmen der
Brevier- un! Missaleretorm Pius’ VO  5 der Ritenkongregation eigene Instruk-
tiıonen ZUIT Reform der Diözesan- un Ordenskalendarien (\Proprien) (amuli un! Dezember Vgl Brehm, DIie Neuerungen 1 Brevier
(Regensburg bis 2 Die Approbation scheint sich damals über wel xehingezogen haben



werden; darum mMuUussen auıch 1er die Hauptteste NseTeT rlösung, die her-
vorragenden Marıen- und Heiligenfeste der Gesamtkirche den Vorrang genießen.
[JDer Rang der Eigenteste WITd ihrer Bedeutung entsprechend abgestu: SCHT.
wobei auch seelsorgliche krwägungen mitentscheiden sollen In

Zeitpunkt für die Neuordnung
er Zeitpunkt für die Neufassung des Propriums wird mi1t „quamprimum “

sobald als möglich bezeichnet, entsprechend den Worten des aters
1 Muotuproprio VO 25 Juli 1960 Der Auftrag richtet sich, w1e schon 11
In 50) ausgedrückt, unmittelbar die Ortsordinarien un! Generalobern der
rden, die das eC auft e1in eigenes Kalendarium besitzen. Diese Ordinarien
moöogen sich bei der ur  ührung ihrer Aufgabe des Rates VON Fachleuten
bedienen, die auf liturgischem, historischem und hagiographischem Gebiet
bewandert Sind n Das H6 HE Topr1um mu{( der Ritenkongregation in drei-
tacher Austertigung ZUTI Überprüfung und Genehmigung vorgelegt werden,
wobei die Abänderungen 1 erglei Zu bisherigen Proprium egründen
sind n

DIe este IN den Proprien
DiIie Kapitel FV n 6—34) betassen sich mi1t den Festen ın den Proprien. Es

wird zunächst auft die Unterscheidung ezug M  INIMMECN, die der In
bringt: festa propria und festa ndulta [DIie festa DroDra (Eigenfeste] mu{1ß jedes
Proprium enthalten. Dazu gehören die este der Haupt un! Nebenpatrone
des Landes uUun:! der Diözese, das Weiheftest der omkirche SOWI1Ee die este
der 1 Martyrologium enannten eiligen und Seligen, die ZUT Diözese eine
besondere Beziehung haben ıdurch Geburt, Aufenthalt, Tod) Ahnliches gilt
für die en (Titularfest, Stifter, Ordensheilige]). en den festa propria
SEFEE das Proprium auch durch Indult gewährte este (festa indulta verzeichnen.
olche zönnen erbeten und 1nNs Proprium aufgenommen werden gl einer
besonderen Verehrung einem eiligen oder Geheimnis oder aus historischen
CGründen dgl

este, die e1nst 4UusSs politischen Gründen oder einer besonderen
erehrung eingeführt wurden, aber ihre Beziehung den Diözesen oder en
verloren aben, Sind streichen n Ebenso sollen Feste, die SCH (;renz-
änderungen der Bıstümer oder des Staatsgebietes ihre Beziehung einzelnen
Diözesen verloren aben, 1L.LUI dort gefeiert werden, S1€ wirkliche Eigentfeste
sind In

Grundsätzlich wird jeder Heilige FÜ mM1t einem Fest gefeiert; Ausnahmen
S11 1n Einzelfällen möglich, namentlich bei Hauptpatronen z Translation|).
Periodische Felern oder Kommemorationen bestimmter Feste z monatliche
Kommemoration des Ordensstifters dgl.) sind aufgehoben Vor em möge
auch dazu übergegangen werden, mehrere Heilige des Propriums 3 8 B
7zunehmen und einem Tag begehen (wie e Ja auch 1 Festkalender der
Gesamtkir sehr oft der Fall ist); überhaupt werden gemeinsame Feste,
alle eiligen Bischöfe der DIOZESsE; alle eiligen des Ordens dgl befürwortet.
Heilige, deren Geschichtlichkeit nicht sicher ist, mussen gestrichen werden
n 11—14).

Den Rang un Klasse erhalten jene este. die der n
eigens c bal ansonsten können diese höheren YTAX 11UT Sanz ausnahmsweise
für este des Propriums genehmigt werden, nämlich WCL1 liturgische, historische



oder pastorelle Gründe eigener Art dafür sprechen. [JDer gewöhnliche Rang wird
Klasse Se1IN; cC5 mOöge aber auch VO  } der Commemoratıio Gebtrauch gemacht

werden, die Proprien ZUuU entlasten In 6—20)
Für die Fixierung der Propriumsfeste auf e1in bestimmtes Datum gelten

olgende Grundsätze: este, die auch 1n der Gesamtkirche gefeiert werden,
muUussen auch 1n den Proprien diesem Datum stehen. Dies hat FG Folge,
da{fß die 1n manchen deutschen Diözesen (Bamberg, Regensburg, Würzburg]
für den Juli vorgesehene Festfeier des Heinrich 1 Proprium
dieser Diözesen 15 Juli verzeichnet sSein WIird. Heiligenfeste, die nıcht
die gesamte irche feiert, sollen auf den dies natalicius, den Geburtstag für
das ew1ge eben, angesetzt werden. Es werden ferner noch ein1ıge Regeln SCHC-
ben für den Fall, daf(ß der Okkurenz miıt einem bedeutsameren all-
gemeıinen Fest für das Eigenfest bzw. gegebenenfalls für das Fest der (iesamt-
kirche| ein anderer Tag wählen ist Beim Einreichen des Propriums AA

Bestätigung bei der Ritenkongregation mu{(ß der dies natalicius und eine
Begründung für die eventuelle Abweichung angegeben werden n 5—2

Um dem Zeitcharakter der Quadragesima un des Advent icht durch
partikuläre este Eintrag Cun, ist festgesetzt, dafß 1n einem Proprium 11C  C
auftauchende Partikularfeste nicht angesetzt werden zönnen auft die Tage
7zwischen und 23 Dezember SOWI1e auf jene ochen, auf wWwEe. gewöhnlich
die Fastenzeit und Osteroktav treften. Partikularfeste, die bisher schon 1ın den
Proprien 1n diese eNANNLEN Zeıten fielen, werden normalerweise als bloße
Kommemortation egangen, WEeN1 icht bei der Neuordnung für geziemender
erachtet wird, sS1e für ständig auf eine andere eıt des Kirchenjahres verlegen
In 22) este Klasse des CITH, die bisher 1n Proprien einem onntag

Klasse egangen wurden, werden weiterhin Sonntag gefeiert. Andere
partikulare Feste Klasse xzönnen ingegen 1n Zukunft icht mehr für ständig
mit einem onntag verbunden se1n und diesen verdrängen; S1€e mMuUussen vielmehr
auft e1n bestimmtes Datum testgelegt werden n Teilkirchliche Marienfeste,
die 1 Missale für den 31 Maı vorgesehen sind (Mittlerin der Gnaden, Königin
eTr Heiligen und Multter der schönen Liebe] erhalten als eigenen Tag den

Maı da S1e 31 Maı SCH des allgemeinen Festes Marıa Königın nirgends
ZUT Geltung kommen könnten)

Patronatsfeste
Damit e1in eiliger die liturgischen Vorrechte e1InNnes (Haupt- oder Neben-|

Patrons erhält, 1st Voraussetzung, da{ß „T1te constitutus”,  .. formell nach
den Normen der Ritenkongregation als solcher estellt wurde, oder sich Wwen1g-

se1t unvordenklicher elıt dieses Titels und der entsprechenden litur-
gischen Feıier ertreut. ere Patrone, die diese Voraussetzung icht erfüllen,
gelten als „Devotionspatrone“, die sich zeiner liturgischen Vörrechte
erfreuen. In der ege. annn 1U e1in Hauptpatron (für den O, das Bıstum,
das Land, den rden, die Ordensprovinz uswW.) aufgestellt werden, wobei jedoch
die Bestellung eines qu principalis icht ausgeschlossen ist. Neben:-
patrone können auch höchstens wel se1in. Patrone für einzelne Klöster können
1m liturgischen Sinn icht estellt werden liturgisch gilt vielmehr der Titular
der irche oder des Oratoriums als Patron des Hauses]).

Haupt- oder Nebenpatrone, welche einstens für Reiche oder Länder bestimmt
wurden, die heute als politische Gebilde icht mehr existieren, verlieren ihre
liturgische Patronatsfeier; asselbe gilt für solche Patrone, die aus einem (ein-
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maligen NIg este wurden, F Pest, rieg oder einer vorüber-
gehenden Frömmigkeitsübung n 27—31 urch diese einschränkenden Be-
stımmungen wird den irklichen Patronen un Patronatsfesten ihr ursprung-
icher und eigentli:  er Sinn wiedergegeben nicht 7zuletzt auch 1M Bewußfßtsein
des gläubigen Volkes

Devotionsfeste
Der zweiıte Abschnitt des fünften apitels der Instruktion In 2—3 han-

delt VO  } den Ssogenannten Devotionstesten. Als solche werden jene Feste bezeich-
HCL die ursprünglich eiINer eın prıvaten Andachtsübung dienten, aber se1it dem
Mittelalter mehr und mehr 1n den öffentlichen GCottesdienst der Kirche Eıingang
fanden und ZWal hauptsäl  ich ber die roprıen, die icht selten 1ıne
ungesunde Häufung solcher esSte aufweisen; (diese este Sind zudem 11U[I
oft ledigli e1ine nuancilerte Doppelfeier schon vorhandener Feste]. Die nstruk-
tıon Sagt ZWAaLl, dafß solche Devotionsfeste urchaus beibehalten wertden können,
WeCNnNn Gründe dies nahelegen. Es wird dann aber eine Liste solcher este auf-
gezählt, die A4Uus den Proprien verschwinden mMuUussen un: deren Me{tormular
1mM Missale icht mehr en se1n wird, nämlich die este ber-
tragung des Hauses VO  5 Loreto, Ekrwartung der Geburt des errn, Verlobung
der Gottesmutter miı1ıt dem Joseph, Flucht nach Agypten, auf dem
Ölberg, Kommemoration des Leidens des erIrn, Dornenkrone, Lanze un
agel, TAaDtuc| des Herrn, fünf unden, Kostbares Blut (am reitag ach
dem Fastensonntag], Eucharistisches Herz Jesu, Demut Mariens, Reinheit
Marıens un! das Fest der hilomena! 1ne Einschränkung wird gemacht:
SsOweıit für eiInNes dieser Feste der besonderen Beziehung einem be-
stimmten Ort die Notwendigkeit besteht, C555 beizubehalten, kann CS dort
weıter gefeiert werden Z Loreto)

Feier aufgehobener Feste

Der hat 172e 61 VO  m} Festen (Doppelfeiern| aufgehoben (Variationes
Soweıit 1U eiInNes der aufgehobenen este Titulartes ist, ann die rage

entstehen, Wanln und w1e dieses begehen ist Hiefür wird olgende Norm
gegeben n 34) Anaklet wird 1U och unter seinem richtigen Namen Kletus

26 pri gefeiert; St Vitalis November; die athedra Petri eINZ1Ig
. ebruar Das Festgeheimnis des Maı 1st auf den September verlegt,

und ZWarl auch als Titularfest; asse1lbe gilt für Johannes VOI der lateinischen
Pforte, dessen Festfeier allein ET Dezember geschieht. Das Michaelsfest
des Maı 1st mi1t dem des 29 September vereinigt. Der Titel Petri Kettenfeier
wird 29 Juni mitbegangen und die Auffindung des Stephanus
26 Dezember. uch Jer 1st das Zugeständnis gemacht, da{ß bei Vorliegen
außergewöhnlicher Umstände die bisherige Feler weitergenehmigt werden
könnte, wobei überlegen 1st, ob der Feler des aufgehobenen ages nicht
mit einer Solemnitas eXTerNd nach Norm des n JI 360) Genüge 1st.

Die liturgischen exte der Offizien
Davon handelt Kapitel VI n 35—39 Die historischen Lesungen der

Heiligenfeste sollen Ur eın und mit Besonnenheit zusammengestellt werden
(Länge nicht ber 120 orte]. Der leichtverständliche Stil möge „Gemeinplätze“
(loca communia) vermeiden; W as alsch, unsicher, kurios ist, MMUu: wegbleiben.



ber icht 11UI 1n den Lesungen, sondern auch 1n den Antiphonen, ymnen,
Responsorıien us mu{ die historische anTner gewahrt leiben Be1 Festen

Klasse wird die Schriftlesung gehandhabt w1e bei den allgemeinen Festen
dieser Klasse; die sich anschließende „Contracta- wird ach den enannten
Grundsätzen ausgearbeitet. Soweılt ein1ıge Hymnen vorhanden SIN  &E werden
s1e nach bestimmten Gesichtspunkten auft die betrefftenden Horen verteilt.

IIe ordnung der Offizien und Meßformulare
Im Kapitel VII werden Sanz 1Ns Einzelne gehende Normen für den 3R

und die drucktechnis Zusammenordnung der Oflizien gegeben. So
für die Anordnung der Überschriften, des lextes und der Rubriken, die To1ß-
und Kleinschreibung bestimmter WöOörter USW. Mıt diesen technischen AnweIl-
SUNSCH werden sich jene befassen mUsSsSeN, die das Proprium druckfertig machen.
Und 1n druckfertiger, dreifacher Ausfertigung mu(ß Ja jedes Proprium VO

(Jrts- bzw Ordensordinarius der Kongregation 1n Rom vorgelegt werden
In 40—53

Bezüglich der Me{i{fßtormulare sSe1 noch erwähnt, dafß die Instruktion urch-
4a4 Uus auch die Schaffung Mefßtormulare für die Proprien zuläßt. Hierbei
mu{(ß jedoch vermerkt werden, welche XO He  ur formuliert oder AaUuUsS

der Bibel ausgewählt wurden, und welche bisher schon anderorts 1n der Liturgie
Verwendung fanden In

Liturgische Privilegien und ndulte

Das letzte Kapitel behandelt die nicht unwichtige rage der liturgischen
Privilegien und ndulte n 59—6 Das Motuproprio VO Juli 1960 f3r
hat bekanntlich alle den Bestimmungen des entgegenstehenden Privilegien
und ndulte aufgehoben DIie Instruktion sagt 1U wenn CS dem Ordinarius
notwendig scheint, da{fß das 1ne oder andere verlorengegangene rivileg wieder

werde, möge OT eine begründete Eingabe machen.
Privilegien und Indulte, die dem iıcht entgegenstehen, gelten weiıter

und sind sSoOweit notwendig diesem aNnZUDASSCH In 60)
er Ortsoberhirt und jeder Ordensgeneral mu{(ß aher, WenNnn sSe1n

Proprium Z111 Neubestätigung einreicht, zugleich 1ne Liste eifügen, auf welcher
die liturgischen Privilegien zusammengestellt sind, die beibehalten, 1915  '

bestätigen oder sich LL  ür erbitten 111 In 61) es neugedruckte roprıum
für Brevıier und Missale nthält Schluß auch die Liste der liturgischen
Privilegien, deren sich der Benützer des Propriums erfreut; soll s1ıe
ZUTI and en (n 62)

Einen Hınwels, welcher Art die Privilegien und ndulte sSe1in können,
gibt die Instruktion, indem s1e och ausdrücklich auf Privilegien bezüglich
der Votivmessen sprechen kommt In 63—65) Früher schon gewährte ndulte
für Votivmessen ZUI äußeren Feler bestimmter este und Wallfahrtsorten
bleiben voll 1n Kraft, sind aber andhaben (erlaubte 1ADe, Kommemoratılo-
NCN dgl.) gemälfß den entsprechenden Bestiımmungen des n 358 C, 399,
361, 373—377) 1e anderen früher einmal gewährten ndulte für bestimmte
Votivmessen (dazu gehören die Rorateämter) sind auf Grund des Motu-
proprio In abgeschafft. TE1LNC| können ndulte für Votivmessen wieder
EeErheuetr oder LeU erbeten werden. Aber, w1ı1e die Instruktion Sagt, L1LUT 1n
folgenden Grenzen: Die Votivmesse erhält den Rang Klasse, 1st während der



aNZCIH Advents-, Fasten- und Passiıonszeıit verboten un darf Tag einmal,
höchstens zweimal zelebriert werden n 65) Darnach ware CS icht möglich,
die ndulte für die 1n Deutschland 1ın mehreren Diözesen ubDlıchen und beim

nicht unbeliebten Rorate- oder Engelämter 65 Ausnahmen
geben wird?

E1n Privileg, das für die deutschen Bistüumer allgemein erbitten wAare,
betrifft die Feler des vVierzigstündigen un der Ewi1igen nbetung. Die
egelung, die der {n 348—355) vorsieht, stimmt icht überein mM1t der
Form, 1n der bei uns das vierzigstündige Gebet allgemein gefeiert wird. Hıer
ware ein ausdrückliches Indult für den bei 1115 altbewährten (und wWw1e scheint
auch ach dem Januar weitergeübten Brauch der liturgischen Feier des
vierzigstündigen Gebetes und der Ewigen nbetung sehr egrüßen

Andere Indulte, die für manchen wünschenswert se1n könnten, waren etwa
1n gew1ssem Rahmen gegebene (über die VO 14247 SCZOSCHCH (:ren-
D  w} hinausgehende] Antizipationsmöglichkeiten. ach der etzueCH, VO

n 144—145) geschaffenen und A4Aaus liturgischer Sicht 1Ur begrüßenden
Ordnung kann die atutin ‚und Warl ANUT diese] abh Uhr antızıplert werden.
DIe Laudes ingegen kann HicHht, auch nicht VO Einzelbeter, antızıplert WeI-

den; dies wurde 1ın einer Declaratio der Ritenkongregation VO. 28 Dezember
1960 nochmals eindeutig betont, unrichtige Auslegungen, die aufgetaucht
J zurückzuweisen

Gegenstand liturgischer Privilegien können auch Sonderpräfationen se1IN,
W16e sS1e für Advent, irchweih, Eucharistie un! Patronatsteste der
Münchener Redemptoristenprovinz ‚am BA Dezember gewährt wurden;
auch die Erzdiözese Freiburg besitzt eın solches Indult

rToprıum (ertmanı1ae?

1ne Bestimmung 1n den Normae Generales der Instruktion In soll
jer besonders aufgegriffen werden. Nämlich Grundsätzlic hat ZW arl jede
Diözese das Recht, ihr eigenes Kalendarium un Proprium für Brevier und
Meßopferfeier besitzen. Es wird aber schr emp{fohlen, da{ß womögli Kirchen-
provınzen oder die Diözesen eines Landes sich eın geme1ınsames Proprium
erarbeiten.

Auch den Religiosen wird empfohlen, da{fß SsSOWwelt die Ordensprovinzen
sich e1INn VO allgemeinen Kalendarium des Ordens abweichendes roprıum
chaffen hierbei auch die Provinzen eines Landes einheitlich vorgehen.

Hier INnasg sich die rage auftun, ob ohl iesmal einem rToprum
(zermanıiae der deutschen Diözesen kommen wird. Die Frage als solche ist

Vgl Kruse, DIie Reform der Rubriken (Köln LUfz: Fin
führung IN die Rubriken (München 47—50

Veröfientlicht 1m ()sservatore OMAnNnoO VO Dezember 1960 (übrigens
bisher die eiNzZ1Ige nachträgliche amtliche Erklärung Z CR) Man kann sich übrigens
icht darauf berufen, diese Erklärung SCe1 TYST verbindlich, WEe111ll s1e 1ın den AAS
erschienen 1St; denn iıne Declaratio bedart nicht der Promulgation, sondern ist sofort
verbindlich (can. CIC) abgesehen davon, dafßß der ext VO  - 145 nicht
leicht ıne andere Auslegung zuläßt, als sS1e durch die Erklärung der Kongregation
i0 58R verdeutlicht und festgelegt ist. Die miıt der Mitgliedschaft 1n der Un10 Cleri
verbundenen Brevierprivilegien sind, soOweılt sS1e dem sind, ebenfalls
aufgehoben un widerruten, wı1ı1e 4S einem Schreiben des Obersten Generalrates des
Priester-Missionsbundes VO. Oktober 1960 (Prot 26/60) hervorgeht Unio
Cleri DIO Missionibus L 1961, 82) (Vgl Pfarramtsblatt NrT. 1961] ED ADS
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icht neu S1e wurde schon ach der Brevierreform Pıus aufgeworfen
In den dreißiger Jahren wurde das nliegen wieder aufgegriffen VO  5 ernnar:
Opfermann der 1ne Zusammenstellung 'der este jener deutschen oder für
die Missionierung Deutschlands bedeutenden eiligen vorlegt, die 1n sämtliche
Proprien Deutschlands Eingang finden mülßten, da{ß mithin e1in Proprium
(iermanıae entstehen würde \wie andere Länder w1e Irland, Spanılen,
Frankreich se1t langem haben]).

Für die Gestaltung des FestoftHiziums des hl Bonitatius unterbreitet
Opftermann weıtere Vorschläge

Man wird kaum befürchten müssen, dafß durch e1in aUSSCWOSCH gestaltetes
Proprium, das die deutschen Heiligen den ihnen zuvörderst In ihrer He1ımat
gebührenden Ehren kommen läßt, e1in einseltiger Partikularismus N ZZUUE: Schaden
des universalen Denkens der Kirche gefördert wIird. Im Gegenteil: die igen-
feiern neben un 7zwischen der Feler der allgemeinkirchlichen Feste lassen
recht die unlösbare Verflochtenheit der Kirche 1n Deutschland m1t der Weltkirche
und ihrem Mittelpunkt 1n Rom ZU Bewußflitsein kommen. Man
VO kommenden Konzil, dafß CS 1m Bereich der Lıiturgie Möglichkeiten eröffnen
könnte, die 1ne generelle egelung ach Sprachgebieten verlangen werden.
Vielleicht ware die Schaffung eiInNnes Proprium (;ermanılae eine nicht e!-
schätzende Vorarbeit hiefür

Es 1st 1Ur wünschen, daß die Instruktion ber die Proprıen die ihr
gebührende Würdigung erfährt; sS1e bietet die Gelegenheit, die Proprien richtig
durchzuarbeiten, auszubauen bzw. auch abzubauen (denn beides sollte g -
schehen]). urch den un diese Instruktion 1Sst wieder einheitliches litur-
gisches eC| ges  amfen. Es INas wieder die rage auftauchen, W16e sich all dies

den Arbeiten des Konzils verhält Diese rage äßt sich 1er und heute
nicht beantworten. Aber, darf A U der Tatsache, da{fß der nämliche ardinal,
welcher der Ritenkongregation vorsteht, zugleich auch Präsident der Konzils-
kommission für Liturgie ist, icht gefolgert werden, dafß die Arbeiten koordiniert
sind und sich ergänzen‘

(+UATrSs Inn Dr 0Se Pfab A
LE}

DE  D EUCHARISTISE ONZE  RKAHFTON
ieder einmal kam 1m etzten Heft dieser Zeitschrift 1n einem

Leserbrief Anton undla: das heikle Problem der Konzelebration Z 117 Sprache,
ausgelöst durch Begleiterscheinungen der massenhaften Einzelzelebration
beim eucharistischen Weltkongre: 1n München. SO der Wunsch nach der
Möglichkeit einer gemeinsamen Eucharistiefeier für die Priester A  ININ!
werden muß, scheinen I1r doch den OIrs  ag einer Übernahme der
ostkirchlichen Konzelebration bzw. Ausweltung der Konzelebration iın den
Weihemessen sehr gewichtige Bedenken sprechen:

Die „sakramentale“ Konzelebration 1st VO: liturgischen Standpunkt
abzulehnen, da sS1e dem Wesen des eucharistischen Hochgebetes widerspricht.

Vgl Buchwald, Calendarium (+ermanılae. IIeE Sonderfeste der deutschen
Diözesen nach der etzten liturgischen Reform (Breslau
350—353

Gedanken Z Proprium (G(Germanı1ae, ın T’heologie un Glaube RS 1935,
Liturgiewünsche A E Bonifatiusjubiläum 1954, iın Theologie und Glaube

43, 1953, 200—206



geistliche Mitbrüder w1e Nichtpriester ohl teilnehmen, aber lediglich durch
das Hören un! durch das Amen Schluf{f$ Eın geme1insames Sprechen des
Hochgebetes oder auch 11UT der Ekinsetzungsworte würde diese Grundstruktur des
innersten TeIsSES der eucharistischen Feier storen. Wer die Geschichte der Messe
berücksichtigt, wird 1n der Konzelebration bei Priester- und Bischofsweihe,
wWw1e sS1e sich sekundär entwickelte und analog auch 1m Bereich ostkirchlicher
Rıten als Latinisierungserscheinung fast 1U 1n unılerten Kirchen AUFtrat,
icht unbedingt einen ogmatischen und liturgischen Fortschritt sehen wollen

Dagegen ist die „Kituelle“ Konzelebration, bei der die Priester 11LUI teil-
nehmen, ohne die Konsekrationsworte mitzusprechen, und I1INOTeE laicorum
kommunizieren, och heute rlaubt und f£üır bestimmte Anlässe (Gründonners-
tag, Osternacht, Diözesansynode, Papstmesse] 08 durch die kirchlichen Vor-
chriften testgehalten. Die Kirche ist ftenbar nicht der Meinung, da{ß jeder
Priester unbedingt täglich VO  - seinem Zelebrationsrecht Gebrauch machen
mMUusse. Wenn die irche nicht einmal Gründonnerstag, der VO  =) allen Tagen
die ENESTE Beziehung ZU eiligen pier hat, den sich berechtigten unsch
nach eigener Zelebration den Gesichtspunkten der Gemeinschaftsteier un der
Tradition überordnet, soll w dann bei einem eucharistischen Kongre(fß
unbedingt persönlich zelebrieren wollen? Das dünkt mich eher eine Unbeschei-
denheit. Denn die rituelle Konzelebration, die VOIL der anzen Ir Jahr-
hundertelang geübt wurde, annn doch nıicht falsch se1IN. Leider sucht ETSE uUuLNsecIec
eıt die etzten Reste rtitueller Konzelebration beseitigen, weil S1e ın ihren
Denkschemata icht recht Platz nden, wobei sich jedoch gerade diese enk-
schemata nicht etwa auf Streng verbindliche dogmatische Entscheidungen stutzen,
sondern auf miıtunter recht problematische eologumena ber aterie und
Form, Empfänger und pender SOWI1e insbesondere die vielgestaltigen Auffas-
SUNSCNHN VO  b den rüchten des MeKß%opfers Wenn die Lehre VO  5 den fructus mi1issae
richtig ist, folgt noch ange daraus nicht, daß ihnen die sichtbare äußere Einheit
VO.  5 Priestern und Gläubigen bei der Feler des heiligen Opfers 1n allen Fällen
untergeordnet und S1e gewissermaisen ZuU obersten Prinzip thoben werden
MuUu Dazu ist sS1e eintfach Jung und dogmatisch weni1g geklärt. Die heute
wen1g beachtete, aber überall wirksame Tendenz Z  am Beseitigung auch dieser
etzten Reste der ursprünglichen Praxıs wird eutlich sichtbar, WCLH1 Iinan erfährt,
dafß bei der Wahl Benedikts och sämtliche Kardinäle 1M Konklave kom-
munizlerten, bei der Pıus’ X aber 1Ur mehr vier darunter Achille Rattı
da Zelebration oder Kommunion freigestellt WAar

Als der Vertasser dieser Zeilen 1mMm VEISANSCHECN Jahr als ynodale das
gemeinsame Choralamt des 1SCHOIS mit selInem Diözesanklerus mitfteierte, hatte

w1e sSe1INe Mitbrüder icht den Eindruck, daflß UrC| die Mittfeier se1n Priester-
tum irgendwie beeinträchtigt SCWESCH ware, schien 1m Gegenteil durch die
sichtbare Dier- un! Mahlgemeinscha mit dem Bischof besser und vollständiger
dargeste. se1n als 1in elner Einzelzelebration. annn denn überhaupt ein
Priester die Messe als 41€ mitfeiern? Ist gewissermalsen 1ler se1In Priestertum
suspendiert, der untilgbare Weihecharakter für 1ne Stunde doch gelöscht?
Gerade diese entscheidende Tage müßte, bevor die Frage der Konzelebration
VO.  5 oberster Stelle geregelt wird, noch sechr durchdacht werden. Dabei wäaren
auch die Ostkirchen mi1t ihrer Erfahrung berücksichtigen, un ‚Warlr nicht
1Ur die unıerten. Gerade der ökumenische 1  pun müßte 467 grofßer
Vorsicht Nser Denken kommt 1n diesem Punkt sehr VO  w der Sch
lastik her, die bekanntlich gerade 1n liturgischen und sakramentalen Fragen
icht immer den Weg fand, der dem Charakter der Sakramente als wirksames



Zeichen der Na: und orgänge 1m Rahmen der kirchlichen Gemeinschaft
allseitig entsprochen hätte Dies bedeutet keine grundsätzliche Absage scho-
lastische Philosophie und Theologie, sondern ll TL auf ihre doch ohl
vorhandenen TenNzen hinweisen. Eine Überbetonung des besonderen Priıester-
tuUums durch 1ne nicht rechtlich, aber doch aszetisch bsolut Notwen-
digkeit ägli  er Einzelzelebration Nier en Umständen ist der Erneuerung
der römischen Lıturgie gewl icht förderlich.

Was kann in  w) für wI1ie die VO11 Gundlach angeführten denn empfeh-
len? Die rituelle Konzelebration wird 1n solcher Situation nicht LLUT w1e
jedefzeIit als eindeutig erlaubt, sondern 10324 als naheliegend und wünschens-
wert angesehen werden muüssen: Ein Priester zelebriert, die übrigen empfangen
A4us se1liner and die heilige Kommunion. Das 1st die beste liturgische TIradition
auch 1m römischen Rıtus, ist ferner eindeutig rlaubt und W 3as bei der VO  un
undlac| geschilderten massenhatten Einzelzelebration nicht der Fall WAar
der en Würde der eiligen Messe 1ın jeder Hinsicht entsprechend. Zele-
brationsegoismus und kleinliche dogmatische Bedenken, die 1n Wirklichkeit
SAaNZzZ ungerechtfertigt sind, dürten n1e und nımmer Situationen schaffen, W1e
S1e geschildert wurden und VO Herrn der Kirche weder gewünscht
och verbindlich geiordert sSe1iN zönnen.

Wır mussen €e1 reilich auch die kirchliche Obrigkeit 1ne Bitte tichten:
Wenn die irche his heute für gew1sse Anlässe die rituelle Konzelebration ZUTI
Pflicht macht, möge sS1e asselbe auch bei eucharistischen Kongressen, SyNn-
oden SOWI1Ee überhaupt 1n Situationen Lun, 1n denen die Zelebration er -
wesenden Priester 1n würdiger Weıise icht möglich ist. Man denkt mit Befremden

den pastoralliturgischen Kongreiß VON Assisi, bei dem bedauerlicherweise
die rituelle Konzelebration nicht 11UI icht 5&  ‘] sondern 05 AaUus el
durchschaubaren Gründen verhindert wurde, indem beim täglichen Haupt-
gottesdienst horribile dictu! keine Kommuniongelegenheit geboten wurde.
Hat INa  ; WIT.  1C] Angst VOT der alten Tradition und sieht 5 sS1e 1n einem
Gegensatz 1T heutigen Praxis? Dann ware aber nicht jene korrigieren, SOT-
dern diese! Wır wollen gewiß icht die Einzelzelebration demonstrieren,
dürten aber mit eC| verlangen, da{fß die Feier der heiligen Eucharistie immer
würdig geschehe, die Privatandacht des einzelnen, auch WCCIL11)2 Cr Priester ist,
nicht ZUTI höchsten Norm thoben werde und dabei doch immer der Meßkanon
das bleibe, WAas G+ se1t den agen der Apostel 1st Konsekrierende anksagung
für die Heilstaten Gottes, die der Christi Stelle vertretende Zelebrant 1m Namen
er spricht, der WIT hörend teilnehmen, die WIT aber nicht geme1iınsam
AUus dem Buche blesen wollen aus Angst, WIT könnten geistli ALEZ
kommen! Also, ochwürdige Mitbrüder Wo 65 (:ottes Ehre fördert, Mut nd
Demut ZUE rituellen Konzelebration!

(;rTaz nNiV.-Prof. I2} Karl Amon

Zur rage VO  5 sakramentaler und ritueller Konzelebration un ihrer Legıtimität,Geschichte un: Opportunität vgl den immer noch grundlegenden Artikel VO  -
Heinrich VO  w} Meurers: DIie eucharistische Konzelebration, Pastor bonus 1942|65—77, 97—10'



DIE EHESCHLIESSUNG
Geschichtlicher Überblick

Die Eheschließung Z facie ecclesiae“ 1m Mittelalter
Im ersten Teil 115SC1C5 geschichtlichen Überblickes ber die Eheschließung

wurde diese behandelt bis Z Mittelalter 7Z7u den Ausführungen ber die
Eheschließung 1m christlichen Altertum möchte ich berichtigend erganzen,
dafß schon 1n der ersten christlichen eıt iıne Intervention der Kirche bei der
Eheschließung erwähnt wird. Das äalteste Zeugn1s ber das Interesse der
Eheschließung seltens der kirchlichen Obrigkeit ist eın Brief des Ignatıus

den Polykarp, Bischof VO  5 Smyrna. Darın €e1 6S „DIie eleute
sollen die Ehe m1t Wissen des Bischofs schließen, damit S1e (7Ott wohlgefällig
Se1 und icht der Begierlichkei entspringe.“ In diesem lext 1st VO  5 einem
kirchli  en Rıtus ‚WAaTt och icht die Rede, aber schon Tertullian spricht
davon WI1e VOIl einem alten rauch, WEeNN chreibt „Woher soll iıch die
1a nehmen, das SE der Ehe ildern, WE VOT der Kirche
geschlossen, UrTrC die Darbringung des heiligen Opfers bestätigt, mM1t dem
Segen besiegelt IST. WEe. die ngZe. AaLLSAdSEN un der himmlische Vater für'
genehm hält?“ 7Zu diesem ext bemerkt ardına. Schuster In seinem „Liber
Sacramentorum : „Beachtenswert sSind diesem ext zwelı Punkte Die Ehe
wird Orentlı VOI der Kirche eingegangen und S1e wird UrC| die Darbringun
des eiligen Opfers bestätigt die Messe SPONSO et sponsa“ die UrC|
das eucharistische Opfer der beiderseitigen Hingabe e1ın eiliges Siegel auf-
rückt.‘“ Tertullian It dann weiter ausS, da{iß die kirchliche Segnung un!
Schließung des Vertrages VOTL dem Bischof ZWAar nicht wesentliche Bedingungen
für die Gültigkeit der Ehe selen, dafß jedoch die Nichteinhaltung dieser Vor-
schrift chande edeute und 1ne geschlossene Ehe als ungesetzlich angesehen
werde: „Del uns werden geheime, icht 1m ngesicht der Kirche geschlos-
CNe Ehen einahe als Ehebruch un! Unzucht betrachtet.“

Aus diesen lexten ersieht in  w} also, da{fß die Kirche schon se1it den ältesten
Zeiten die Eheschließung der Gläubigen besorgt WAal. Diese Sorge Wal 1m
Mittelalter besonders notwendig. Es WAaäal oft TI e1ıt sittlichen erfalls, SOZ13A-
ler Anarchie un des Bruderkrieges. uch die Ehe Wal das Dier solch traurıger
Zeitverhältnisse geworden. Die Kirche wurde CZWUNZCH, sich auch mıiıt den
bürgerlichen Formalitäten der Eheschließung beschäftigen, ohne jedoch diese
selbst liturgischen Riten machen. S1e mußfte besonders darauf drängen,
dafß die Freiheit des Ehewillens gewahrt un! die Ehe öffentlich geschlossen
werde. Verschiedene Diözesansynoden verlangten, dafß die Priester VOT der
JI1rauung untersuchen sollten, ob nicht etwa eın hehindernis der beabsichtigten
Verbindung entgegenstehe.

Im + und Jahrhundert, ZUut eıit der Wiederbelebung der theologischen
Wissenschaft, mußflte die IT selbst das Wesen der Eheschließng verteidigen.

Siehe ;,Heiliger DeHSt 1960, eıite
Kardinal Schuster: „Liber Sacramentorum“, Seıite 199
Tertullian: An se1ne Fraii, Buch, Kapitel.Schuster: „Liber Sacramentorum”,
Tertullian: ber die Ehrbarkeit, Kapitel.
Diese Hınweise verdanke ich Hochw Herrn arl Födinger, Pfarrer 1ın Oberndorf,Post St. Johann 1n Tirol, dem ich auch dieser Stelle herzlich danke.



Die Scholastiker ehrten auf Grund des römischen Rechtes, daß das Wesen der
Eheschließung eINZIg und allein 1 gegenseitigen Ehekonsens estehe und
betrachteten die übrigen Formalitäten der Eheschließung, selbst die Ofentlich-
eıt derselben, als weni1ger wichtig. Andere hingegen, wWw1e Gratianus
( VOIL }, schrieben dem Brautsegen einen sakramentalen Charakter 7A
ıne Meıiınung, die och 1n englischen Ritualien des un Jahrhunderts
Z USdTUC kommt. Dıese theologischen und kirchenrechtlichen Meinungen
hatten einen groisen Einflufß auf die Gestaltung des JIrauungsrıitus.

Außerhalb OMmMs bestanden verschiedene ebrauche bei der Eheschließung,
4 U welchen sich der 1 Rituale Romanum enthaltene „Ordo Mattiımon11
Sacrtrament entwickelt hat SO estand 1n der Normandie e1in liturgischer Rıtus,
der außerhalb der Kirche vollzogen wurde, die „Benedictio thalami“. Diese
egnung des Brautgemaches geschah en! des Hochzeitstages 1n der
Wohnung des Jungen Ehepaares. Der Priıester segnete zuerst das Brautpaar,
dann die Wohnung, und schliefßlich den Ehering, auch WeCeLn die Brautleute

Vormittag den Brautsegen intra Missam nicht empfangen hatten. Doch
bald wurde diese Segnung als unpassend un!: störend 1n der Festftreude des
Hochzeitstages empfunden. Auch achtete 11a sS1e als unzureichend für die
Ofentlichkeit des heabschlusses Es lag I11ULI1L nahe, dafß in  5 die Segnung der
Brautleute mi1t dem Ehekonsens vereinigte. Um diesem kt die höchstmögliche
Publizität geben, sollte nicht mehr 1m Hause der Brautleute geschehen,
sondern VOT dem Hause G ottes, VOT dem Eıingang der irche stattÄnden. In
diesem materiellen Sınn mMu ina  w den USATUC| „contrahere IN facle ecclesiae“
oder „Aante fores ecclesiae“ oder „ad valvas ecclesiae“ ZUuUerst auffassen.

Die Kirche mu{fßßte 1m Mittelalter ihren SaıaNzZCH Einflufß geltend machen,
die Gleichberechtigung VO  w Braut und Bräutigam erreichen. Die damals

och übliche „Traditio sSpONSade“ bei den Hochzeitsfeierlichkeiten beweist, dafß
die Emanzıpation der Frau ıIn jener elıt och nicht welt verbreitet WAar Beson-
ders bei den (‚;ermanen verbi.:e die Tochter Uunfifer der Autorität des aters
oder der amıilie Der ater oder JeNeT. der das Vormundschaftsrecht ausübte,
schlofß die Verlobung und ahm die „Iraditio sponsae“ VOL. Diese Übergabe
der Braut den Bräutigam WAarl juridisch e1in integrierender eil der Ehe-
schließung. S1e wurde als solche auch 1n die kirchliche Eheschlielßung auf-
SCNOININCN, w1ie 1n England, panlien und 1n der Normandie. SO en
WITr ın einem Missale VonNn York Aa4UusSs dem Jahrhundert die Rubrik „STATUANTUTT
L1r 21 mulier ad hostium ecclesie presbytero et dicatur 110 dos mulieris

deinde detur femina SI 1u1e] ab AaM1CIS aparta INaANUı S1 puella eST,
1 uldua TUAIN 1117 tec1p1lat In Del fide et SU. seruandam et

infırtmam“
DIie Kirche mußte auch die Wichtigkeit des gegenseltigen Ehekonsenses

betonen. Schon iın der frühesten e1ıt hatte S1e den Grundsatz des römischen
Rechtes übernommen: „Nuptias CONSENSUS, NO  a concubitus FaACIE. Im ittel-
alter SCEt7ZIE sich dieser Crundsatz besonders Uurc! die Bemühungen des Petrus
Lombardus durch und die Kirchenrechtler des Jahrhunderts faßten diese
Lehre 1ın die Worte „quld CONTEIACTUS 1am perfectus ST DEr solum CONSENSUM  w
Das Wesentliche bei der Eheschlieisung esteht in der rklärung VO  D Braut und
Bräutigam, daß S1€e einander ehelichen wollen DI1ie des Priesters beschränkt
sich daraur, diese oppelte Willenserklärung veranlassen un! N-

Thomas Blatter
Pıerre Jounel 1n La Maiıson Dieu, 0, 1957]), e1ıte
Vgl Dom Huard in Les Questions liturgiaues et paroissiales, 1957 Ö, eıite 200



zunehmen. Aus der Tatsache, da{fß die Kirche 1m Mittelalter für die freie Willens-
entscheidung der Braut beim ingehen der Ehe kämpfen mußte, versteht 1n  5
ZuC, da{ß S1e auf die „ 41ad1t10 sponsae  M4 weni1ger Wert egte, weil diese schr

die ausschließliche Übergabe der Braut durch die Eltern erinnerte.
Die 4T legte SOom1t das Hauptgewicht bei der Eheschließung auf den

gegenseltigen Konsens. Wenn aber das Wesen der Eheschließung e1in Vertrag ist,
mulßste verlangt werden, dafß der Konsens festgestellt un 1n Worten 4a UuS$s-

gedrückt wurde. eTr der klassische Ausdruck „Sponsalia DE verba de DIAE-
sent1  S In der textlichen Formulierung des Konsenses hat die Kirche des Mittel-
alters große Freiheit gelassen. 1e1}12€| überließ S1e der Inıtiative des Priesters,
der den Brautleuten die Worte des Konsenses vorsprach, oder der Kontrahenten
selbst, 1n welche Worte S1e. diese Willenserklärung zleiden wollten Deshalb
Sind aus Jjener e1lit wen1g ieststehende Formeln ekannt anchma: wird 1n
den liturgischen Büchern 1i1ne Formel nahegelegt, w1e „EZO ACC1ID1O
IN meam  e oder: „EZO Petrus UCO t } SC TeC1D1O Bertam IN UXOTEIN, et
tradam me1ıpsum t1bi INn egalem V1TUumM.  e Einzelne Formeln drücken sechr
au die Verpflichtungen AdUS, die inan bei der Eheschließung auf sich nımmt.
Das 1st der Fall 1n einem Rituale VO  = Lüttich aus dem e E939:
diese Formel lautet: „EgZO do fidem Iineam matrimonialem INn fonte

TUAIN hic INAadA11 21 eandem IN legitimam. uxorem ACC1IDIO,
A ]UIO, NUIMqUAM eandem relicturum, DroODpter meliorem,
ditiorem, pulchriorem, nobiliorem, oh um defectum,
TUEIN Deus DOSSELT 21 immiıttere: sed ]Ur0, eliter praestiturum e1, quod
bonus ATItULS eNnetur DPIaestate UXOT1 SUde legitimae IN horam MOTTIS,
1E Deus adjiuvet et Sanctı S Man sieht AUus diesen Texten,
dafß die 1r csechr besorgt War die CENAUC und konkrete Außerung des
Ehewillens seltens der Kontrahenten.

Einen bedeutenden Platz 1m Irauungsritus des Mittelalters ahm die
SeznNung und Überreichung des Ringes 21n Den rauch des Rınges hatten die
(‚ermanen VO  w} den Römern übernommen. Ebenso w1e bei den Römern fand die
Überreichung desselben anfangs bei der Verlobungsfeier Einen Ehering
kannte w} damals och icht. Nur die Braut Thielt den Verlobungsring, einen
Rıng für den Bräutigam kannte icht ISt das Jahr 1300 kam der
Brauch auf, dafß auch der Mann einen Rıng EIuR, während 1n den liturgischen
Büchern, selbst 1m Rituale Romanum, LLUI e1in Rıng, der Ring der Braut, erwähnt
wird. Die CHNSC eziehung, welche 1m germanischen Eherecht zwischen Verlo-
bung und Vermählung bestand, führte bald dazu, die Segnung und Überreichung
des Ringes 1n die Vermählungsfeier aufzunehmen.

OTdlLI1C} der Alpen hatte die Verlobung, ebenso Ww1e bei den Römern, 1B
große Bedeutung erlangt. Sobald diese stattgefunden hatte, die Verlobten
ZUI Ireue verpilichtet, W1e auch bei den Römern der Fall WAarLr Nahmen sS1e
Beziehungen eliner anderen Person auf, wurden sS1e w1e hebrecher bestraft.
Diese, der Verlobung beigemessene Bedeutung führte dazu, daß a} sS1e
Vermählungstage wiederholte, sich dann der Vermählungsritus ansch1io0

Diese Nebeneinanderstellung VOILL Verlobung un Vermählung führte
auch einer Umwandlung der symbolischen edeutung des Rınges Vom
Verlobungsring wurde CT ZU Ehering, das e1 wurde das 1NnnD1 der

Beide Formeln 1m ahrhundert in England und Frankreich ebräuch-lich. Vgl Questions liturgiques, e1ite 201
AA C}



geschlossenen Ehe Die Kirche ahm ih als solchen 1n ihren Irauungsritusauft. Die ältesten ormeln der Segnung des Rınges sind sechr einfach, W1e
jene eines Missale VO  5 SO1sson Aaus dem SE ahrhundert „Cirteator 21 (‚oNnser-

humanı generl1s, dator gratilae SDIrTItalis largitor aeterne Deus permittespirıtum ancLiumM paraclitum In NOMINe DatI1is 2.T filii e.t SD1ITNEUS sSanctı
VERERS anulum. Amen  <E DiIie nrufung des eiligen Geistes, des vereinenden
Bandes der Allerheiligsten Dreifaltigkeit, gibt dieser Benediktionsformel 1nNne
tiete theologische Bedeutung. In einem Segensgebet, enthalten ın einem Ponti-
Kikale der Bischöfe VO  w} ITIier AduUus der ersten des ahrhunderts, wird
auf die geheimnisvolle Verbindung Christi mit sSeilINer Kirche BezugDer ext dieses Gebetes lautet: „Umnipotens sempiterne Deus qu1 desponsastit1bi 5DOMNSAH OV. IN MmMisericordia et miserationibus, enedic anulum 1stum
UL STE1E eXtetrıus famula EUd siıgzgnum OV 5PONSAE DOTTaT Egl manibus SIC 1INterıus
idem eT1 Carıtatem DOTITaATE MeftTeatur.  _- 10’

Auch der Ringwechsel wurde 1m Mittelalter mıiıt Texten und Gebräuchen
umgeben, welche die Bedeutung des Ringes noch deutlicher Z usSsadruck
tachten Der Braäutigam empfing den Ring Aaus der and des Priesters, ih:
der Braut einen Finger der rechten and stecken. Anfangs wurde diese
Zeremonie icht näher durch Rubriken bestimmt. Im ahrhundert jedochwurde der Ringwechse deutlicher beschrieben. Auf die Einladung des Priesters
hin steckte der Bräutigam den Rıng nacheinander die drei ersten Finger der
rechten and der Braut Zuerst den Daumen mi1t den Worten: ID Nomine
Patris  er  2 dann den Zeigelinger, indem sprach: set FT und schließlich

den Mittelfinger mit den Worten: „et SDIiritus Sancti. Amen  €e Dieser Rıtus
War 1m Mittelalter schr verbreitet und wurden verschiedene Jlexte bei dem-
selben verwendet. ach dem Rituale VO  3 Cambrai 4aUus dem TE 1364 autete
die Formel beim Ringwechsel: NN MmMI1t diesem Kinge nehme ich dich
MmMeiner Frau und (xattin und ich vermähle mich MI1t dir 1m Namen des Vaters,der dich erschaffen hat (et SDONSUS anulum 1ın prımo digito], un des
Sohnes, der dich erlöst hat \ponendo 1n secundo digito), und des HeiligenGeistes, der dich erleuchtet hat \ponendo 1n tert10 digito et ib1i permaneat).“ 1'l)

Aus diesen lexten ersieht InNan, dafß eine große orge der irche Wal,die Eheschließungsfeier würdig und lebendig gestalten: S1ie gab dem Ringeinen bedeutenden Platz 1n diesem Ritus, versah ihn mıit einer ©1 und ieß
ih unter Gebeten und Zeremonien überreichen, die se1ine symbolische Bedeu-
(ung besser hervorhoben Den Brautleuten wurde 1n diesem Rıitus 1ne bedeu-
tende aktive eingeräumt. Diese Formalitäten beim Volke sehr
beliebt, wodurch die Brautmesse mehr und mehr 1n den Hintergrund gerücktwurde. Weniger eifrige Gläubige begnügten sich mıiıt einer Irauung ohne
Brautmesse. Verschiedene Diözesansynoden en eshalb immer wieder auf
die Wichtigkeit der tTautmesse hingewiesen.

Wie geschah die Eheschließung 1 Mittelalter IM facie ecclesiae“? Nach
einem Missale VonNn Rennes 1n Frankreich a4us dem Anfang des Jahrhundertsvollzog sich der Ordo ad benedicendum SDONSUM Al DOoNsamMm  —+ 1n folgenderWeise: Bekleidet mıiıt Ibe und Stola begab sich der Priester AABE Eingang der
Kirche, sich das Brautpaar mit den Verwandten und Freunden eingefundenhatte Nachdem das Brautpaar mıit Weihwasser besprengt hatte; erkundigtesich miıt pastoraler Klugheit, ob S1e die Ehe ach den bestehenden (Gesetzen

10‚ Les Questions liturg1ques et paroissiales, O eıte HI2'l1) Ka ©



eingehen wollen, GT vergewisserte sich, dafß s1e nicht verwandt se1en, und
ermahnte S1E, als christliche Eheleute ihre Pflichten getreu ertüllen

Darauf Iud die Eltern der Braut e1N, ihre Tochter dem Bräutigam, der
Gewohnheit gemäß, übergeben (Traditio sponsae]). Den Bräutigam forderte

auf, sSe1In Hochzeitsgeschenk übergeben, worüber ın Gegenwart er
Anwesenden ıne Urkunde verlesen wurde. Darauf tolgte die eigentliche Ehe-
schließung 3ENEM den Austausch des Ehekonsens seltens der Brautleute, wobei
der Bräutigam der Braut 1 Namen der Allerheiligsten Dreitaltigkeit einen
geweihten Rıng den Ringfinger der rechten and steckte. Der Bräutigam
übergab dann der Braut e1n Geschenk, bestehend aus ein1gen Old- oder Silber-
stücken, Je ach selinem Vermögen, welche der Priester vorher eweiht hatte
er Priester sprach anschließend das 1n den liturgischen Büchern enthaltene
Segensgebet.

Nun ega a} sich In Prozession 1n die Kirche, wobei der 127 Psalm
wurde. Die Brautleute beim Einzug 1n die Kirche brennende

Kerzen, die sS1e bei der Opferung dem Priester überreichten. Vor dem D
Domini“ wurde der chleier ach alter ewohnheit ber S1e ausgebreitet, wäh-
rtrend die Braut den Brautsegen empfing. Zum Schluß rhielt der Bräutigam
VO: Priester den Friedenskuß, den dieser dann seiner Braut gab 'l2)

Wenn WIT den Rıtus der Eheschließung „ facie ecclesiae“, wWw1e 1mM
Mittelalter gebräuchlich WAar, betrachten, uns äUt, die alte Ver-
lobungsfeier 1 Kreise der Familie ZUT Vermählungsfeier geworden ist. Die
„Sponsalia de futuro“ Sind „Sponsalia de Draesent1i” geworden. Nur die FGCX-
Erarmum Unct10  en das Reichen der rechten and seltens der Brautleute, eNtsStam m:
der alten Vermählungsteier. Diese verschiedenen Rıten sind größstenteils 1n das
Rituale omanum VO  5 1614 aufgenommen worden.

All diese Gebräuche hatten den Zweck, das sakramentale Geheimnis
verdeutlichen, das 1 Augenblick des gegenseltigen Konsenses verwirklicht
wurde. ( Land, beinahe jede D1iözese, hatte EISECHE Hochzeitsgebräuche. DIie
große Verschiedenheit der Irauungsriten Warl jedoch nicht ohne Getahr Es War
leicht möglich, da{fß abergläubische oder ächerliche Gebräuche sich 1n den TIrau-
ungsritus inschlichen Manchmal mußten Diözesansynoden solche Mi(ß-
bräuche einschreiten. Mıiıt em Nachdruck wI1es die Kirche immer wieder darauft
hin, dafßß die Ehe e1in eiliges Sakrament sel, das auch heilig behandelt werden
mMUusse.

Klagenfurt Stadtpfarrer Johannes Schneider

12) La Maıson Dieu, O: eıte



KOMMUNIONFEIER ABEND)

Nach der Einführung der bendmessen tauchte sofort die rage ä ob
auch abends (horis postmeridianis]), unabhängig VO eiıner Me(iteier, die
hl Kommunıl1on ausgeteilt werden Urie Das Heilige Oftizium hat 1U dies

21 März 1960 als CONCESS1IO gestattet ad COIMMUNE fidelium bonum,
WCI1111 das geist1ge Wohl einer notabilis DAaAFIs christifidelium ertordert. ulser-
dem muß die Kommunionspendung m1t einer VO Bischof bestimmenden
öffentlichen Andacht verbunden werden und die Erlaubnis des Bischofs VOI-

liegen.
Wenn 1U schon die Kommunıon außerhalb einer Med£teier aus-

geteilt WITId, Was 1ne Ausnahme |CONCESS1O] darstellt und eine rationabilis
verlangt, sollte doch diese Feler tilecht se1IN, sich nach alten

liturgischen (G‚esetzen und Vorbildern richten; das 1st aber icht der Fall und
deshalb nicht befriedigend, bei einer Kommunionspendung 1mM Anschlufß

einen Rosenkranz, 1ıne Kreuzwegandacht, eine Fasten- oder Missionspredigt,
1ne stille Aussetzung des Allerheiligsten oder irgendeine Litanei us

Seit der Apostelzeit feiert die Kirche 1L1UT dann die Eucharistie, Wenn s1e
VO das Wort Gottes verkündet, aus den Schriften vorgelesen hat; die

1st ein Wesenselement der liturgischen Versammlung. Wenn auch der
ideale und VO  - der 1r urglerte Zeitpunkt der Gläubigen-Kommunion der
infra IN1ısSSam ist, kennt die römische Liturgie se1t dem Jahrhundert 1ıne
Kommunionteier ohne esse, die sich Karfreitag in eErNEUECKTLET, ursprung-
icher und klarer Form erhalten hat Diese Feler Karfreitag ist keine
„gestOrte Muesse“, och die Messe des Kreuzoptfers SCH Aaus 1nNe 54112
1rrıge, widersinnige, aber och weitverbreitete Auffassung. ondern weil INn  -

gerade liturgischen Hochtagen mehr als alter Überlieferung test-
hält, findet sich 1er diese alte Form einer Kommunionfeier VO  ! Die byzan-
tinische Lıturgie kennt heute noch bestimmten agen der Fastenzeit eine
solche Kommunionteier |Gregorius-Liturgie). Hıer en WITr 11 das Vorbild
für eine ach alten liturgischen, der Heilsökonomie entsprechenden (sesetzen
gestaltete ommunionteier. Daraus erwächst der folgende OIS  ag

Der Priester zieht unter Orgelspiel, Lied oder Psalmengesang („Introi-
tus“) den ar; FAUE Volk hingewendet grüßt mıi1t dem „AJer Herr se1
mit euch“ und spricht das Eröffnungsgebet ‚Oration der esse) und geht
den edilia Der Lektor holt 1U die 1DeL, die zwischen wel Leuchtern mitten
auf dem tar iegt, begibt sich auft den IO rechts oder VOIS Volk hin
und liest die erste Lesung (aus dem AT), während alle sıtzen. Nachher legt
Gx das Buch wieder auf den tar zurück; das Volk meditiert schweigend.
Darauf sıngen alle gemeinsam einen Psalm oder e1Nn passendes Lied; 1er
könnten auch Bach-Choräle oder Lieder us dem „Kirchengesangbuch“ herbei-
SCZOBCH werden vA und Str mehrstimmig VO Chor, Str eiNnstiımm1g
VO (0) Hierauf liest der Subdiakon er e1inNn CKtOr begleitet VO
Zeremonilar oder einem Ministranten 1n gleicher Weise die 7zweite Lesung
(aus dem N außer den Evangelien|]; anschließend Stille und Lied w1e vorher;
als Begrüßung für das olgende Evangelium waäare auch eın Alleluja-Lied
Platz Die dritte Lesung (Evangelium], der das Volk steht, 1st Vorrecht des
Diakons bzw. des Priesters, der VO  } wel Ministranten mit Leuchtern begleitet
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ist SO ergibt sich neben der NnNeren Steigerung (Prophet Apostel Christus)
auch 1ıne außerlich-si  tbare Nach dieser Lesung kann auch 1ne kurze
Homilie gehalten werden. Dann aber schreitet der Priester ZUT ar
den teierlichen Fürbitten, entweder 1n der Form der Orati1ones sollemnes des
Karfreitages oder 1n der Form einer gesprochenen oder SESUNSCHNCH Fürbittlitanei,
die VO Diakon vorgetragen wird; das olk antwortet dieser Lıtanel „ Wır
bitten cCich, erhöre uns“ und der Priester schl1e. mi1t einem et oder Lob-
preis (nach dem Vorbild der alten gelasianischen und heutigen byzantinischen
Litaneien). UrC| einen biblischen Segensspruch wird dieser Wortgottesdienst
eendet Hierauf olgt die eigentliche Kommunionfeier: die precatıo ad
cCOoMMUN1ONEM, das Vaterunser (mit Einleitungsformel und zZuUrzem
Embolismus], Confiteor, Misereatur, Indulgentiam, cce Agnus, IIO HE, ich
bin nicht würdig“, auert die Austeilung länger, 1st e1n ommunionlied
(Psalm oder Chorlied] empfiehlen. Nach einer Stille prıvater anksagung
olgt das laute Schlußgebet des Priıesters ähnlich der Postcommuni0) und der
Schlußsegen.

DIie Aufbauelemente dieser Feier sind SOmıit un Eucharistie w1e
bei der eisteler Die Zahl der Lesungen, w1e auch Länge un Tklärung
können je nach Feierlichkeit und Nla varlieren; ebenso auch die außere
utmachung: miıt Assistenz, mi1t eINem Lektor oder UrC| den Priıester allein

DıIie einfachste Form einer solchen Feler annn für die Krankenkommunion
gebrau werden. Diıie Kranken sollen nicht 11ULI VO Tisch des Brotes, sondern
auch VO Tisch des Wortes gestärkt werden. Darum keine Krankenkommunion
ohne vorausgehende Schriftlesung und das Herrengebet! DIie Kranken werden

schätzen. Ebenso ist ıne Kommunionfeier miıt Schriftlesung un!: Für-
bitten 1n „Einspännerpfarreien“ angeze1l1gt, WeLnNn S einer späaten Beerdi-
25r oder Hochzeitsmesse die Kommunion außerhalb der Messe ausgeteilt
werden mufß Statt fallweise jeden einzeln „bedienen“, sollte eine feste
eıt angesetzt werden für ıne emeınsame morgendliche ommunionfeier:
Tagesoration, Epistel, Stille, Evangelium beide Lesungen mM1t ein1gen Eın-
führungsworten], Fürbitten, Vaterunser, Confiteor usSW., Schlufßgebet und egen
So kann auch das Wort (‚ottes auf den Weg mitgegeben un das (ijemein-
schaftsgefühl gestärkt werden.

Texte für die Fürbitten en WI1Tr 1n „Gottesdienst“, Werkbuch ZU
Laudate des Bıstums üunster 185 Litaneien]), 1n den „Fürbittgebeten“ VO  - 0Se:
Gülden (Freiburg 1mM Breisgau) us  z S1e können und sollen den kirchlichen
Zeiten und den allgemeinen und besonderen Bedürtfnissen einer Pfarrei
gepalst werden. Was die Auswahl der Lesungen etHift; en WIFTLF Hın-
we1lse 1n der Lagesmesse, 1mMm oben erwähnten Werkbuch us  z Für die Quadra-
gesima enthält „Montons Jerusalem“ (herausgegeben VO. Centre de pastorale
liturgique, Neuilly-sur-Seine) sehr wertvolle nregunge

Wann kommen solche Gottesdienste 1n Frage? Hauptsächlich 1n litur-
gisch bedeutsamen Zeıiten: 1m Advent, in der Fastenzeıit un den Qua-
tembertagen. Gerade die Frontasten ollten wieder ermehrte Bedeutung
erhalten: mi1t den 2—7 Lesungen der Vormesse samt den Orationen], mi1t der
Allerheiligenlitanei un! den Fürbitten für die Priester annn eine eindrü  iche
Feier gestaltet werden, die auch den Festen möglich ist, WwWwe die Quatem-
bermesse verdrängen. An Sonntagen un:! gebotenen Feiertagen wird eine
abendliche Kommunionteier Ja nicht 1n Frage kommen, weil mi1t dieser Feier,
die eın eißopfter ist, die Sonntagspflicht icht rtüllt werden kann; denn

diesen en sollen di Gläubigen, da 91@e ja OW1eSs0 eine esse m1t-
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teiern mussen, infra m1issam kommunizieren. Die Gläubigen sollen ber den
Unterschied 1n Wesen un!: Wert der beiden Feilern eutlich belehrt werden.

DIie Vorteile, die 1i1ne gestaltete Kommunionteier bietet, liegen auft
der and In vielen Pfarreien zönnen Biıinationen vermieden werden, und
1n Aufßenstationen erhalten werktägliche Abendteiern mi1t Kommunion 1ne
gediegene Form elters haben WITr 1er die vorläufige Erfüllung eines alten
liturgischen Postulates, nämlich einer muttersprachlichen „ VOrmesse“. eines
verständlichen Wortgottesdienstes! Von hier 4Uus kann das Verständnis der
e1iste1eTr erneDbll vertieft werden. Dieser Bibelgottesdienst, 1ne alte E1in-
richtung uNnNseTIeTr Kirche vgl die alten Vigilfeiern; das Stundengebet mi1t
Lesungen, Psalmen und ebeten], wird ZU. groißsen egen für die Pfarrei:
denn, WC1I11) ıne Gemeinde icht öfters und tiefer 1n die Heilige Schrift
eingeführt wird, kann die Liıturgle, die 1n ihren lLexten Sanz aus der lebt,
nicht verstanden werden und wird bald 1n außeren Formen leerlauten Man
lese 11UT einmal das ausgezeichnete Buch „Das Wort ottes und die Liturgie“
|Mainz 1960], das die Referate des Kongresses VO  w} Stralsburg 1957 ber
und Liturgie nthält Der erste (Jrt der Bibellesung ist weder das stille Käm-
merlein, och die Schulstube, sondern die gottesdienstliche Versammlung.
uch die grofße Bedeutung olcher Wortgottesdienste für die Wiedervereini-
Sung der getrenNten Christen braucht ohl icht besonders betont werden.

reilich stellt diese Ciottesdienstform auch Forderungen: 4I vertieftes
Bibelstudium, sowohl des Literalsinnes als auch des typischen Sinnes, den die
Liturgie den eiligen ext oft gibt Man wIird bald mM1t Schrecken feststellen
mUussen, w1e TemM: die Heilige chrift IC FEL Volke geworden ist, und da{ß
dieses esunde räftige Tot des Wortes icht bei en sofort Geschmack en
wWwIird. Eın Zeichen, wWw1e ringen: notwendig Bibelgottesdienste Sind, 1n denen
icht 1ne fulminante Predigt nach dem Vorbild der antiken oder barocken
etforı dominiert, sondern das Wort C(iottes selbst m1t der erklärenden
Homilie nach dem Vorbild uNseTIeT großen Kirchenväter. Auf 1ne andere
Orderung, nämlich das schöne, langsame und sinngemäfße Vorlesen des ejli-
SCcH KEXTES, soll 1er nıicht eingegangen werden.

Wenn auch die Kommunionspendung nicht stattfindet, bewahrt der
Bibelgottesdienst se1ine eigene Größe und Berechtigung, 1st die Form
einer Volksandacht, Sonntagabend, 1n Gebetswochen, Volksmissionen,
Exerzitien und Einkehrtagen USW. Hier können Lesungen, Homilie, Fürbitten
und Lieder Je ach Bedürfnis erweıtert werden; auch besteht die Möglichkeit,
bei teierlichen Anlässen VOT den Fürbitten (aber nach den Lesungen!| das
Allerheiligste aUSZU.:  zen und die Feler mi1t dem eucharistischen egen und
einem Lied beschließen egen solche Wortgottesdienste, 1n denen das
Wort Gottes bewußt 1m Mittelpunkt steht, kommt die bisher gebräuchliche
Laudate-Andacht mi1t ihren oft subjektiven Anmutungen icht auf und erwelst
sich als uberho

Das ANEHE“ dieses Vorschlages besteht also darin, dafß die bisherige
unfeierliche Kommunionspendung aqaußerhalb der Messe mit einem Wortgottes-
dienst verbunden werde und da{fß damit eiıne alte liturgische Feler wieder
uflebe

Vgl dazu das vorzügliche Buch VO  5 Vagaggınl, „Theologie der Liıturgie  Ldeutsch VO  5 BeTZ, Einsiedeln, Seite 267294
Vgl Schweizerische Kirchenzeitung 1960, Nr. 14, eıte 175=—177 un! Nr. 33,e1lte 413—414



EEN:
Diese praktischen Erwägungen entnahmen WIT (ILLS der

Schweizerischen Kirchenzeitung, Nr 42/1960 Die Schriftleitung,
Schon mancher Pfarrer, der,; vielleicht durch eine liturgische

agung, die Neugestaltung se1INes Ciottesdienstes g1inNg, tellte sich die rage
woher nehme ich die Vorbeter und Vorleser? Das idealste waäre, WCI111 sich
Müänner, VOI allem Akademiker, für diesen liturgischen l1enst ZUT: Verfügung
stellten. Mancher Seelsorger wird sich 1n seinen Erwartungen bescheiden MUS-
SC  e} und zutrieden se1N, WENN jemanden ndet, der wenigstens sauber und
{lüssig vorlesen und vorbeten annn Mancher Mann un ungmann, der sich
vorzüglich eignen würde, wird sich 4aUus Menschenfurcht oder alscher Beschei-
denheit icht ZUI Verfügung tellen Der sicherste Weg, der auch 1er DA
Ziel führt, besteht darin, da{ß der Seelsorger m1t der Schulung der Jugendli  en
beginnt. Im tolgenden möchte eın Seelsorger davon berichten, w1e 64 die
Schulung VO  w Lektoren und Vorbetern 1n einer verhältnismäßig Ixleinen Ptarrei
1ın die and S und allmählich ausgebaut hat Vielleicht wird die
eiıne und andere Erfahrung, von der 1er berichtet wird, Mitbrüder interessieren,
die sich die Verwirklichung des gleichen Anliegens emühen

Es Wal oraben einer Hochzeit, als wel Kameraden des Bräutigams
1Ns Pfarrhaus kamen und mich fragten „Dürfen WIT INOISCH 1ın der Braut-

ministrieren?“ Waäal ber diese Bereitschaft hochertfreut
„Dann mMussen WIT eut en! 1n der irche noch 1i1ne kleine Übung halten“
entgegnete ich, „damit ihr euch VOT den Ministranten, die jel Jünger sind
als ihr, iıcht blamieren muü{fst.“ Während der Übung kam M1r der Gedanke,
VO  o den beiden Jungmännern zönnte der eline 1ın der tTautmesse die Epistel
uUun! der andere das Evangelium vorlesen. uch das wurde bereitwillig
g  I und die Lesungen sorgfältig eingeübt. DiIie Brautmesse und VOI
em die Epistel und das Evangelium, das die beiden Lektoren das
Brautpaar gewendet vorlasen, wurden für das Brautpaar un alle Anwesenden

einem packenden unı bleibenden Erlebnis. Für mich aber wurde die tast
zufällige Gestaltung dieser Brautmesse einer eigentli  en Entdeckung. Der
Ansatzpunkt Warl gefunden, auf dem ich weıter bauen konnte. Ich den
beiden Jungmännern: „Wenn ihr das 1n einer Trautmesse fertigbringt, dann
könnt ihr auch 1m Pfarrgottesdienst.“ Die beiden willigten En und ihr
eispie. machte Schule Fortan wirkten ungmänner, angetan mit der Albe,
als Ministranten, Lektoren und Vorbeter 1m Pfarrgottesdienst mi1ıt Die eingangs
erwähnte Schwierigkeit, Vorbeter und Vorleser für den Gottesdienst nden,
WAaT gelöst. In der olge WAarTl eın teierlicher Gottesdienst 1n der Pfarrei ohne
die Mitwirkung VO  - Jungmännern icht mehr denkbar Unvergeßlich bleibt
en die erstmalige Feler der erneuerten Liıturgıe der Osternacht, die mıiıt NeCuUnN

Jungmännern als Ministranten und Vorlesern egangen wurde.
Da{iß die Jungmänner für diesen liturgischen Dienst geschult werden IMUS-

SCI1L, selbst Wenn sich ehemalige Mınistranten handelt, liegt auf der
and Diese Schulung darf nicht dem Zuftall überlassen werden, s1e muß
planmäßig und miıt er orgtfalt ertolgen un! darf nıe authören. Dem Seel-
SOTSCI sSind 1er Möglichkeiten 1n die and egeben, die sich 1n den verschie-
densten Bereichen des Apostolates der Pfarrei höchst segensreich auswirken
können. Der wache und seiner Verantwortung ewußte Seelsorger wird sich
der Ausbildung el1nes solchen Kaders VO liturgisch interessierten Jungmännern
mit gößter Gewissenhaftigkeit un! Hingabe widmen. Die Arbeit wird sich



lohnen Man mu{l diese ungmänner VOT dem Clottesdienst 1n der Sakristei
beobachtet und sich davon überzeugt aben, mi1t welchem TE sS1e sich auf
ihren 1enst vorbereiten. Man mMu: auch 24  J für diese Jungmänner
stilgerechte und würdige Ministranten-Alben anzuschafien.

Der Schreibende machte dann den gleichen Versuch mit Sekundarschülern,
die 1 Ciottesdienst die gleichen ufgaben übernehmen konnten, besonders
auch Werktag, die Jungmänner me1lstens verhindert sind. erklärte
den chulern 1mM Unterricht den Sinn und die onne1 der Aufgabe Drei
Sekundarschüler meldeten sich und wurden in Unterweisungen und Proben
1n ihre Aufgabe eingeführt. either en sich diese drei, jeder der für
ih: bestimmten ZeIt. jeden Sonntagmorgen mi1it dem Missale unter dem Arm
pünktlich 1n der Sakristei e1in, ziehen ihre Ibe und beten während des
Ciottesdienstes auf dem etstu 1 Chor VOTL, ZUTLI Lesung der Epistel und des
Evangeliums wenden S1e sich das Mıt ein1ıger Übung und Kontrolle
bringt } diese Jungen dazu, daß S1Ee die Texte laut und deutlich vorlesen.
Wie LCUu und wieviel eindrucksvoller wirken die eiligen Texte oft für Cie
Gläubigen, WCNN sS1e S1e einmal Aa4Uus dem Mund e1INes Jungmanns oder eiInNnes
chülers hören!

Primarschüler können, WCI111 w mıt ihnen gründli üDbt, schon VO:  5
der sechsten Klasse VE Vorbeten beigezogen werden, VOI em in der
Schulmesse, vorwiegend Kinder ZUSCSCN S1ind. DIie Knaben freuen sich und
sind stolz darauf, WE S1e 1 liturgischen €e1!| VO Chor aUus ihren ame-
raden die Epistel oder das. Evangelium verkünden dürfen Und der liturgische
Dienst 1m CGottesdienst zwingt die Knaben, sich 1m Alltag entsprechend auf:
zuführen un zusammenzunehmen.

In Sanz kleinen Pfarreien, 1n Berggegenden, kannn vorkommen, dafß
sich keine ungmänner oder Knaben als Lektoren melden oder eıgnen. In
solchen Fällen können auch Schulmädchen oder Töchter den Dienst des Vor-
lesers und Vorbeters versehen, und s1e. tun dies me1listens OS: 1n MUsSter-
gültiger Weılse. Es versteht sich, dafß die Mädchen ihren Platz 1m en

Die Verwendung VON Vorbetern un! Vorlesern 1m CGottesdienst bietet
auch die beste Gelegenheit, schon die Schulkinder 1Ns Missale einzutführen.
Wieviel ist 1n liturgischer Hinsicht WONNCH, WCL1LN die Knaben und Mädchen
schon VO  ; der sechsten Klasse miıt ihrem Mefßbuch ZA1T Werktags-
oder Sonntagsmesse kommen. Was Nnutz CS, ber die einzelnen e1ile der
Me(ißteier predigen, Wenn die Kinder die verschiedenen Teile und Gebete,
w1e das C=Joria, ıcht einmal 1n der Muttersprache kennen? Es 1sSt mi1t
der Einführung der Gemeinschaftsmesse 1n einer Pfarrei mehr ‚ WONNCH, als
1111 18358  } ohne diese predigt und Katechesen hält

Wer schon die Schulkinder ZU Vorlesen und Vorbeten heranzieht, wird
bald teststellen, da{fß die Disziplin 1m Kindergottesdienst eın Problem mehr
darstellt Der Eınsatz der Schulkinder für diese liturgischen ufgaben 1st auch
ohne Zweiftel eines der geei1gnetsten ittel, die Kinder ZUT liturgischen Mün-
digkeit erziehen. Dann sollte auch selbstverständliches Anliegen jedes
Seelsorgers se1In, da{ißs der jJunge Christ das einmal geweckte Interesse und die
Von den Päpsten geforderte aktive Teilnahme Gottesdienst nach der Schul-
entlassung nicht wieder aufgibt Und 1st icht die Hofinung berechtigt, dafß
aus den tTelsen dieser jugendli  en Lektoren und Vorbeter wieder afer
und Mütter ervorgehen, die auch Hause 1mMm Schofß der Familie aus der
Heiligen chrift vorlesen und 6S sich angelegen se1n lassen, daheim würdig
un gepflegt vorzubeten? ob



kın Mefsbuch für die Alten

Die Herbsttage mit ihrer reinen, zlaren Luft und milden Sonnenwärme
gehören den schönsten des SAaNzZCH Jahres. Was ware das Jahr ohne herbst-
iche eıte un! ohne die köstlichen rüchte!

Solch einen sonni1igen Lebensabend mi1t einem überreichen Erntesegen
wünschen die Herausgeber dieses Me  uches UNSsSeIiIcNn Llieben Alten Mit Hiltfe
dieses Großdruckmeßbuches I das zugleich auch Gebetbuch und Liederbuch ist,
soll die Herbstsonne ihres Lebens ım VO  len Leuchten gebracht werden, damit
diesen ANSCIEN älteren Brüdern und Schwestern die volle Reite un Vollendung
des Lebens zuteil werde.

Der Teil des MED chEs bringt die SOonn- un! Festtagsmessen SOWI1Ee
die Votivmessen der Wochentage. Im hl pfer wird die eele immer mehr
gELITENNT VO  5 den Sünden des Lebens Die Kommunion aber ist die wunder-
bare Medizin, die den Menschen stärkt für das letzte Stück seiıner Erdenwan-
erung, ih VOI dem ewigen Tode bewahrt und das ewi1ge en sichert. Der
Herr hat Ja gesprochen: „Wer mMe1in Fleisch ißt un! mMe1in Blut trinkt, der hat
das ewı1ıge Leben un! ich werde ih: auterwecken Jüngsten A age.

es einzelne Me{ißtormular dieses uches ist rtklärt und gestaltet,
daß der andächtige Beter sowohl die stille esse und das Amt, als auch die
Gemeinschaftsmesse mıit Liedern un! eiligen Gesängen ruchtbar mitfeiern
kann Die eiligen Lexte und Lieder sind grofß un fett gedruckt. Die gebet-
en Erklärungen 1n Kursivschrift wollen das persönliche eten aNnICcsSCH und
Iu  tbar machen. Wer e1in SAaNZC5S Jahr hindurch diese Sonn- un Feıertagsmessen
durchbetet un! mitteiert, den können die Beschwernisse un Kreuzlein des
Alters-mutlos machen. Er wird immer froher und freudiger sich auf einen
seligen eimgang vorbereiten.

Der zweıte Teil des Me  uches INg Gebete eiligung des LTages,
der Woche un des Jahres, W1e sS1e dem reiten er entsprechen, ferner Mef(iß-
andachten für die kranken un alten Tage, eine eitung ZU. Empfang der
eiligen Sakramente SOW1Ee die Vorbereitung auft eine gute Sterbestunde. Selbst
die gesetzlichen Vorschriften tür e1in christliches un! rechtsgültiges Jlestament
sind aufgenommen.

Der dritte Teil bringt den Liederanhang, damit auch die älteren Leute den
Liedertext VOI sich en und mitbeten un miıtsıngen können.

Die außere Ausstattung 1st geradezu vornehm. Es wird aum eın Alters-
meßbuch 1 Zweitarbendruck geben

Linz Msgr. SE RT

DES LEB Sonntagsmeßbuch 1n 340)  IU 1376 Seiten, Plastik-
einband, 08.— Verlag Veritas, Linz.



DVEHBE  RECHUNGEN

Jöhiunes Hofinger 1SSION UN  w Der Kongreiß VO Nimwe
1959 Matthias Grünewald Verlag, Maiıinz 206 Seiten kart 2425]

Dieses Buch das die Referate auf der Internationalen Studienwoche über Mıssıon
und lturgle, welche VO September Nimwegen und Uden Holland
stattfand, 389088181 mit CIN1SCH anderen Beıträgen enthält, gibt C1N lebendiges Zeug-
11S VO den ernsthatften und IC  f}  Q  \ Bestrebungen, die E  11turg1sche Erneuerung den
Mıssionen kraftvoll durchzuführen.

Daiß sich ] Nımwegen nicht WCN1SCI als Missionsbischöfte eingefunden haben
1ST C4M un widerleglicher Bewelıs, WI1C dieses Anliegen der Weltmission SCHOLNLINCNHN
wird In diesem Buch sind allein schon vierzehn Missionsbischöte T ihren Beıträgen
vertreten darunter Kardinal Yac1las VO:  5 Bombay Es handelt sich darum die ıturgıe
den Gegebenheiten der Missionsländer sinnvoall AaNnNZUDASSCH, C1M Wunsch den bereits
der Chinamissionär KI1iCC1 als dringende Notwendigkeit empfunden hatte

Im Studium dieses Bandes, den der Herausgeber als CIn Handbuch der litur-
gischen Erneuerung der Weltmission betrachtet WISSCTI)1 will ( Vorwort 8), geht
unls 76 Ahnung auf VO  5 den gewaltigen Aufgaben, die 1114  ; der Gegenwart
1111ILEeI kraftvoller un konzentrierter herangetreten 1st. Wır erkennen ber auch,
jeviel Studium der Gegebenheiten den Missionsländern notwendig 1STt
BF solche Aufgabe iNnrer wohlüberlegten un: wohlgeordneten Durchführung 4 BA N Da
leiten

Daß natürlich neben der liturgischen Erneuerung als solcher und der Akkomo:-
dation der ıturgıe gerade auch das volkssprachliche Element den Vordergrund
rückt, ist mehr als begreiflich. Allein schon AaUs der Notwendigkeit der (Gegenwarts-
s1ituation ist 13© sinnvolle Gestaltung der Vormesse als der Ort der katechetischen
Unterweisung 3Br Forderung der eıit un der Zukunft!

FÜr u11S der eimat die CLT1IGLH großen eil vielleicht überhaupt
Missionsland geworden 1ST 1STt das Anliegen der Erneuerung un: rechten Gestaltung
der heiligen ıturgıe aus dem Anliegen der Weltkirche 11UT uUINSsSo deutlicher un!
dringender geworden So 15 dieses Handbuch uts Wesentliche hin gesehen, auch für
uns hier unNnseIren Landen Anregung tieferem Nachdenken

I3r Anselm Schwabh OSB

Franz Kruse: DIE REFORM DER UN.  w MESSFEIER. Eıne Anleitung
YARE Codex Rubricarum. Verlag Wort und Werk, öln S: kart S —

Der Codex Rubricarum bringt für uns alle 11 große Umstellung Dabei ist
gerade für den MM1ıt Arbeit überlasteten Priıester nıcht leicht sich da sogleich 7zurecht-

7zuhinden Man Ort wieder und ‚Wa gerade VO:  w denen, die „guten illens  M
sind „Ach ich mich wirklich oft schwer bei Messe und Brevier SEeIt dieser Neu-
ordnung!“ Hıer kommt uUu11ls diese treftliche Anleitung wunderbar Hilfe S1e 1St
klar ihrem Autbau un! hebt alles Wesentliche vortrefilich heraus. Als Anhang
bringt S1C den allgemeinen Kalender des römischen 1tUSs und C111 alphabetisches
Sachregister. Das Büchlein fußt auf eingehenden Studium des Codex Rubri-

und kann allen wirklich warmstens empiohlen werden.
Dr Anselm Schwab OSB

Odo Casel DAS KULIMYSIERIUM Vierte durchgesehene und
erweıterte Auflage, hrsg VO  5 Burkhard Neunheuser OSB Verlag Friedrich Pustet

Regensburg 243 K kart 11
Zweiftellos wird dankbar empfunden werden daß diese klassische chri

Odo Casels DU ihre vierte Auflage erfahren hat Gewiß stand die Mysterientheologie
des I1U.:  D schon se1t Jahren verstorbenen Benediktinermönches VO Marıa Laach oft

lebhaftester Diskussion und nicht selten löste S1C NO ebenso ebhafte Kontroverse
aus. Inzwischen sind Jahre VEISaANSCH und manches hat sich eklärt. So bleibt dieses
Buch ı SCLLCIL Wert nıcht WECN18CI bedeutend und hat dem christlichen Denken 365e
Richtung un! Fülle gegeben die uns C111 wesenhaftes Verstehen der Mysterıen 08-
lichte Der Herausgeber fügte dem Buch noch ‚:We1 Kapitel aus dem Nachlaß des
Verstorbenen „VYom Wesen des Mysteriums“ un „ DIe Kirche als Mysterıen-
gemeinschaft“ Diese ursprünglich WI1C der Herausgeber bemerkt nicht für



das Buch geschrieben worden. Im Anhang sind Erläuterungen, die manche Ergänzungen
und ıuch Korrekturen bringen, welche sich AUS dem gegenwärtigen Stand der Ent-
wicklung ergaben.

Dr Anselm Wa (OSB

MYIHEN, UND MYSTERIEN. tto Müller Verlag,
Salzburg. 344 S, Ln 2457)

Fın 1n der 43# interessantes Buch. Zunächst ist 13882801 espannt, ine Definition
des Wortes „Mythos“ vernehmen. Doch auch der Vertasser macht sich die Sache
icht einfach, sondern bringt sS1e mehr deskriptiv. Mythos ist heilige Geschichte,
ist Offenbarung dessen, W 3as uranfänglich WAal, ist „gültige Oftfenbarung der Wirk-
Lichkeit“. Es 1e das Wesen des Mythos mißverstehen, wollte I119.  b 1n ihm 1Ur ine
Fabel sehen, w1ıe 1119  w bis 1n die CGLe eıit herauf hat Man mu{ sich 1n
die Denkformen der archaistischen Gesellschaftsordnungen hineindenken, 19888i seine
Bedeutung 1ın den Blick bekommen.

Der Verfasser legt e1iIn umfangreiches Material VOIL, das „historisch“ und ethno-
graphisch weıt ausholt. Erst die weıtere un eingehende Lektüre vermittelt 1ıne
annähernde Einsicht dies für den Nichttachmann gesprochen 1in die Vieltfalt
ursprünglicher Zusammenhänge dessen, w as WIT Mythos und ysterıen CH HCI}
FEınes wird ber 4aUuS allem deutlich: der Mensch will heraus aus seiner Bedingtheit
un ZUI Freiheit un 1n die Unsterblichkeit gelangen. Durch Leiden und Tod 7En

Leben Davon züunden die Mythen Für den Christen Tut sich da der Menschheit
urtümliche Sehnsucht auf, die 1TSt in Christus ihre Erfüllung gefunden.

FT Anselm Wa (ISB

ENSCHHEITSÜBERLIEFERUNG UN  - HEILSGESCHICHTIE
Otto Müller Verlag, Salzburg. 23 S, Ln [8.— 2455

Der Vertfasser geht VO11 einer großen Konzeption 4aUS Uroffenbarung ist
icht 1Ur iıne einmalig geschichtliche Tatsache, sondern s1e 1st 1n der Geschichte, w1e
VOT allem 1n den Hochkulturen Asıens, ersichtlich, immer da un weiter-wirkend.
Nun, da die Menschheitsentwicklung a4all den Punkt eführt hat, die Welt
einheitlich-global erscheint, ist die grofße Sendung der Kirche 1mMm vollsten Sinne aktuell
geworden. SO ergibt sich die Parallele a US der Sendung des Völkerapostels, der aus
dem jüdischen Raum hervortretend der Welt der Antike das Christentum verkündet,
und der heutigen Kirche, die HALE ISTt recht hinaustreten kann 1n alle Welt,
Christi Wahrheit lehren. Der uftfor ist VOoO  w einem großen Dt1IMISMUS beseelt, dem
viele vielleicht nicht folgen können 4AUS der Betrübnis der Tage, iın denen WIT en.
Doch auch die Kirche (sottes eht VO: heiligen „Optimısmus“. Sie wird manches,
W as 5E europäisch-kulturbedingt 1st, zurücklassen mussen, 88  3 die großen Räume,
1n denen die Urofifenbarung weitergewirkt häat, 1n sich aufzunehmen. Das Buch ist 1n
jeder Hinsicht lesenswert un lehrreich.

Dr. Anselm Wa (ISEB

EIN AL  S FREIES KONZIL Um die Einheit der
Christenheit. Arena-Verlag Würzburg, brosch., 36.30 2397

Der Vertasser, protestantischer Pastor, wurde 381 seiıner katholisierenden
Interpretation VO: Mit 16, un: anderer Primatstellen des VO se1iner Landes-
zirche 1ın einem Lehrzuchtvertahren gemaßregelt. Dieser Umstand läßt iın twa den
Mut CEIMESSECN, miıt dem uch 1n vorliegendem Buch se1n persönliches Schrift-
verständnis bezeugt. In Übereinstimmung mıiıt seinem hart CITUNSCHNCNHN Glauben
die göttliche Einsetzung des Petrusamtes analysiert Baumann das Kapitel der
Apostelgeschichte als „Wort Gottes VOILLL Konzil“, das allen Christen als Weıisung auft
dem Weg ZUT Einheit gegeben 1St lar kommt 980881 Ausdruck, daß icht iıne „Von
Menschen gemachte“, sondern VOIN Herrn der Kirche geschenkte Einheit das jel
se1nN kann. Wıe das gemeıint 1st, lassen uch die 1m Anhang beigefügten Gebete tür
die Christenheit erkennen, die einen biblisch-urkirchlichen Schwung 1n sich tragen.
Beglückend ist auch das Vertrauen, das uf ottes e15 als den Hauptakteur, der
durch Konzil un Petrusamt zugleich die Ofifenbarung Ta und verkünden Jäßt,
gelenkt wird

In der Tage „Zugehörigkeit Z Kirche“ 78 {1} welst der Verfasser ın Richtung
des Begriffes „Volk Gottes“, dem alle Getauften angehören vgl Rahner). Das Werk
macht auch eutlich, da{fßs mehr als der diplomatische Weg hoher Kirchen-„Politik“



ehet der Weg liebenden Vertrauens und brüderlicher Einfühlung schier unüberwind-
liche Hindernisse uf beiden Seıten 2588 dem Weg Taumen kann, un: da{flß den
Absichten Johannes’ kein ienst erwıiesen wird, WE der VO aps
erweckten Unionssehnsucht 1immer wieder Dämpfer aufgesetzt werden. Baumanns
Werk über das Konzil verdient lautes Echo un: allseitige Gewissenserforschung.
uch dem mutigen Verlag 1st danken.

Pr Raphael Kleiner (OSB
DIE DES OSTENS ommentar M1t geschichtlicher Einführung, 5CO-
graphischen Karten, Bildtateln un Tabellen. Von Pftarrer Nikolaus Liesel.

Herder, Freiburg Basel Wiıen 1960 2422}
Pfarrer Nikolaus Liesel kommt 411585 dem ostkirchlichen, näher aus dem 1US-

sischen Raum; studierte dann orientalischen Nst1tu: 1ın Rom, Gelegen-
eıt hatte, allen Sstrıten begegnen. eın Buch ist mi1t Karten, Skizzen und Bildern
Ostkirche. Es werden 1n zwöltf Kapiteln verschiedene Liturgien aqaustührlich dar-
gestellt. Eın typisches Bild, ıne graphische Darstellung des Verlaufes der Liturglie,
begleitet den Haupttext, der laufende ext ist numerlert und wieder untergeteilt.
Diese Nummern versteht INall, wenn 1iNn2  w} weiß, daß jeder Nummer ein Film-
band besteht. Hat 1838028  w die entsprechenden Bilder VOT sich, kann 1112  5 das Buch mi1t
Verständnis und Nutzen gebrauchen. Das Buch 1st Iso 1Ne Zusammensetzung der
1m Bildverlag Schumacher-Erkenschwick erhältlichen Filmbänder mıt Begleittext. So
versteht 1113  w} die Aneinanderreihung SAanz un Saı verwandter Liıturgien, w1e der
griechischen, russischen, ruthenischen, melkitischen; konsequenterweise mußte
dann noch 1ine rumänische, ungarische, italienisch-albanische Liturgie geben. Alle
diese sind ber 1LUTr 1ine eINZ1IgE, nämlich die byzantinische ıturgle. Ahnlich steht

mi1it der chaldäischen, malabarischen, malankarischen un syrischen lturgle. Eine
Zusammenstellung dem Rückblick auf die Stammliturgien ware wohl leicht
durchführbar SCWESCNH. Nnton Zollitsch
J0 DAS WACGNIS DES Tyrolia-Verlag, Innsbruck.

Neuauflage in Taschenbuchausgabe, 160 S, kt. E 28332}
Dieses wunderbare Buch loben, hieße Eulen nach Athen tragen. 1948 erschien

dem Titel AB der Kelter es Wohl selten ist über das Leiden und se1ne
christliche Überwindung tiet un trostvoll geschrieben un:! gesprochen worden,
w1e dies hier geschieht. Eine Theologie des Leidens, die einerseits aus den etzten
Tieten UNSCICS Glaubens schöpft, anderseits ber auch den Menschen 1n seiner Not
und Qual aufrichtet, ihn hinführt Verwirklichung des Willens Gottes, ın der
Erkenntnis, daß dieser Wille Gottes die Liebe 1st.

Helene Lubienska de Lenval: DIE STILLE DES WORTES
Matthias-Grünewald-Verlag, Maıiınz. d Ln

Die Autorin, die WITr schon 4aus einer Reihe VO  w wertvollen Veröffentlichungenkennen, legt uns hier e1in schr feines Büchlein VO  S S1ie will uUuNns den Weg ze1gen, w1e
58528  w rechten Stille und damit : Versenkung 1n ott KOMMeEN kann. Dabei sieht
s1e gerade die heilige Liturgie als wahre Lehrmeisterin solchen Bemühens. {[)as (lanze
ist psychologisch gut durchdacht und ußt auf einer reichlichen Erfahrung religiöserPädagogik, ber VO dem, der diesen Weg beschreiten will, uch CIe

gerade auch junge Menschen lehren, eiIn wohldiszipliniertes Innenleben
OTAaus Das Buch kann dem Menschen wirklich viel geben.
Alois empt: EISTER ECKHART. Herder-Bändchen Nr. Verlag Herder‚

Freiburg. 189 S.; TYTOS 2 2355)
elister Eckhart stand lange eıt hindurch infolge der Unkenntnis seiliner Lehre

und vielerlei Vorurteilen 1ın einem eigenartıgen Zwielicht. Alois Dempf arbeitete
1n jahrelangem Bemühen das Wesen dieses großen Denkers als Metaphysiker und
Mystiker des Mittelalters klar un deutlich heraus. kıne Frucht dieser Arbeit ist dieses
Buch.

ki und VOX PATRUM. Lateinische exte christlicher
AtTET. Benziger Verlag Einsiedeln. 150 5: kart. SEr 4.80) 2430)

Dıie Auswahl ist für die studierende Jugend gedacht und soll s1e miıt den latei-
nischen Kirchenvätern etwas ertrau machen, die gerade auch uns Modernen doch



cschr viel n en Damıit wird die Lektüre der lateinischen Autoren wirklich
truchtbringend erweıtert, denn jene Maänner standen 11 großen Umbruch der Antike,
da das Christentum 1ın lebendigster Auseinandersetzung 188  = die Anerkennung der
ew1ıgen Wahrheiten und des ew1gen Lebenszieles ranzs.

GEISTLICHE AUS TAUSENDFriedrich Kemp
JAHREN Kösel Verlag, München. 2472 S Ln 22.80 2419)

Aus den geistlichen Liedern einNes Volkes erkennen WIT seine Religiosität und
die Tiete se1ines Glaubenserlebnisses. Der vorliegende Band enthält über einen weıten
Zeitraum geistliche Dichtung jeglicher Art 1: Gattung, Schlufß e1in Nachwort des
Herausgebers, egıister und Übersetzungen, SOWI1Ee eın Verzeichnis der Gedichte un
ein solches der Dichter. Für diese schöne und gut ausgewählte Sammlung ist jeder
ankbar. In stillen Stunden INas vielen daraus TOS und Aufmunterung werden.

Jr Anselm Schwabh (ISB

DAS LIED DER KIRCHE Deutsche einstiımm1ge Propriengesänge us dem Mefßbuch
„Weg des Lebens“. Plastikeinband 236.60 Verlag Verıitas, Linz, ÖOsterreich.

un ist recht S1e sind eın überreicher Schatz unsecIc$S deutschen Volkes und
Wır singen beim Gottesdienst für gewöhnlich unNnseTrTe schönen Kirchenlieder

en ine große Aufgabe erfüllen.
ber wieviele Christen denken daran, da{fß dennoch nicht die eigentlichen

Lieder der Me(ßteier sind, und da{fß S1e als bloßer FErsatz die heiligen Texte verdrängen.
Jedes Meßformular hat wel Reihen mi1t Sanz speziellen esängen: Die Reihe

der gleichbleibenden Mefgesänge, nämlich yrıe, C:1öF9A, Credo, Sanctus un Agnus
De1i DiIie zweıte Reihe bilden die wechselnden Me{iigesänge: Intro1tus, Graduale,
Oftertorium und Commun10o.

Während die Priıestertexte dem Priester allein zustehen, sind die oben genannten
liturgischen Gesänge die eigentlichen Volkstexte des Meßßbuches. In ihnen SINg un
betet das Volk, Wenn das heilige Opfer 1 ınn der Kirche richtig mitteiert. DiIie
altehrwürdigen (‚esangstexte heiligen die einzelnen Zeiten und este des Kirchen-
jahres TSt richtig aus Diıie Lesungen, die das Voll anzuhören hat, können wechseln
Sıe haben 1m ersten Jahrtausend viel häufiger gewechselt uUun:! werden sich vielleicht
bei einer kommenden Liturgiereform noch mehr unterscheiden als bisher. ber
die Gesangstexte, die eigentlichen Gebete des Volkes bei der Meßfeier, die leiben
un geben dem jeweiligen Fest einen eindeutigen Charakter, daß s1e n1ıe a1Z
verdrängt werden dürten.

Gemeinschaften, die diese exte ın der Lesemesse des Priesters schon se1it Jahr-
zehnten 1n sinngetreuer Übersetzung singen, bezeichnen solche MeßRteiern als die
schönsten un! fruchtbarsten des SANZCH Kirchenjahres. S1e führen allmählich die
I1 Gemeinschaft uch hin AB Opfermahl, 1n dem doch die Mitteier des Volkes
ihren Höhepunkt erreicht.

Der Verlag Veritas Wiıen-Linz hat viele solcher Oonn- Un Festtagsmessen 1n
einstimmiı1ger un mehrstimmiger Vertonung 1n einem ansprechenden Bändchen
unte dem Titel „ 4Jas Lied der Kirche“ zusammengefaßt. Das wertvolle Bändchen
enthält aqaußerdem 1ine deutsche Vesper und Complet.
INSTRUMENTARIU DES TAGLICHEN GERBETES Kösel-Verlag, München. 216 S.;

Plastik. 5.80 2413)
_ Dieses Büchlein will dem modernen Menschen heltfen, seinen Arbeitstag

einem christlichen Jag gestalten. Dıie Grundgestalt des Tagesgebetes hat 1n seiner
Idealtorm ieselbe, w1e S1E 1ın den Horen der Kirche vorgegeben ist Psalm, Lesung
und Oratıon Wo der Mensch diese Idealtorm des Betens nicht verwirklichen kann,
1st ihm 1ıne reiche Auswahl geboten, das iıne der andere Gebet verrichten. Wır
sind der guten Hofinung, daß dieses Büchlein VO  w vielen WI1Irkiı dankbar aufge-
OIMNINMNEN wird.

KINDERPSALMEN. exte der biblischen Psalmen für das ind 1n Verse ebracht
VO  Z Elisabeth Gräfin Vitzthum. Kösel-Verlag, München. d miıt Holzschnitten,

brosch. 3.8() 2414)
Im Vorwort wird dieses Büchlein e1in Versuch genannt. Es sol1l die Kinder anleiten

rechtem eten, das aus dem großen Schatz des Psalters schöpft Gewiß, ıne schöne



und fruchtbringende Au{fgabe ist dieser „Versuch“ prächtig gelungen. DIie Verse
sind gediegen un kraftvoll. Besonders möchten WITr auf die vielen schönen Holz-schnitte VOI1L Rose Reinhold hinweisen.

Dr. Anselm Schwab (JS5B

Martın Tschurtschenthaler Wilhelm Zauner: DAS HERZ
Die hl Messe den Kindern fürs Leben erzählt VO  3 den Kaplänen Tschurtschenthaler
und Dr Zauner. Für Kinder, Volksschüler, Früh- und Erstkommunikanten nach
den kirchlichen Weisungen gestaltet. Alt vielen Farbbildern VO  w} Kaplan G'Ciraf Attems,

3E 1n Plastikfolie. 2 un: SET 4.80 Verlagsanstalt Tyrolia, Innsbruck 2451)
WDas vorliegende Büchlein „EMDOT das Herz“ 1st eıne wertvolle Arbeit un!: 1n

Fachkreisen WAarmn begrüfßt worden, w1e VO Prot (1 ungmann, Prot Walter K AG0E.
0SE: Hofinger un: Prof Klemens Tilmann. Die hl Messe wird nicht NUr erklärt,
sondern das Leben des Kindes wird in die Opferfeier miteinbezogen. Las Büchlein
bietet ine ausgezeichnete Hilte ZUrX: echten Meßopfererziehung.

Johannes Kugler

KINDERGEBETBUCH Herausgegeben VOI Patmos-Verlag, Düsseldorf, unter Mit
arbeit VO  w Ozent TY1tz un: Rektor 0Se: Bilder VO  w} Paul

Lankes. Seiıten mi1it sechsfarbigen Abbildungen 1mMm Offsetdruck, glanzkaschier-
ter farbiger FEinband. 5.80 2409)

Auch das Kindergebetbuch A4AUS dem Patmos-Verlag verdient Dank und Anerken-
NUunNs. Da finden WIT nicht mehr die kitschigen Bildchen und Verschen früherer Jahr-
zehnte. Zunächst gibt das Büchlein dem iınd mi1t großen Bildern und knappen Worten
das Geleit durch die MeRteier. Dann olg ın gleicher Weise ein („ang durch das
Kirchenjahr, dann ein Heiligenteil und ıne zleine Sammlung VO  g Kindergebeten.
Die exte sind kindertümlich formuliert, die farbigen Bilder geben viel AA RE Schauen
und führen Z Verstehen. Wır empfehlen das hübsche Büchlein für die VIeTr- his
achtjährigen Kinder.

Johannes Kugler
(OSB BILDERGEBEIBUCH Bilder VO  H tto Andreas Schreiber,

größtenteils ganzseltige Bilder, Seiten Umfang, Ganzleinen .00 Leder
9.80 Ludgerus Verlag Essen 23931

Das „Bildergebetbuch“ führt das ind durch den Tag, die hl Messe un das
Kirchenjahr. Die 1ın leuchtenden Farben gestalteten Bilder erleben und deuten die
alten Geheimnisse NECU. Bilder und Gebete verschmelzen einer Einheit, 1in dem
das Schauen ZU. eten und das Gebhet ZU Schauen führt. Die Besonderheit dieses
Büchleins ist aber; da{fß der Benediktiner Dr. Basilius Senger die Themen und
exte 4aus den Gebeten der Kirche un: der Volkströmmigkeit gewählt hat. SO ist
ein für jedes Lebensalter. Schon das vierjährige ind wird sich beim
Betrachten der Bilder die OTrte einprägen, die ihm die Multter vorliest. Es ist der
vertraute Begleiter des Schulkindes und behält für den Erwachsenen durch das
textliche und künstlerische Nıveau seinen vollen Wert

Johannes Kugler

T11g1N€S: DAS EVANGELIUM NACH Übersetzt und eingeführt VO  -
Rolf Gögler. Benziger Verlag Einsiedeln. 406 s SEr 14.80 2343)

Das Buch ist der vierte Band VO:  w} „Menschen der Kirche ıIn Zeugn1s un Urkunde“,
Neue Folge, herausgegeben VO  w} Hans Urs VO  = Balthasar. Dıie Auslegung des Johannes-
Evangeliums durch Origines 1st eines der ersten Werke des großen alexandrinischen
XESEIECH. Er begann die Arbeit daran 11 re 218 mi1it Jahren und vollendete S1e
als Fün{zigjähriger. DIie entscheidenden Ideen dieses großen und einflußreichen
Theologen der östlichen Kirche sind ın diesem ommentar 1n den Grundlinien auf-
gezeichnet. Denn für Or1igines Wal Theologie immer Schriftauslegung.

ol£ Gögler bringt aus diesem Werk eine knappe, die heutige Fragestellung
berücksichtigende Auswahl un: eröffnet damit Z erstenmal 1n deutscher Sprache
den Zugang einem der wertvollsten Dokumente für die Schriftauslegung 1n der
frühen christlichen Kirche.

Johannes Kugler



FT ohann Nicolussi: RADIOPREDIGTEN. Advent—-Septuagesima,
I1 Septuagesima—6. Sonntag nach Ustern, Seiten. Verlag Felizian Rauch, Innsbruck.

Kartoniert mi1t Schutzumschlag Je 1 der Sr S —

Dıiese kurzen, kernigen Sonntagspredigten sind 1mM Kirchenjahr 959/60 über
den Sender Bozen gehalten worden. Die Wahrheiten werden bei aller Tiete 1n e1in-
facher, leicht verständlicher Weise klargelegt. Bei der Fülle der dargebotenen Gedan-
ken, der treftfenden Vergleiche un! der passenden Beispiele A4US dem Leben ıne
wertvolle abe für manch überlasteten Seelsorger als wertvolle nregung vAr Predigt-
vorbereitung.
Dr. Johann Nicolussi: FREUD  ICHER ROSENKRANZ EHREN DES

JOSEPH. Verlag Felizian Rauch, Innsbruck. 11 d kart 3— 434}
e h DES LEBENS UN  9 DER HEILIGKEIE: Gedanken

ZU betrachtenden eten der Herz-Jesu-Litanel. Verlag Ars J München. 740 .
Kunstleder 10.40 445)

Diıe einleitenden Abschnitte behandeln den Innn der Herz-Jesu-Verehrung un!
ihren Platz 1n der Christologie 1n theologisch gesunder Arı ESs folgt dann 1ne Eın-
führung 1n das betra:  en! eten un e1n kurzer Abrifß über die Geschichte und
den tormalen Autbau der Herz-Jesu-Litanel. Be1 den Betrachtungen über die e1in-
zeinen Anrufungen sind Stellen uSs der Heiligen Schritt vorangestellt, Aaus denen
heraus iInn und Wortlaut der jeweiligen Anrufung verstehbar werden. WDaran schließt
sich die „Vorbereitende Lesung“, die den Sinngehalt darlegt, und ıne betrachtende
„Zwiesprache‘“.

Es wird N1cht viele Arbeiten über die Herz-Jesu-Verehrung geben, die theolo-
gische Sauberkeit, biblische Gründlichkeit und echte Andacht ründlich vereinen.
Eıne wertvolle Hilfe ZU. eigenen Betrachtung un ein Buch, das sich eıgnet Z.U.

Vorlesen bei der Hl Stunde.
Johannes Kugler

DAS UNSERES 188 BILDERN VO  Z RA.ANGELICO
Herausgegeben VO  w Wilhelm Schamon1. der Kreuzringbücherel. Johann

OSE: Zimmer Verlag, TTrIier. 1.90 2358)
Eın entzückendes Bändchen 1n feinstem Tiefdruck und teils ganzseltıgen

Bildern. Die Bilder sind mi1it dem Bericht der Bibel über Leben, Sterben, Auferstehung
und Himmeltfahrt des Herrn 11n Verbindung gebracht, w1e WITr s1e 1n dieser (Ge-
schlossenheit noch nicht hatten.

Johannes Kugler

083e chmidtD ZIRKUSBUB, UN.  D ANDERE AUS
NGARN. Band der Kreuzringbüchereli. Johann OSEe: Zimmer-Verlag, 'ITIier.

D 2428)
Der Verfasser, der als Priester lange in ngarn lebte un wirkte, erzählt aus

seinen täglichen Erlebnissen, un ‚Wr ebendig und mit solcher Liebe, daß ; auch für
den Leser jede zleine Geschichte ein Erlebnis wird.

YVONNE Eın Lebensbild mM1t zahlreichen Selbstzeugnissen. Band
der Kreuzringbücherei. Johann 0Se: Zimmer-Verlag, 'ITIier. - 2427)

Elisabeth VO Schmidt-Pauli: VO  - DE  z ALLE  ILIGSTEN Ars
Verlag, ünchen. 136 e Tiefdruckbilder, Ln 6.—

NACHFOLGE CHRISTII Übersetzt, eingeleitet un 1E  e bearbeitet VO  w tto Karrer.
ARS SACRA Verlag, München. In moderner Neuausstattung Antiquaschrift auf

Dünndruckpapier, 370 S, Kunstleder flexibel geb 8.50 12443)
VO UN.  e REN. der Herder-Bücherei.
Verlag Herder, Freiburg. 181 kart.

E1
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KIRCHENFÜHRER

Berteits erschienen: Nr. Blasius, Salzburg
Seıten, Biılder,

Nr Peter, Salzburg, Aufl
Seıten, Bilder, Nr Marıa Gestade, VWıen

Seıten, 18 Bılder, — . $Nr Mariapfarr, alzburg
Seıiten, Bılder, Nr Dürrnberg bei Hallein

Nr. Marıa Alm, Salzburg Seıten, 18 Bılder,
Seıten, Biılder, — .85 Nr Zell aln See, Salzburg

Nr. Der Dom Salzburg, Autl Seıten, Bılder, — x
Nr Le Dome de Salzbourg Nr Frauenkirchen, Burgenland

Seıiten, Bilder,Nr Cathedral ot Salzburg
Seıten, Bilder, je 1.50 Nr Mariahıilf, Graz

Nr Marıa Plain, Salzburg, Auftfl Seıten, Bilder,
Seiten, Biılder, E Nr Frankenmarkt, Oberösterreich

Nr. Lend, Salzburg 16 Seıten, Bilder, — .85
Seiten, Bilder,

Nr Bad Ho{fgastein, alzburg Demmnächst erscheinen:
Seıten, Bilder, i B

Nr Karlskirche, WienNr. Abteikirche Fiecht, Tirol
Seıten, Biılder, Seıten, Bılder,

Nr 21 Inzing, 1roNr Eben Achensee, Tirol
Seıten, Bilder,Seıten, Bılder,

Nr Maria Moos/Zistersdort, N .-O0. Nr Kuistein, 1r0.
16 Seıten, Bilder, Seıten, Bılder,
Nr 11 el Nonnberg, alzburg Nr Waidring, Tirol

Seıten, Bılder, —R Seıten, Bılder, — 85
Alserkirche, WiıenNr. Dreitaltigkeitskirche, Salzburg

Seıten, Bılder, 16 Seıten, Bilder, —.85

Die Reihe wird fortgesetzt!
ezug einzeln un 1mMm Abonnement möglich. Verlangen S1e Prospekte!

VK RLA

(zAStoOn O HTIOTa

ETR  UNG
Warum und wıie?

AÄAus dem Französischen übertragen VO  3 Prälat Vr Karl Rudolf£
Kl.-Oktav, 120 Sciten, Leinen, 4 DM/Fr. 7.50

Betrachtung bleibt wesentlich eın Werk der Gnade, doch 1st dabei Mıttun
unentbehrlich. Viele eherrschen dieses Mıttun noch nicht un! mussen TYST
darin eingeführt werden. Dazu will dieses Bändchen helfen. Es enthält keine
fertigen, ausgearbeiteten Betrachtungen, sondern methodische Ratschläge, die
1iıne gutie selbständige Betrachtung ermöglichen. Courto1s berücksichtigt die
besonderen Gegebenheiten UNSCICI Z8it; 11SCIC Hast und UÜHSCIECH Mangel

uhe un: Stille.
In jeder Buchhandlung!

V ERT A ERDER WIEN
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))O Freund un Leıter, > durchs Leben tührst du mıiıch,
n1ıe halte NC MI1r terne MT deinem Beistand dich.”



UN DES WORTLIES

ESs 1eg icht einer gelstigen Armut des Menschen, dafß COft ihm 121er
auf Erden unsichtbar bleibt. Im Gegenteil! Von Anfang ist ihm e1in
Reichtum des (ieistes sondergleichen zugedacht, eın Reichtum, w1e ih die
Standartgestalten der Menschheit später 4us CISCHtr Kraft icht können.
1)Dem Menschen 1st Ja 1n seinen Ursprung gelegt, mıiıt gottes-bräut-
iıcher Hoheit die Unsichtbarkeit Gottes 1n das are mütterlich überführe
Dies soll ihm geSs  chen 1 Namen des Dreifaltigen ottes Von ihm
her die Unsichtbarkeit Gottes ihre schönste rklärung un! beseligendste
LÖösung, nämlich 1 Brautrecht des Menschen, das (:ottes Sichtbarwerdun
mütterlich mitwirken darf 1 Lebenswandel der Ireue un! des Vertrauens
auf Gott

Nun 1st schon S! da{fß iıcht ohne weıteres eine menschliche Person
tiefenpsychologisch ausgebaggert werden annn Solches orhaben -

überschreitbare tTenzen der Verhaltenheit, der Selbstverschließbarkeit
NSeEICT MENSCHUI  en Person Um wieviel mehr stehen WITr einer solchen
Transzendenz, eiInNner solchen Unerreichbarkeit gegenüber, wWwennl WITr die Lebens-

des dreipersönlichen (:ottes 1NSs uge fassen wollen Ihm gegenüber
alle menschlichen Tastversuche. Hıer Mu sich (:O€tt selber offen-

baren, Salnız anders noch, jel mächtiger och als W1€e 1ın der Schöpfung un
intimer och als WwW16e UrC| die Patriarchen un! Propheten. Zu elner olchen
familiären Selbstoffenbarung die Menschen braucht Gott 1ne Person, die
reıin und würdig SCHUS8, Gottes Majestät bräutlich empfangen dürten
(iott braucht einen Menschen, der se1ine theologischen Grundrechte Sanz eın
und unbeileckt bewahrt. [Dieser Mensch wird das under der nade, die
nbefteckte Empfängnis sSe1in. S1e wird AB erstenmal die Botschaft der He1-
ligsten Dreitaltigkeit vernehmen un! s1e für die menschliche Sichtbarkeit und
Hörbarkeit gestalten 1 „Menschensohn“ ESUS Christus Matth I6, 13) Und

wird für den Glauben den Dreifaltigen CSOtt en un:! sterben, Voxnh

den oten auferstehen, 1n den Himmel des aters ZUTru:  ehren un uns

den eiligen Gelst senden. SO werden auch WIT befleckte Menschen des
Geheimnisses der Heiligsten Dreifaltigkeit inne werden, das aller Schöpfung
lLiebevoller un:! machtvoller nbeginn ist.

Wiıe WI1NZ1g 1.U11 auch eın Dıng eın mMa$s, se1n Ursprung urchmı un:
durchflutet drei personale Ewigkeiten: den ater, der In seinem unendlichen
en  1.  J ın seinem Sohn, es Bestand gewinnen läßt, und ZW arl durch die
Liebe des Heiligen Geistes, die 1n ihrer Endlosigkeit selbst das ichts 1n das
Daseıin ruft, das bisher weniger noch War als 1n un! und taub

Auch dies dürten WITr 1Ul bekennen, denn 65 ist ATr un Leben
ottes (:ott denkt icht philosophisch lehrhaft, nicht protessoral lehrhaft,
sondern väterlich zeugend. Daher erkennt sich als DD nicht ın einem
erhabenen, abstrakten, blutarmen Gnadenbild. Se1in Selbstbewußftsein, se1in
Urbild ist wiederum echte, lebendige und unendliche Person, der wesensgleiche
Sohn „Gott VO  w Gott, Licht VO Lichte un! wahrer (26f*t VO wahren T An S
Und miıt diesem verbindet den Vater eıne unendliche, beseligende une1gung,
die ebenso wen1g bloßer Gemütsdrang bleibt sondern wiederum eine unend-
ıche Person ISt „die VO: Vater und Sohn zugleich ausgeht“ w1e e1in geme1n-

auch innigster 1€ S1e 1st Gott der Heilige Gelst, der ‚miıt dem
ater und Sohn zugleich angebetet un verherrlicht wird“, w1e Te
betet.



Und diese unendliche, überschäumende Liebe des Heiligen (:elstes 1st
der Gnadenort, dem Himmel und Erde ihren Anfang nehmen. Denn auch
der Heilige (‚e1lst ist randlose, ma{ßlose und uterlose Vollkommenheit Darum
braucht die Liebe Gottes nichts und 1emand aus dem Bereich der kommenden
Schöpfung. (SOtt allein 1st sich selbst genügend. Und kann CS 1Ur der
freieste Entschlufß seiner Liebe Sse1IN, WeNnNn Himmel und Erde, nge und
ensch, aus dem Nichts gerufen werden, 1m Lichte und Leben (:ottes
mitzuleben, mitzudenken und mitzulieben.

ber auch 1n seiner unen  ACHeD Schöpferfreude, 1m Schöpfergeist denkt
Gott der atfer nicht gedanklich-skizzenhaft. Se1in personales Denken schafit
nicht bloße Schattenrisse, Begriffe, sondern echte Personen, se1ine Engel und
Menschen Engel, VO  w denen jeder 1n noch höherem und tieferem Ma{fße Person
1st als der Mensch. Und (:ottes Denken schafft auch uLls Menschen, die WITLr
als Staub der Erde mM1t dem Atem (sottes behaucht werden, sSe1IN Denken
und se1n Lieben un damit echtes göttliches Leben mittragen dürten
Wiewohl WITr NsSsSecCcTET Herkunft nach Allll, wWw1e 1ne gewichtslose Brotkrume,
1ın der and (G:ottes SInd, 1st unls doch die Herrlichkeit Gottes, der Ausgang
des Sohnes VO Vater und deren gegenseılt1ge Liebe, der Heilige Geist, ZU
1immer wleder TYTIEeEDNIS zugedacht. „Ecce homo“ scht da, WEeIC!| eın
Mensch!

Wenden WIT uns noch einmal den Engeln zu! Wohl Sind sS1e adeliger
och als WIL1T Menschen. edoch, S1e sSind miıt u1Lls verbunden WwW1e die Idee
mi1it der Ausführung, wWw1e der Plan mi1it dem Bau BDE, W as (Gott VOIl u1ls
Menschen CYIWAarteTt, das hat CI ausgesprochen, icht 1n eliner kleinen Summe
VOL Nebengedanken, sondern 1n der fürstlichen Person 1456165 Engels, U1L1S5CcC-
105 Schutzengels.

Was aber en WIT Menschen 4UsSs Leben und Sendung der Engel gemacht!
1e1taC! grenzt Majestätsbeleidigung. 1ıne ZEit die (:ott nicht mehr
erns 5  IMNM: als den „Väter VO  w unendlicher Majestät“, hat sich
auch se1ine nge wWw1e putzige Kleinkinder oder neckische Amoretten der Sage
vorgestellt. Das 1st un das zweıte ebot „Du sollst den Namen
ottes icht verunehren!“ (Ese 20, WOo immer. (:ottes Engel auf Erden
erscheinen, dort lassen S1e Menschen un! Erde erzıttern VOI der Majestät
ihrer Gestalt Wenn der Osterengel ZUEF Erde herniedersteigt, das tab
des Herrn öfinen, dann gera die Erde, die doch schon Kaiser un Köniıge
kommen und gehen sah, 1n Beben und /Z1ttern

Gerade dies macht die Demut der Engel liebenswürdig und verehrungs-
würdig, da{ß sS1e bei all ihrer Pracht und acht keine Selbstherrlichkeit be
anspruchen W1e Satan, der einst ihnen gehört, sondern ihre Ehre un!
Seligkeit darin finden, dafß S1e Christus dienen dürfen, Christus, 1ın dessen
Geistesweite un! -tiefe auch sS1e ihren Ursprung, ihre Mıiıtte un!: Vollendung
inden

Und hat die Schöpfung des Dreifaltigen Gottes ihre Hintergründe,
ihre Metaphysik, die weder Philosophie noch Naturwissenschaft w1ssen
können, nämlich das Reich der nge S1e dienen als vorbildende Schöpfungs-
ideen Gottes. S1e machen die öpfung ZUT wahrnehmbaren und lesbaren
ErstofftenbS Gottes.

Leider wird spater der gefallene ensch mit seiner inderung Verstand
und Willen, icht mehr genügen leicht un! umfassend, diese Erstofifen-
barung Gottes verstehen können. Darum wird ihm Gott ZU. zweitenmal
se1ine Nnge. entsenden, damit sS1e einem persönlichen Gespräch bestimmten



prophetischen Personen Einblick geben 1n Wissen und illen Gottes. Den
schriftlichen Niederschlag dieser Engelsbotschaft 1 DIienste Gottes verehren
WITr als die Heilige I1 die UunNs, weılt ber alle menschliche Erforschbarkeit
hinaus, Einblick gewährt 1n die Liebesabsichten Gottes. Unwiderruflich sSind
Ja WIT Menschen beordert die Seıite der nge als Mitregenten 1n der
göttlichen Weltregierung. Daher darf zeinen Umständen geschehen,
da{ß® WITr Menschen in der satanischen Finsternis der üUündigen (Gelster ebenso
völlig untergehen.

Von Anfang 1st auch uNns Menschen die Teilnahme der göttlichen
Weltregierung zugestanden. Dieses eC| brauchte sich der ensch wahrlich
nicht erkämpfen. CZOFF 1st großmütiger als menschliche Machthaber (CZOft
braucht die Beteiligung der Weltregierung nıicht erst abgerungen werden.
Im Gegenteil! Er selber 1sSt CS, der dam die Tiere des Feldes un die öge.
des Himmels utührt un 7 WwW1e S1e NCENNT, sollen S1e auch heifßen“
(Gen 19)

SO nobel, w1e GG mit u1ls Menschen umgeht, ann eın Großer dieser
Erde mi1t seinen Untertanen verfahren. Von Antang zfl uns Ja (Gott
nicht als Untertanen, sondern als königliche Mitregenten se1nes Reiches.
ach seinem Wunsch und illen 1st er auch uULLSCIC menschliche Sprachekein bloßes Verständigungsmittel ber den Tisch und ber die Straße hinweg.
Unsere Sprache sol1l önigli  e Ordnungsgewalt 1 Worte Gottes se1IN, soll
41sO nicht blofß die Gesetze der prachlehre beobachten, soll icht blofß
persönliche, familiäre oder politische Neuigkeiten verbreiten. Unsere Sprache
soll das Wort Gottes für die Schöpfung als ordnende Macht mitsprechen.

In diesem Zusammenhang sehen WITF, da{f vielgeschmähtes katho-
isches ogma icht W1e e1in Fremdkörper dem menschlichen Denken WI1Ee-
rigkeit bereiten mu{l Wenngleich CS miıt absoluter Verbindlichkeit ber die
Ordnungen Gottes 1m Namen Gottes ausSagt, 1st solche Absolutheit bereits
eın Urzustand des menschlichen Wortes, also keine nachträgliche klerikale
Erfindung un! nmaißung. Unser menschl1:  es Wort soll Ja nicht blo{ß 1n
eigenen, VO  5 (iott distanzierten edanken, sondern mitten 1mM Worte CGiottes
selber fungieren. Daher ist auch das et die are und würdige (Gesamt-
aUuUSS48C Nserer menschlichen Hoheit, die sich nicht w1e e1in Bettelkind 4aus
weiter Ferne Giott wenden muß, sondern 1m Himmel binden un! lösen
darf W1e e1in Urbild des späteren Petrus (Matth 16, 18) FE diesem Z
sammenhang dürten WIT aussprechen, da{ß die Grundordnungen 1LiseTrer
eiligen Kirche keineswegs entbehrliche Zusätze sind, ber die w} geteilterMeınung se1ın könne, sondern S1e sind die gottgewollte Urtorm Nserer pPCI-
sonalen Schöpfung, die VO  w Anfang als Lebensgemeinschaft VO:  D Gott und
ensch, also als 1r angelegt 1St.

Fürwahr, in Mensch VonNn solch königlichen, Ja göttlichen nadenmaßen
1st icht üunter die Disteln und Dornen SESETZT. Er amtıert un regiert vielmehr
1n einem Schöpfungsraum, der seiner en ur entspricht, dort,
Gott un! ensch sich ZUTT ussprache nden, ZU. gemeinsamen Wort un!
gemeinsamen eben, 1m Paradies.

„Voller Schauder ist dieser UOrt Gottes Haus 1st ]jer und die Pforte des
Himmels“ (Gen 28 17)

Siegsdorf/Bayern Johannes Baumann



LIE -TRÄUMEREIEN”
Liturgie 1st icht Gemeinschaft ildend, sondern Gemeinschaft offenbarend.

uerst IMNU die menschliche Gemeinschaft da sSEe1IN, dann erst ann sS1e sich
liturgischen Formen aqauswirken. {DIe ZUI Liturgiefeier versammelten Men-

schen mussen schon vorher miteinander mens:! verbunden se1N, sich
gegenselt1ig kennen un! schätzen, teilhnehmend den reuden un! Leiden
der anderen.

Leiter der liturgischen Feler 1st der Lıturge Unter ihm wirken die anderen
mıiıt, jeder ın einer bestimmten, ihm zugewlesenen Au{fgabe, als Leser, Sänger,
Vorbeter. Darın pragt sich die „Katholische Aktion“” aus, Wenn sS1e tatsächlich
vorhanden 1St hne bestehende Gemeinschaft sind die liturgischen Formen
leer und gehaltlos.

Die persönliche Bindung mi1ıt dem Liturgen ist dann vorhanden, WCI111.
der verantwortliche Seelsorger der Gemeinde 1st un als olcher die Lıitur-

gische Feier leitet. Die Gemeindeglieder fühlen sich ihm verbunden. Zusam-
menkommen beliebiger Gläubiger 1n beliebiger Kirche be1i einem beliebigen,
oft Sanz unbekanntem Geistlichen führt Nnıe ZALT liturgischen Gemeinschaft.
Rücksichten W1€e Sympathie, Angezogenwerden VOL der Person und ihrer
Predigtweise, kommen 1er nicht 1n Betracht. Es herrscht asselibe Verhältnis
w1e iın einer ule Die chüler haben eben diesen Lehrer un! Sind 1n dieser
Klasse. S1ie gehen icht heute 1n diese, INOTSCH 1n jene ule, CS ihnen
eben besser paßst. Nur dann, WECeNN sich der Liturge darauf verlassen kann,
daß regelmäßig miıt denselben Leuten, für deren Seelenheil als ihr
verordneter Seelsorger verantwortlich ist, Ha der ıturgle zusammenkommt,
annn einer planmäfßigen Weiterführung kommen. Sonst 1sSt es dem
Zautfall überlassen, planlos und uniruchtbar

Für die sonntägliche Eucharistiefeier ist der Leiter der zuständige Pfarrer,
der für se1lne Gemeinde, das el nach der Meinung der Gemeinde, die
heilige Messe als Ptarrmesse feiert. Die Gläubigen wI1issen‘ Das ist UNSERE
ESSE, für die kein anderer miıt einem Stipendium eın „Vorverkaufsrecht“
geübt un die Früchte der Messe für sich abgeschöp hat Die Messe 1st
reich den Bedürfnissen er genügen. Überhaupt kommt der Sinn
des Stipendiums EeTSt dann richtig Z Ausdruck, WCIL1L1) die Spender bei der
esse anwesend sind un! die heilige Kommunıion empfangen. Das Bestellen
VO  } Messen, die irgendwo und irgendwann einmal „gelesen“ werden, 1st
ein niug. 1e Anwesenden geben nach ihrer Meıiınung ihr DISE, Je nach
ermögen und Opterbereitschaft. Der Zelebrant behält davon für sich das
vorgeschriebene Diözesanstipendium, der Überschuß gehört der Kirche ber
die Gläubigen wIissen, daß für s1e und M1t ihnen die esse gefeiert wurde.
Der Unterschied VO  5 der Sonntagsmesse besteht darın, dafß bei dieser der
Zelebrant, das ist der zuständige Pfaärrer, für sich VO Opfergeld kein
pendium nımmt. Wird die Bedeutung der Pfarrmesse den Gläubigen klar
gemacht, dann geschie. VO  } selbst, sS1e. mehr geschätzt wird als irgend
ine Messe irgend eines Paters 1in irgend einer Klosterkirche. Das Bestreben
mancher Gläubigen, möglichst jel Messen gleichzeitig oder hintereinander

„HOorfen “ verie den Siınn des opfernden Eindringens 1n EIN pter.
Die bei der Sonntagsmesse ihren Ptarrer gescharte Gemeinde 1st der
Kernstock der CGiemeinde un! der „Katholischen Aktion“. Da sind die Leute
beisammen, auft die sich der Pfarrer 1n jeder Lage verlassen kann. In einer
großen Pfarrei können 6cS icht alle Glieder der Pfarrei sSe1IN. Die übrigen



scharen sich einen dem Pfarrer unterstehenden Geistlichen, auch eine
bestimmte, 1MMmMer gleichbleibende (Gruppe denselben Priester. Es ist ein  RS
traurıger jJuristischer Ausweg, Bahnhof chnell 1nNne orgen- oder end-

VO  5 irgend einem Geistlichen halten lassen, damit die Gläubigen
ihrer „Sonntagspflicht“ nachkommen können. Das 1st 1ne juridische Fiktion,
die nichts dazu beiträgt, den Sonntag als Lag des Herrn rtleben DIie
Heiligung des Sonntags esteht wahrhaft 1n mehr un! in anderem als
1mM schnellen Anhören oder stehen einer Messe Der regelmäfßige Gottes-
dienst vollzieht sich 1n 7wel Formen: DIe liturgische Eucharistie oder en!
mahlsteier. DIe Vorabendteier

DIıie Itureische Eucharistie Oder Abendmahlsfeier
Für sS1e sind durch das Römische efßbuch die Formen gegeben Freiheit

herrscht 1LLUTI 1n der Art un! Weise, die Gläubigen ZUI Mitfeier heranzuziehen.
Voraussetzung ist, w1e oben SESAZTt Der Sonntag für Sonntag gleich-
bleibende TuUundsto der Teilnehmer un! die Führung UrCc| den verant-
wortlichen Pfarrer, icht durch irgend einen „Aushilfspriester“. Der Beginn
ist St1L Der Pfarrer betet das Stutengebet, Introitus, Kyrıe, Gloria, ÖOration,
Epistel und Taduale his A Evangelium. Die eilnehmer Sind Ja
1immer dieselben sind hinreichend geschult, sich Cec1 für sich beschäft-
tiıgen S1e können AaUus dem deutschen Meßbuch lesen, ihre besonderen
Anliegen Gott darbringen, sich 1ın der Stille sammeln, nach eigenem (sut-
dünken beten, Wein S1e wollen, auch ein Stück des eiligen Rosenkranzes,
kurz, jeder beschäftigt sich miı1t Gott 1ın seiner Weise Das lehren 1st Ja
die Aufgabe des zustäindigen Seelsorgers. e1m lateinischen Evangelium
stehen alle auf und hören dem frohen Bewulßstsein, da{fß dieses vangelium
1n der gleichen lateinischen Sprache heute auf der SaNzZCH Welt s 1st
Ja das Sonntags-Evangelium verkündet wird. Dann wendet sich der Ptarrer
Zı Gemeinde un:! liest ihr 1n der Multtersprache die Perikope VOTL, ohne

Kreuzzeichen oder andere einleitende Worte Das geschah schon VOI
der lateinischen Lesung. Es folgen die pfarrlichen Verkündigungen, die esent-
lich ZAH: Pflesge der Gemeinschaft gehören, un! daran anschließend eine kurze,
Tag und Perikope berücksichtigende Homilie, keine selbständige Predigt großen
118 Es annn ruhig darauf verzichtet werden, dem „Volke“ auch Epistel un:!
Taduale oder Introitus deutsch bieten un VO:  w} irgend 1nem Vorleser
vortragen lassen. DIe heutigen Durchschnittschristen stehen den Psalmen
und auch den me1ılisten Apostelbriefen ferne, als daß s1e VO:  5 dem flüchtigen
Anhören irgend einen seelischen Gewıiınn en könnten. Die Homilie chließt
mıt dem gemeinsam gesprochenen Glaubensbekenntnis, während der Priester
e1in TE betet. Nun wendet sich Volk, grüßt 6S miıt Dominus
vobisecum un ordert CS UrTrC| Oremus gemeinsamem et aut
dieser Stelle MU. 1ın der heute üblichen Form andel geschaffen werden
UrC| Einfügung der „Fürbitten“. e1ım Eucharistischen Kongreis 1n München
en sich diese Fürbitten gut bewährt S1e rüher, reilich schon VOT
recht langer Zeit; auch 1n der lateinischen Liturgie ich un! nehmen 1n
der byzantinischen Liturgie heute noch einen breiten aum eın Lateinische
Fürbitten Sind och erhalten, aber icht mehr geü 1n der Oratio Papae
Gelasii, wWw1e sS1e Jungmann, i1ssarum sollemnia, wiedergibt. Diese Fürbitten
sind zeitgemälß tassen und VO: Bischöflichen Ordinariat approbieren.
Es werden nicht immer mechanisch alle vo  n, sondern Je nach eıt



und Bedürtfnis mıiıt Auswahl Als (sanzes sSind sS1e bischöflich approbiert, die
Auswahl ist jeweils dem Vorsteher der Feler überlassen. SO ist Ja auch
bei Liedern. Das Liederbuch ist bischöflich approbiert, die Auswahl 1st frei.

Diese Fürbitten Sind ein wahres Volksgebet. Das „Vaterunser“ 1st icht
dazu da da{ß w CS immer 1n dieser oder jener einung wiederholt Der
Vorbeter Sagt das nliegen, das Volk <gibt darauf 1ne intache Antwort.
Als eispie. Sind solche AÄAnrufungen e1gens aufgeführt. S1e 1elisen mit
dem deutsch laut vorgebeteten „Stillgebet“, richtiger Darbringungsgebet
ZCENANNT, das 11U11 1n die Prätation übergeht. Die tillen Opfergebete bei
Darbringung VO  w rot und Weın gehen 1Ur den Priester und werden
durch die gleichzeitigen Fürbitten Te1ICA UU ersetzt. Es 1st Ja überhaupt alsch

glauben, die aktive Teilnahme des „Volkes“ pfier bestehe darin, dafß
alle exte, die der Priester liest, VO olk mitgelesen werden. Das me1ıinte
18380628  w 1m Überschwange der ersten liturgischen Begeisterung. Heute weilß IMan,
dafß die Teilnahme anderswo liegt, als 1m oft gedankenlosen
Mitlesen der lexte Der Dialog VOI der Präfation, eiın uraltes Volksgebet
1mM echsel VO.  m Priester und Volk, kann erfahrungsgemäß auch VO  S e1n-
fachen Leuten geradeso w1e VO  5 den Mıinıstranten eich: erlernt un! geü
werden. Die Präfation wird VO Zelehbranten laut gebetet. Ihr Inhalt wird
der regelmäßig versammelten (;emeinde bald geläufig. Es ist vorsichtig
ausgedrückt kindisch, die Prätation VO  5 einem Laich, vielleicht Sar w1e

auch vorkommt VOIl einem Schulmädchen deutsch vorlesen lassen,
während S1€e der Priester für sich murmelt.

DIe Gemeinde, w1e s1e 1er 1n der 1 taumerei: vorausgesetzt 1st, also
die Gemeinschaft mıiıt ihrem ständigen verantwortlichen Seelsorger, wIird das

gleichbleibende „SdMCtUS:, den ältesten Kirchengesang in der Liıturgie,
laut mitbeten. Dazu werden die Gläubigen CIZOSCNH, daß S1e icht

immer Neues und Abwechslung suchen, sondern SCIN bei dem wertvoll
Erkannten verbleiben S1ie sind auch dazu CIZOSCIL, für sich STl betend un!
betrachtend sich beschäftigen, 1n innerem et STHTHE| 1st das icht
möglich bei eliner zufällig zusammengekommenen asse, sondern LLL bei
der geschlossenen Gemeinde. Darın besteht die innerlich aktive Teilnahme

der Opferfeier, icht 1 Steten Wiederholen der Antworten ohne Ver-
ständnis dessen, W as beantwortet wird. Auch das Mitlesen des deutschen
Meßbuches schafft keine Gemeinschaft, WE jeder für sich liest und blättert
DI1ie Aufgabe des Seelsorgers ware die lebensnahe Einführung 1n den Kanon
und selInen religiösen Gehalt Theodor Schnitzler hat 1n seinem Büchlein
„Di1e Messe 1n der Betrachtung“ den Weg einer olchen Einführung eze1gt.
Natürlich ann sS1e sich 1LLUI aquswirken bei einer geschlossenen, Sonntag für
onntag gleichbleibenden, Gemeinde. Es se1 wieder hingewiesen auf den
erglei mit der chule Ist 1n der konsequenten Fortiführung des Unter-
richtes ann der Lehrer auf einen Erfolg rechnen, vorausgesetzt, da{ß ihm
die Schüler icht beliebig ausbleiben, w1e das beim üblichen „Messehören”“
geschie

Immer muß der Priester die Führung beibehalten, un diese Führung
mu{fß auch VO  w einem Fremden erkennbar sSe1IN. Man rage sich Wenn zufällig
eın Japaner Z 1LiSsSCICI Messe käme, würde da den Eindruck gewinnen,
daß der Priester mıiıt seiner Gemeinde das Abendmahl Christi feiert? Auf
die Stille des Kanons olgt das ater NOStTerT, Pax Domin1, ZNUS, es eich
verständlich Die AÄAntworten sind VOIl der geschulten Gemeinde eich
erlernen und ben
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Schwierigkeiten macht Ende der Messe die Kommunion. DIe „J1räu-
mere1  44 VOLAaUS, daß alle Anwesenden kommunizieren und die Nicht-
Kommunikanten sich VOI der Kommunion entternen. Dann waren die KOom-
munikanten wirklich „UMte: sich“. Das ware der ern der „Katholischen
Aktion“, nıicht 1ın großen Versammlungen. {DIie Juristen un!: die ihnen fol-
genden Moraltheologen verlangen VO  - en ZUT Erfüllung der „SONNntags-
pflicht“ die Anwesenheit his FA Schluß der Messe, weni1gstens bis ZUI
Vollendung der Kommunion als Hauptteil. TYE1LC| 1st schwer einzusehen,
we. relig1öse Bedeutung hat, WCI1I11) die Nichtkommunikanten zuschauen,
Ww1e die anderen kommunizieren, während S1e selbst „exkommuniziert“ sind.

He diese Ausführungen der „1räumerel1“ Setzen als rundlage den
persönlichen Kontakt zwischen Pfarrer und Gemeinde (nicht „Publikum“) un!
der Gemeindemitglieder untereinander VOILIAaUS

137 P Vorabendfeier
Diese kann jer urz behandelt werden, da der „Heilige Dienst“ 1961,
olge, Seliten 60—62, 1ne Schilderung der Kommunionteier en!

VO  5 Thomas Blatter bringt, die sich auch miıt der Bildung einer Andacht
betaßt Darauf kommt CS 1er Ansätze olchen en en sich
heute da und dort. Es ware wünschen, dafß sich 1n einer 1Öözese der
Rahmen einer solchen Andacht mıiıt bischöflicher Approbation einbürgerte.
Selbstverständlich werden el 11LUI approbierte Gebete un! Gesänge VOTI-

ber w} darf doch icht CNSC seE1N, daflß a} sich scheut, AaUus
der eiligen T1 etwas vorzulesen, Was nicht in der betreffenden erikope
steht Fürchtet IMan, 1ın der Kirche inführung einer Gottesdienst-
art gehemmt SEe1IN, kann an Ja die Veranstaltung 1 Ptarrsaal halten,
oder, € 1n einem Schulzimmer. Worauft kommt bei einer solchen
Vorabendtfeier an?® Darauı. da{fß die drei omente eines gemeiınsamen Gottes-
dienstes ZUI eltung kommen, möglichst 1n der Reihen{folge: Lesung, Gesang,et.

Miıt der Lesung wird die Versammlung eröfinet. Gelesen wird aufend
eın Buch der Heiligen Schrift 1n ständiger Fortsetzung bis rABB  an Vollendung
des SUNZEN Buches Wer VO  w} den Gläubigen hat jJe ein AadnzZES Evangelium
1m Zusammenhang gelesen? Wer kennt einen SUMNZEI Apostelbrief? DIie Bibel-
stunden bemühen sich Ja die ege der Nur unter kundiger Führung
können sS1e Erfolg en Die Lesung 1st mıiıt kurzer Erklärung verbunden.
Es 1Sst empfehlen, jeweils 1LUIr ein Buch der eiligen E lesen,
un! dieses SaNZz. aturlı: das gleichbleibende Zuhörer O1Ii4auUus Wenn
nöt1ıg, olgt auf die Lesung eine kurze zusammentassende Erklärung. Ist
6S icht traurıg, dafß das gute „ VOlk? durchschnittlich VO  5 der nichts
weiß als ein1ige Perikopen, die zufällig hört?

Im Sinne der Liturgie olg auf die Lesung der Gesang, auf die Lehre das
Lied Be1i der 1l1er vorgeschlagenen Andacht wird Zzuerst e1in leicht verständ-
icher salm, oder eın Teil davon, ausdrucksvoall und teierlich gelesen Das
Singen der Psalmen 1n Vesper und ähnlichem ann mancherorts möglich se1ıin
In den Gehalt der Psalmen einzutführen genugt der schöne, ausdrucksvolle
Vortrag, natürlich kein Herunterleiern. Nun olgt e1in Lied In der Liturgiehat das Lied keinen Platz Dort 1st immer ıne Überdeckung der prilester-
ichen Liturgie. Hier 1n der Andacht ann seiner Wirkung kommen.

Das „Fürbittgebet“ leitet ZU. ber Die Fürbitten haben sich
Münchener Eucharistischen Kongrefß gut bewährt. Der „Heilige Dienst“ bringt
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der an3eführten Stelle Seite 61 einen Hinweils auf solche Fürbitten. nen
chließen sich die Gebete w1ıe bei der Allerheiligenlitanel. DIie ÖUOrationes,
die 1m Meßbuch den Votivmessen tolgen, bieten eine reiche Auswahl S16e
sind wen1g bekannt und abwechslungs- un inhaltsreich. Fand die
Andacht I3} der Kirche Sta  ‘J chließt sS1e eucharistisch, sSe1 6S mit der
endkommunion, se1 CS MmM1t dem eintachen cakramentalen egen mi1ıt dem
ZibOr1um.

5t Ottilien FErhard Drinkwelder

FÜRBITTEN
(Gedacht SA Verwendung hei kirchlichen dachten

Gepriesen S21 das Reich des aters un des Sohnes un des eiligen
Geistes, etzt un immerdar und V  ; Ewigkeit Ewigkeit.

Amen
Lasset ELE hbeten

Für e1Ne heilige Kirche
Schenke ihr Frieden auf der SUanNZEN Erde, behüte, ein1ge un leite s1e
VO. HS MmMI1t einem Diener, UNseiein aDS N, Nserem Bischof N.,
en (im Konzil versammelten) ischöfen, UNSeTenNn Seelsorgern, en UrCci
eihen un Gelübde mMI1t C307 hbesonders Verbundenen un AazZıul eru-
fenen, und den jiungfräulichen, gottgeweihten, 1mM Dienste der Nächsten-
1€.: sich verzehrenden Schwestern. arum heten WITFT.
HETT, erbatrtme Di  zM
FÜr die Völker der Erde
Rufe alle irrenden Völker CT Einheit der Kirche und LA Lichte des
Evangeliums. Bewahre S1e VOT Hunger un Not, Verfolgung un Krieg
Gib und thalte die Früchte der Erde chicke In die Welt Missionare
als Oten des aubens und der Liebe Darum hbeten WIT.
Herr, ertbatme Dich
Für den Frieden
Von Dir, Gott, kommen alle eiligen ünsche, techten Entschlüsse
un er. Gib en Völkern jenen Frieden, den die Welt nicht
geben kann La/fs die erzen Deinen Geboten ergeben sSe1n i} schenke
den Völkern uUunter Deinem 114 ruhige Zeıliten, frei Von Furcht VOT
Feinden. Darum beten WITL
Herr, erbatme Di  S
Für Volk und Vatetrland
Schaue gnädig auf jene, die ach Deiner Anordnung Volk und
NseiIen aa tegıeren, auf jene, die mi1t dem Finsatz ihres Lebens für
Sıcherheit und Ordnung 1mM Staate 1n Krieg un Frieden sich einsetzen,
auf die ÄArzte und Lehrer UNSeIES Vaterlandes, auf alle Arbeiter. Beschütze
die Unversehrtheit der eligion un die Sicherheit UNSeTres aterlandes,
dafß Volk 1n Gerechtigkeit un Frieden immlischen Vaterland
gelange. Darum beten WIT.
Herr, erbatrtme ich



Für uNsete Gemeinde.
Lafs UNs 1n 1e. und Frieden zusammenleben un uUuNns gegenseitig ın
jeder Not ilfrei einander beistehen. Verzeihe jenen, die sich Deinem
illen wWidersetzt haben un rufe S1e zurück eue un Buße 1 ’'röste
die Betrübten un Leidenden, stärke alle, die 1Im Dienste UNSetTer (;emein-
schaft stehen un wWirken, behüte Kinder un UNsete ugendlichen,
Darum heten WIT.
die sich auf einNnen Beruf un die ründung e;'ner Familie vorbereiten.

Herr, erbarme ich

Für Ü SB Verstorbenen.
Gedenke Deiner Diener un Dienerinnen N) die uUunNns mi1t dem Zeichen
des Glaubens VOTANZEZANZEN un 1mM Frieden entschlafen S1InNd. Gedenke
er Kriegsopfer 1mM un IN der He1imat. Gewähre a  en, die 1n
Christus ruhen, IN Deiner den (IPE der Erquickung, des Lichtes un
des Friedens. Datrum beten WIT
Hetr, erbatme 7  S

FÜr un selbst
Auch UNS, Deinen Dienern und Dienerinnen, die auf die Deiner
Bartmherzigkeit ıhr Vertrauen setzen, schenke IN Gnade Anteil un (ZB-
meinschaft MI1t Deinen eiligen. WiIr beten für UuNsete Familien und für
NANSsete Jugend, für alle, die ZUFr Zeı1it fern VoNn uNns weilen oder auf Reisen
den eyahren Land, Wasser un IN der Luft ausgZesetzZt sind, für UuUNsefte
Kranken un Sterbenden Gib ihnen E un TI’'rost. Laß uUuNns alle hrlich

tein, uneigennützig un liebevoll Se1N. Darum beten WIT.
Herr, erbarme L  S

Eingedenk uUuNnseiIier glorreichen immerwährtenden Jungfrau und (sottes-
Inutter Maria wollen WIT NS selbst un einander (sOtt ingeben Uurcl JesusChristus, Deinen Sohn, der mMI1t Dir un dem eiligen Geiste Iebt un herrscht
VO  5 wigkeit Ewigkeit. Amen.

St. Ottilien Erhard Drinkwelder (ISB

PRIVATGEBETE
AUS DE KIRCHE VYPTENS

ber das liturgische et der Urkirche ist schon jel geschrieben worden,
wenn auch noch keine der heutigen wissenschaftlichen orschung ent-
sprechende Gesamtdarstellung gibt Weniger wurde bis Jetz das frühchrist-
iıche Privat- bzw. Familiengebet untersucht. Und doch berichten uns darüber
icht wenige Quellen, insbesondere Papyri-Funde 1n Agypten Deshalb möchte
sich die folgende Darstellung auf den ägyptischen aum des 4./5 Jahrhunderts
beschränke

In der „Didache“, einer das Jahr 100 vielleicht 1mM Nilland geschrie-benen, Z mindesten jedoch dort vieltach verwendeten apokryphen Schrift
„Lehre des Herrn durch die zwölftf Apostel die Heiden“, ist ın Kapitel
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VIIL VO täglichen die Rede Da heißt es „Betet icht w1e die Heuchler
die Juden], sondern w1e der Herr 1n seiInNnem Evangelium befohlen hat.

S50 So. ihr beten ‚Vater erlöse uNns VO  5 dem hbel Denn dein ist
die Macht und die Herrlichkeit 1n Ewigkeit‘. Dreimal Tag So ihr
beten  4 Hier wird eın dreimaliges Sprechen des Gebetes des Herrn vorgeschrie-
ben anstelle des Rezıtlerens des Sch’ma („Höre Israel 11) dreimal des Tages
bei den en

Spätestens nach dem Konzil VO  5 Ephesus \ vom re 431]), auf dem die
Gottesmutterschaft Marıens tejerlich ZU ogma erklärt worden Wal, finden
WI1Tr zahlreiche Gebete AAA Multter des Herrtn. So lautet der ext auf einem
koptischen Ostrakon (Egypt Explor. Fund, 105)

Se1l gegrüßt, Marıa, du Gnadenvolle Der Herr 1st mMmit dir. Du
hist gebenedeit den Frauen und gebenedeit ist die Frucht deines
Leibes Denn du ast Christus empfangen, den Sohn Gottes, den
Erlöser UNSsSsetIer Seelen

Im Gegensatz Zu lateinischen „Ave Marıa"“ 1er die betonte Be-
ziehung auf Christus hin auft Der obpreis arıens liegt egründet 1n
ihrer Gottesmutterschaft: S1e hat „Christus empfangen, den Sohn ottes,
den Erlöser uUuNscICI Seelen“.

Sicher vorephesinisch 1st das olgende Mariengebet, das 1n veränder-
ter bzw erweiıterter Form his heute auch bei u11L$s5 lebendig geblieben ist
( „Sub TuUuuUumMm Fefüsium:.. .. Es et sich auf einem ägyptischen Papyrus

der John Rylands Library 1n Manchester und STLaMMtTt spätestens 4Uus dem
Ende des ahrhunderts (nach ein1gen Gelehrten noch 4a4UuUus dem Jahr-
undert

Unter dein FErbarmen fliehen WIFT, Gottesgebärerin (T’heotokos):
erschmähe nıcht uUNnseie Gebete IN UNSsSeTeEeTr Not,; sondern erlöse uUuNnsSs
a[duls der Gefahr, du allein e1ine und Gebenedeite

eitere Kurzgebete der Christen Agyptens das „EHre se1 dem
afer L un!: das (seit dem 3 ./4 Jahrhundert):

eiliger (Gott; eiliger Starker, heiliger Unsterblicher, erbartme
dich

Dieses et kommt bei uns 1Ur 1n der Liturgie des Karfreitags (bei der
Kreuzverehrung] VOTL, War jedoch 1n der östlichen Kirche schon immer e1in
beliebtes „Stoßgebet“. Es hat dort auch 1n die ägliche Liturgie Ekingang gefun-
den In den persischen Märtyrerakten wird VO  } einem Märtyrer Georg
berichtet, daß dieses et och 4A12 VOTL seiliner Hinrichtung gesprochen
hat (Bibliothek der Kirchenväter, B 268) Es findet sich mehrtach auf
ägyptischen Papyrı und Ostraka.

Von den zahlreiche: weılteren, ebenfalls auf Papyrı bzw Ostraka über-
lieferten Privatgebeten (bei Cabrol Leclercqg, Relliquiae liturgicae
vetustissımae A Parıs selen olgende Texte INr 19 und 41] angeführt.
Der findet sich 1mM Papyrus Oxyrhinchos 407

Crott,; Allherrscher, du ast geschaffen den Himmel un die
Erde und das Meer un alles, WAdsS darinnen ist Hilf MI1rT, erbarme

Mezxrcenier, L’antienne mariale STECQUE la pIus ancıenne, 1n Museon
939) 229—233

eitere Literatur: de]l Grande, Liturgiae, TECES, hymni Christorum
DaDYyTIiS collecti Neapel V, Goltz, Das Gebet 1n der ältesten Christenheit



dich meiner, tilge mMeine Sünden, mich jetzt und IN der zukünf-
1gen Welt durch UNsSern Herrn un Heiland ESUS Christus, durch
den dir Herrli  e1t und Macht Ist 1n Ewigkeit,. Amen

Der zweilite 1n einem Papyrus 4a4us Fajum, geschrieben das Jahr 300
Ich rufe dich (L (,oOtt des AllIs, der du thaben hist her alle

Macht und Gewalt 1LE Herrschaft 11ITE jeden Namen, der ZeNAaNNT
WITId, der du 1tzest hber den erubım, TIr UNserin Herrn Jesus
Chtistus; deinen geliebten Knecht

Ist 1er schon 1mMm Wortlaut die ähe Z Liturgie beachtenswert, och
mehr 1n den 1U nennenden „täglichen Gebeten“, w1e sS1e 1m Familien-
kreis gesprochen worden S1Nd. Das olgende Morgengebet (bei Cabrol-Leclercq
Nr. 49 a) wurde gefunden als nschrift der Mauer des Klosters VO  5 rma
chenudi 1n ohag Atrip) und findet sich mi1t fast dem gleichen Wortlaut
In der berühmten ägyptischen Bibelhandschrift, dem x Alexandrinus
(aus dem Jahrhundert|). DIie Verteilung auft einen Vorbeter un! eine ant-
wortende Gemeinschaft ( Familie] ergibt sich jeweils Aa4Uus dem echsel VOIL
der 1n die Wır-Form:

Morgenhymnus
V(orbeter): Ehre sSe1 (zoOtt IN der öhe un auf Erden Friede den

Menschen SCINET Gnade!
Al(lle) WiIr en dich, WIT preisen WIT hbeten dich ( WIT

benedeien dich ob deiner großen Herrlichkeit Herr, himmlischer
Köni1g, (OfFtT, allmächtiger ater, Hertr Jesus Christus, eingeborener
Sohn un Heiliger Geist.
Herr un Gott, Lamm ottes, Sohn des aters, du nımmst hinweg
die Suüunden der Welt Erbarme dich unser! Du nımmMsSt hinweg
die Uunden der Welt Nimm auf, Herr, Flehen! Du
1tzest Z Rechten des atets Erbartme dich unser! Denn du
allein hist heilig, du allein der Herr, Jesus CAristus,; MmMI1t dem
Heiligen Geiste 1n der Herrlichkeit (sottes des Vaters. Amen.
en T’ag preise ich dich un obe deinen Namen allezeit EBa
iın wigkeit.
Lafß UNsS, Hertr, auch diesen T’ag VOrT Sünde eın bewahrt bleiben
Gebenedeit se1st du, Herr, du SO UNSsSetifer äter, ‚67a gelobt
un geprlesen sel eın Name IN Ewigkeit. AÄAmen.
Hertr, du hist UNSsSetTe Zuflucht VON Geschlecht es

spreche: Herr, erbarme dich meıliner, heile meine eele; denn
ich habe VOTL dir gesündigt. Herr, dir 1€. ich Lehre mich
deinen illen CL  S Du hist meın ( OE Be1 dir 1sSt die Quelle

des Lebens. In deinem Licht sehen WIT das Licht 1€ dein
Erbarmen dus ber die, die erkennen. Verachte icht das
Werk deiner Hände. Dir gebührt Lob, dir gebührt Lied, dir
gebührt Ruhm, dem Vater un dem Sohn un dem eiligen
Geiste in ‚wigkeit. Amen.

(Leipzig 1901); Schermann, Agyptische Aben  ahlsliturgien (Paderborn
196 T Quasten, Monumenta eucharistica e.t liturgica vetustissıma Il Florilegium
pastrısticum VII, Bonn Winterswyl, Gebete der Urkirche Zeugendes Wortes (Freiburg Br



Im morgenländischen Chorgebet bildet dieser Hymnus (mit den obigen
Zusätzen] noch jetzt den Abschlufß des nächtlichen Gottesdienstes, 1 10M1-
schen Rıtus wird als „Gloria“ Begınn der Messe Daß 65

sich ursprünglich e1n häusliches gehandelt hat, beweisen die 1m
Laute der ersten 400 re beigefügten Säatze miıt ihrem Z Teil subjektiven
Inhalt S1ie sind 4a4us den Psalmen entnommen und we1lsen gewW1sSse Beziehungen
ZU jüdischen eten auf Man beachte 1Ur die Stelle „Gebenedeit se1lst
du Hetr du C(SOtt A1SCGEEI Väter d Doch sind die edanken VOL einer
iefe, die leider uUuNsCcCICIL „täglichen Gebeten“ heute DIie Christen damals
konnten wirklich noch beten, und ‚WaT deshalb, weil sS1e ihre Worte 4a4us

einer reichen Quelle geschöpift en aus un! Liturgie. Diese Gebete
können WIT auch heute noch nachsprechen, da sS1e nıe alt und n1e „abgegriffen“
werden. Ganz hnlich w1e das Morgengebet lautet das frühchristliche en
gebet Wır bringen nach dem Lext 1n den „Apostolischen Konstitutionen“
(VII 48 bzw. nach Cabrol-Leclercq Nr 5149 Wilie 1m Morgengebet mi1t dem
weihnachtli  CHh Engelgesang Ir DE 14|), wird auch Abendgebet miıt
einem Psalmvers H21 begonnen. Den Schluß bildet das Canticum des
greisen Symeon (Lk 2 29—32), das ebentalls 117 Abendgebet der Kirche
|Complet) vorkommt:

Abendhymnus
oDet, ihr Knechte, den Herrn, et den amen des Herrn.
Wır en WITL preisen WITFL benedeien dich oh deiner
großen Herrli  e1lt Herr Kön1g, ater des Christus, des untade-
ligen Lammes, das hinwegnimmt die Sünden der Welt
Dir gebührt Lob, dir gebührt Lied, dir gebührt Ruhm, dem
ater, dem Sohn un dem eiligen £15 1n wigkeit. Amen
Nun entläft du deinen Knecht, Hetrr, nach deinem Wort in
Frieden. Denn meine ugen en geschaut dein Heil, das du
hereitet ast VOTL den AÄAugen er Völker 21n Licht ZUFE Erleuch-
LUn der Heiden un ZULI Herrlichkeit deines Volkes Israel

Auf einem Papyrus der ammlung John Ryland aus dem Jahrhundert
(bei Cabrol-Leclercq Nr 39) 1st uns e1in Abendgebet FÜr er erhalten.
Leider ftehlen auf dem Blatt der Miıtte un! Schluß ein1ıge Worte

Lafßt die Kinder INr kommen, denn ihrer Ist das Himmelreich
Auf dich habe ich den SUAMZEIL T’ag Gedenke, Herr, deiner
Erbarmungen, der Sünden MNMeiner Jugend un Me1iInNer Unwissenheit
jedo gedenke ich icht Wilie den ugapfe. behüte mich, Herr.
Verlaf mich NICHT; du Freund der Menschen. en icht ab Von
IN1ITr eın Angesicht. Schaff Nelw IN INr e1n TeiIiNeSs Herz, Gütiger,
un mich

Schon bei den en WAar das Tischgebet mehr als eine kurze Zeremonie.
Eın Jude hat Nn1e sich zl  J ohne vorher Ciott danken
So sprach w} E als Segen ber den Weın „Gebenedeit se1lst du, Wwe

Gott, Köniıg der Welt, der die Frucht des Weinstockes geschaffen hat-*
Besonders teierlich die Danksagungsformeln VOI un ach der Mahl-

zeıt. SO hat auch Jesus beim etzten Abendmahl ber Tot un!: Weın das
Dankgebet gesprochen un! das Mahl selbst mit einem teierlichen et
geschlossen (vgl Mit. 26, 30 „hymno dicto“). Die Christen der TYkırche
en icht anders getan, w1e  mG die folgenden Tischgebete I der
Schrift des Athanasius, De virginiıtate ( 12) zeigen:



Tischgebete
Gebenedeit sSel der ESOHT der Erbarmungen, der nährt VO  ,

Iugend auf, der Spe1ise Zzibt em Fleische.
3r erfülle UNSeCcIE erzen mM1t Freude un Frohsinn, damit WIT
allezeit volles Genügen en überfließen jeglichem

Werk 1n Christus esus, UNSsSerIin ertrn. Mıiıt ıhm gebührt
dir Herrli  e1t Macht, Ehre unemMi1t dem eiligen
e1ste ‚Fa Ewigkeit. Amen

Der Hausvater bricht das Brot, bezeichnet dreimal mıiıt dem Zeichen
des KrTeUuZeSs,; und spricht:

Wir dir Dank, ater, fÜür deine heilige Auferstehung:
denn durch deinen Knecht Jesus Ast du S1e UNs kundgetan. Und
W1e das TOt auf dem Tische zZzerIstreut WAdrT un
gebracht eINES geworden 1St, also werde zusammengebracht deine
Kirche VO  wn den Enden der Erde in dein Reich Denn e1n 1St
die Macht die Herrlichkeit durch esus Christus ıyal wigkeit.
Amen

Darauft sprechen alle eme1ınsam das Vaterunsert.
Wenn 11an nach dem Essen aufgestanden ist, prechen alle dreimal

Der Herr, der Barmherzige un Erbarmer, zab Speise denen,
die ihn fürchten Ehre sel dem aAater dem Ne dem
Heiligen e1iste, Jetz und Imnmerdar un R wigkeit.
(„Ott, Allherrscher, un 1ULNSEeTr Herr esus Christus, du Name
ber en Namen! Wır dir ank un preısen dich, dafß
du uUuns gewlrdigt hast, Anteil haben deinen Gütern, der
leiblichen Nahrung Wır hitten 1n rufen dich AN, Herr: chenke
NS auch die himmlische Nahrung un gzib U11S, IN Furcht un
/Zittern deinen erthabenen un herrlichen Namen ehren, un
deine Gebote icht mifßachten. Dein esetz deine erech-
tigkeit rtichte auf In Nseren Herzen. Heilige uns den G Üe1st, die
eele und den Leib, durch deinen geliebten Knecht Jesus GCRHSEUS;
UONSeINn Herrn; mMI1t ıhm gebührt dir Herrlichkeit LL Macht,

Ehre un Anbetung 171 Ewigkeit. Amen
DIie 1er wiedergegebenen Gebete der ersten Christen Agyptens zwıngen

uns ZUI Besinnung. Wır ollten s1e. gegenüberstellen 1SCICIIL eigenen Beten
Dieses ist weitgehend individualistisch un: dazu formal me1st wen1g gzut
Das eten der ersten Christen ingegen War eın Beten 1ın der Gemeinschaft
un! eın eteCn aus dem e1s der Bibel un! Liturgie uch 1m prıvaten eten
wurde die Ordnung des liturgischen Gebetes gewahrt, VO  } der Origenes
(De Oratıone 3Q, 1} Sagt: „ soll 1m Anfang des Gebetes e1in obpreis ottes
gesagt werden UrCc| EeSUS Christus Und danach soll se1ine Stelle en
der gemeinsame ank für die en widerfahrenen Wohltaten Nach dem
Dank, scheint alg mu{(ß 1n  } ein bitterer Ankläger werden VOI (:ott für
die eigenen Sünden und ihn Zuerst Heilung bitten, Befreiung VO

Hang ZuUuUrr Sünde, dann Vergebung für das ergangene Nach dem Sünden-
bekenntnis mMu sich vierter Stelle anschließen die Bıtte die großen
immlischen ınge Und Schluß VO  w em ist das mit einem
Lobpreise CGiottes beschließen.“”

Kloster Prüfening, Rßgen.%burg Klaus Gamber



EIN ALZBURGE AK  MENTARFRAGMENT
DES JA  RIMIT ZWLEI RUPER  ESSEN

Sakramentargeschichtliche Untersuchung
Aus Salzburg bzw. 4a4us der Salzburger Gegend sind his jetzt größere Teile

VO  w} wel Sakramentaren bekannt geworden, die beide och AUS der e1ıt Karls
des Großen tAamMmMen. Das eine ist das sogenannte Arno-Sakramentar, eın Mefis-
buch, das Bischot ÄATrno VO  5 alzburg (t 821) entweder direkt aus dem Kloster
Saint-Amand, VO  w 782 his 785 Abt WAal, mitgebracht oder ach einer
dortigen Vorlage hat schreiben lassen |. Das andere Sakramentar ist ach einer
Paduaner Vorlage 1n der mgebung VON alzburg geschrieben *. In beiden
Handschriften vermı1ıssen WIT jedoch typisch Salzburger Heilige Solche erscheinen
ETST 1n spateren Meßbüchern

Im folgenden sSe1 eiın Fragment eines Sakramentars A4UusSs Salzburg ediert,
das Aaus dem des] Jahrhunderts STtaMMtTt und JeEtz 1n der Staatshbibliothe
München 1m Fragmentkasten CIm I1 autbewahrt wird. Es handelt sich

we1l1 Doppelblätter, die fortlaufenden ext aufweisen, also ehedem Innen-
blätter einer Lage Geschrieben Sind S1e 1n karolingischer inuskel, m1t
Ausnahme der jeweils ersten Zeile eines Formulars, die 1ın Wa primiıtıver
Capitalis Rustica wiedergegeben 1st. DIie Initialen sind schmucklos

Da der Anfang des ersten Formulars und auch der ext der Gebete
keine nähere Bestimmung zuläilst, schien ZUGTSE unmöglich, den Verwendungs-
7zweck dieses Formulars testzulegen. [J)a erinnerte ich mich, 1ın der Biblioteca
Marcıana Venedig einmal eINem Salzburger Meßbuch, das mi1t uUuUNsSsSCICH

ragment 7ziemlich gleichzeitig ist, begegnet sSein. Es sStammt ach ner,
der die Handschrift 1n sSeINemM Buch Akter Italicum“ 278 urz beschreibt, aus
dem Anfang des JE: Jahrhunderts. S1e rag JeEtZt die Nr 2235 früher Cod lat H1,
CAXIV3. Miıt diesem Codex habe ich 1U die Fragmentblätter verglichen. Dabei
konnte auch das unvollständig beginnende Formular gefunden werden. Es
handelt sich 1ne Messe „In translatione sanctı Rodberti“, die 1 exX
VO  ; Venedig auf tol. Fa unmittelbar nach dem Formular „In dedicatione
Iuuauensis ecclesiae sanctı rodberti“ steht 1ıne Tagesangabe 1n beiden
Fällen

i1ne solche wird ersichtlich aus dem alendar, das 1n der eNaNNteEN and-
schrift dem Sakramentar vorausgeht (8) 67—75) Zuerst steht e1in Antiphonar
(mit Neumen)]). Im alendar 1st September die „Dedicatio ecclesiae
oudberti“ und darauffolgenden lag die „Iranslatio sanctı oudperti eP1S-
Cop1 et contessoris“ vermerkt.

In uNscIeI etwas älteren Handschrift geht das Formular der Translatio
unmittelbar dem der Depositio am EF ÄäTrz| VOTaus Wiır bringen 11U Zzuerst
den ext der erhaltenen Seiten und erganzen den fehlenden Anfang nach
dem Cod 2235 VO:  - Venedig Ve], dem auch jeweils die Varıanten

chlu der UOrationen vermerkt werden. Ferner werden VARR erglei die

Herausgegeben und mit der Vorlage, dem sogenannten Colbert-Fragment
(jetzt 1ın der 1n Paris] verglichen VO Gamber, 1n Scriptorium 1960]|
106—108 un! PL.

Auf Grund der erhaltenen Fragmente herausgegeben VO Dold und
Gamber exte un! Arbeiten, Beiheft, Beuron



Formelnummern des Sakramentars VO  5 P oder des Sakramentars
VO:  n alzburg Sal)“* genannt. Die auch 1m Missale Romanum MR
vorkommenden Gebete werden 1Ur mıit ihren Antfangsworten wiedergegeben

TRANSEAFTT St;} RUODPERTI

Propitiare T5 dne nobis famulis E111S DELI orum SAaANCLOTUM CONMN-

fessorum LUOTUM qu1 1ın Dpraesent]ı tequiescunt ecclesia (merita gloriosa)
ut DIa In 17/ tercessione. ah omniıibus protegamur aduersis.
DeEL Il
(merita gloriosa) Ve

EGRETAÄ SuscC1p1at clementia LU dne de manibus nNOstIS
oblatum 1E DE horum SAaNCLOTUM confessorum LUOTUM Orati1o0nes ab
omnibus mundet peccatıs DEL
dne!] S Ve omnibus| 1105 Ve

PREPHATIO U+ Adeterne ds U1a deuotione LiuUam laudantes
clementiam. quibus ANnNct1is confessoribus tU1S talem contulist]: gloriam.
11 DIO 111 NOMINIS honore LOTA dispicient ertfena eTt aAmMarent celestia.
Vnde DTIO ueneratiıone IN Ioco reliquiarum 1orum hec d-

salutis NOSTIAE LUde offerimus pletatı. UT tantıs DIO nobis inter-
cedentibus patron1s. dextera iue potentie 105 ubique 21
Per Il
Uia] Pıa

COMPLENDUM Diuina libantes myster1a. UE DTO horum
SANCLOTUM confessortum Uüenetatıne (1!) ohbtulimus malestatı. Presta
JS dne UL DE uen1a4m eccatorum e1 1V] celestis gratiae
donis teficiamur. DE
ueneratıne| ueneratione Ve

POPULUM Da (!) consolationis DTO (!) horum
SANCLOTUM confessorum DTECES populo IuUO et salutem. ut {111S
LOTdA dilectione inhereant praeceptis. 21 t1bi placita SUNET LOTdA
perficiant uoluntate. DEL
PIO (!)] DCI Ve horum |Ituorum Ve populo tuo| Ve

DEPOSITIO S RUODPERTI

Ds qu1 NOS deuota beati hrodberti confessoris {111 pontificis
INstantıa nd agnıtıonem tu11 Sanctı NOMINIS LLOCATE dignatus A
Concede DrODIEUS. ut CU11S solemnia colimus. et1am patrocınıa
sent1amus DE eundem
sanctı nomin1s| NOmM1N1Ss sanctı Ve

FEG‚RETZA Hostias dne laudis tu1Ss altaribus adhibemus qJUAS e1IUuSs
tibi Datroc1n1a credi(mus) commendendas CU11LS NOS uohnuisti UOTL1IS ad

pietatis peruenire notitiam DEeI
commendendas| commendandas Vepatrocinia| patrocinio Ve

Herausgegeben VO Richter un Schönfelder Fulda
Die Edition wird oben Fußnote genannt,
Im allgemeinen wird der ext handschriftgetreu wiedergegeben, das el die

Nomina (ds deus, dns dominus, ihs Jesus, XpS Christus,
SS ‚D1r1ıtus, SCS sanctus], ferner JS UaCSUMLUS werden abgedruckt,
w1e s1e 1 Fragment stehen. Die übrigen Abkürzungen werden aufgelöst. Das eIN-
fache „ell Ha  ‚M4 wurde genau nach dem Original SESETZEL.



U+ deterne ds Et IN OoOmMn1 Ioco LtemDOTE OMmMN1
potentie gloriam celebrare. Per quod pietatis officium IN-
mMoOTtTatioNe heati hrodberti confes- 21/ SOTI1S tu1 pontificis SACT1-
ficium 13i laudis offerimus. et magnificentiam TUa  3 IN mortificatione
1DS1IUS adortare. I'ua IN omnibus u1lrtute UL nullis inlecebris
COTDOTIS nullis DIOMI1SSIS blandiıimentorum fallacium, U1 1ZN1tUS
SpIrItu UulINcetrtetur. qu1a 1ta AB OoOMnN1 SECNEIE pletate imbueras. ut 1DSe
t1bi et ATa e.t sacrificium Al SACerdos eT1 templum. Per XD

COMPLENDUM Beatı hrodberti confessoris 111 pONtI-
f1CIS dne precibus confidentes. S clementiam iuLam 11 DEL UE
SUMPDSIMUS Adeterna temedia CAP1IAMUS. DEI

POPULUM Populum iuumM dne JS DIO fauore DTOSEQUETE.,
el CUnNcCctHS aduetrsantibus hbeati hrodberti confessore LEUO pont1-
fice intercedente custodl. DE
aduersantibus| aduersitatibus Ve

APBNDNG IA F ANCTAEF MARITIAEF
Ds qu1 DELI beate matle U1rgINIS uUuterum uerbum iLumM angelo

nunt1ante CATNein SUSCIDeETE uolunisti 2V] presta supplicibus t11S 11t
qu1 UÜELIE ( genetricem de1i credimus. e11S apud intercessionibus
adiuuemur. DEI 264)

(;ratiam iuam J5 dne mentibus NOStTIIS nfunde 11 qu1 angelo
nuntiante XD1 filii {111 InNnCAratıonem COZNOUIMUS. DELI passıonem CIUS
eT GCEHGESELE ad tTesurtecCctHOnNI1S gloria perducamur. DELI Il Sal 159; 273}

SEGRETA Accepta SIt tibi qS dne hlatio pIebis LUAde QUALI
offerimus 1e ob incarnatıonem s1imn1] e.t passıonemM tedemptoris
nNOstr1 ih XD1 supplices deprecamur. UL placatus ACC1IpP1AS. DET
Il Sal 160}

Altarı LUO dne superposita INUNEeTIA 5DS ANCTUS benignus ASSUMAT
qu1 1€e beatae Matlıe SCIMNDEX U1rZ1INIS U1SCEeTd splendoribus SL:
U1rtutıs repleuit. DE eiusdem 267)

aeterne ds Qui1a mirabile mysterium et 1N-
enatrrtabile SAC  ium 1e un1ıgen1ı1tum iM U1TZO CON-

cep1 et celi dnm clausis portauı ıisceribus. S77 SIa clementia
deitatis. GUE u1rum NO  S COZNOULtT 21 PStTt. el DOST Alium U1rZ0O
eSsSt. Duobus nım ZAaUIS$a 2SsST muneribus. 1Tatur quod U1rZO CONcLeDIt.
laetatur quod. edidit redemptorem. Quem audant Sal 161)

COMPLENDUM s qgu1 diuinis obsequi1is an gelorum MAaZNI-
ficas dignitates exttem1itatem NOSTIAM ad LLLE U1IsS1tatioONIS
inlustra. ut quod DE OS fACIis nobis mirabiliter NUunNt1AaArı faCcias nobis
misericorditer adipiscl. DEL Sal 162)

Adesto dne populo LLULO R qGUE SUmMDSIt eliter. 21 s1ıbı
AB COTDOTE heate INAaTtlie SCINDELT Uu1rgINISs intercessione custodiat. DEeT

270)
SEPTUAGESIMA ANCGLTÜUM LAURENTIUM

Preces populi tu1 JS dne clementer exaudı M. 330)
SECRETA Muneribus NOStIS q5S dne precibusque 3V} MR)

COMPLENDUM Fideles u11 DeLI LUa dona 328)



DER IC
(Zu den Bildbeilagen zwischen Seıten SS und 89)

ESs 1St fÜür die geistig-relig1öse Siıtuation eINer Epoche aum
ennzeichnend WI1E ihre Einstellung um T WEel Bilder se]len einander
gegenübergestellt:

Das e1INe kommt (ALLS der ungebrochenen Gläubigkeit bäuerlichen Denkens
und Lebens. EsS 1st e1INe Votivtafel IN Inzing, Tiirol, VO PIWA SA Der
ergreifende Spruch darunter Zibt LEBES den Schlüssel AT Verständnis:

„Betracht Mensch dein Lebenslauf
SO geht auf und ab,
Das Rad schwingt dich INn die Ööch hinauf,
Dann biß 1NS rab
Mach dich VON 11  e1ıt auf hereit
Und dencke dem VOd
Dajs du dort In der Ewigkeit
ans tuhen bey (ZOFES

(ZaNZ anschauli stellt das Rad des Todes die Hinfälligkeit es S  en
UNs MC Augen Der ensch, der IN der Blüte SCINES Lehbens scheinbar
sicher auf dem Rad SITZE,: wIird doch unbarmherzig abgeworfen, wWenn sSe1n
Stündlein geschlagen hat dahinter nicht die urchristliche Einstellung
des „Memento MO das sich die Mönche IN den UsOorden
zurufen, steht dahinter icht die Lebensweisheit e1INES gnatıus VO  S Loyola:
„WAds Ü1EZE TTT dies es EB Ewigkeit?“ WIe klar und realistisch konnten
doch die Menschen damals dieser eINSTEN ahrtrheılit des es TS uge
licken

(aD anders der Tod (ALLS dem TIE.  © St Sehbhastian IN Salzburg, e1Ne
Marmorplastik VO:  a} Hans Kontad Asper, der den bedeutendsten Renaissance-
plastikern des beginnenden 176 Jahrhunderts Za „‚Festum hreve gloria
mundi“ könnte INd  z ohl die geıist1ge Haltung kennzeichnen, ALLS der
dieser Tod ZeS  ajjen wurde. In SEeINET lässigen Haltung LE dem süffisanten
Lachen SCeINES grinsenden Mundes Zibt welt mehr die Geringschätzung all!
der erte, die m1t en 11 erkennen, als dafßs 1mM Betrachter
einen heilsamen eAdanNnKen das terben erwecken könnte. icht mehr der
fromme TE auf die Ewigkeit, nicht mehr das Tremendum VOT dem dunklen
OL, durch das jeder ensch einmal gehen mMULS dieser Tod 1St e1INe eın
innerweltliche Angelegenheit, NTr mehr anatomisches Studienobijekt für den
Künstler.

OO und Tod und doch elch abgründige elten L1reNNen die heiden
Bilder voneinander!

DE Johannes euNartı
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SEXAGESIMA
DSs qu1 CONSDICIS quUu14 NL NOSTIA acthone 332)

ECGCRETA Oblatum b1 dne sactificium 333)
COMPLENDUM Supplices LOSAINUS OmMN1poOotens MR)

UINQUAGESIMA
Preces NOSTIAS qS dne clementer exaudı ]l 339)

ECRETA Haec hostia dne T5 emundet [47] 340)
OMPLENDUM @X OMN1pDOteENSs ds UF qul1 MAR)

RITA HI1T SCAM (!) COLLEGTAM
Concede nobis dne presidia miliciae 366)

ISSAM Presta dne Aidelibus tu1s 367)
ECGCRETA Fac 11085 JS dne his muneribus 3068)

COMPLENDUM. Percepta nobis dne prebeant IM. 370}
POPULUM Inclinantes dne Malestati 4v] MR)

RIA
Da JS dne Aidelibus tU1S 1e1UN11S paschalibus conNueN1lenter aptarı. 1T

solemniter Cast1gat1o COTDOLTalLIs. CUNCHS ad fructum proficiat
aAnımaAarum. DE (= 373)

EGRETFA SaCKCHS presentibus dne 376)
GCOMPLENDUM Celestis ON1 benedictione Il 3L

POPULUM Parce dne 6E populo IM. 380)
FERTA VI

Juchoata CIUNIA JS dne benigno fauore 382)
ECGRETA Sacrificium dne obseruantie 385)

Schluß des Fragzments!
emerkungen den ormularen NSeCTES Fragments:
Das Formular für das edächtnis der „Translatio“ des hl Rupert amSeptember;)| findet sich, Ww1e bereits erwähnt, für diesen Lag 1m SalzburgerSakramentar, das Jetzt 1n Venedig autbewahrt wWIird. Eın Unterschied esteht

ediglich insoftern, als 1n dieser etwas Jüngeren andschrift die Prätation
Auch die übrigen ormulare dieses Sakramentars lassen eine eigene Präfation
vermı1ıssen (mit Ausnahme der heute och gebräuchlichen]. Auch 1st aselbst
die Bezeichnung der letzten Formel „Super populum““ 1n „Alia“ geändert.

Das Formular ist jedoch keine Salzburger Eigenmesse 1m n SINnN.
Es stellt vielmehr 1nNne Übernahme aus einem Meßbuch der Fuldaer Gruppedar- die Überschrift „MNMissa 1n honore speclalium sanctorum “ Yagt,also für eine Messe ten der 1n einer bestimmten Kirche besonders VOI-
ehrten eiligen dient. Näheres arüber 1n den folgenden Ausführungen VonNn
Prof. Schellhorn. In einem exX der Irtierer Dombibliothek et sich uLLSeTE
Messe für das Fest der Irnerer Heiligen Potentinus, Felicius Uun! Simplicius,wobei jedoch 1m (Gegensatz 1SCICIN Fragment die Namen der betreffenden
Heiligen 1n den Orationen ZENANNTL werden

SIN Fuldaer ruppe vgl Gamber, Sakramentartypen exte un! Arbeiten,Hefit Beuron 149—151
Vgl Siffrin, ZuUt Geschichte der Potentinusmesse 1m alten „Thomas-Evan-geliar” der tIerer Dombi  othek, 1n Archiv für iıttelrheinische Kirchengeschichte1960) 275—279



In der Handschrift VO  5 Venedig ist, w1e bereits erwähnt, Formular
anderer Stelle eingereiht, und ZWal unter die eiligen des September.

Unmittelbar geht die esse für die Kirchweihe der Salzburger Rupertuskirche
(am September| VOIAaUS DIie Gebete lauten:

DE IUUAUENSTIS ECGCCLESIAF SA FI
fol

Exaudi dne populum L1111 CL multiplici Sanctorum LLOTUM t1ib1
patroc1ınN10 supplicantem. et Corporalis 1te 2.0S trihue DUACE gaudere el

repperire eticiam. DE
EGRETAÄ Hostiae JS dne J UdS IN SAaNcCtoruUmM LUOTUM COININEINO-
rTratione LULE offerimus mMalestati]. RT ummcula NOSTFrIAE Prau1tatıs absoluant.
2.1 LUde nobis miseticordiae dona concilient. DE (cf. 150)
BUE SS Sollempnitatem SA]NCLOTUM LUOTUM dne [142v] e
Sacramenti1 111 INUuNetie uegetatı ({5 UL bonis quibus DET LUa  3 fouemur
largitatem. perfruamur etern1s. DETI
LIA Adesto ds populo LLLO placatus ZAR clemens. 1T OTUÜ SUDpLI-
CcCatıone qu1 LUde placuerunt pietatı largiente ad Uu1tam peruen1ant
semp1ternam. DEr

Das zweıte Formular uUuNsSeTES Fragments ist für das Gedächtnis der „Depo-
S11  > des hl Rupe1t bestimmt, auf tund des Kalendars des Codex VONL
Venedig DF März Etwas eigenartig ist, dafß 1 Fragment das Fest Marıa
Verkündigung Formular März erst ach der Deposit10 TL März
selinen Platz hat Das xönnte dadurch erklären se1IN, daflß die beiden Rupertus-
ormulare iın der Vorlage 1ISC1.G1 Handschrift achträge (am and) gebildet
aben, die der Schreiber 1n der zeitlichen Folge falsch eingetragen hat

Die Gebete des Depositio-Formulars, die mit Ausnahme der Präfation,
ebenfalls 1m eX VO:  5 Venedig erscheinen (die geringfügigen Varıanten wurden
oben notiert), S1IN! in der CHiIZS: der Vigilmesse ZU. Fest des Bonifatius
ın den Sakramentaren der uldaer Gruppe eNtNOomMMeEN Die Präfation 1St
der Augustinus-Messe 1 Sacramentarium Sangallense (ed (0)  erg
eENINOMMEN; bezüglich der Super populum-Formel 1st eiIn Nachweis 1ın einem
anderen Me(ibuch bis Jetz noch icht gelungen.

Von besonderem sakramentargeschichtlichem Interesse ist das dritte For-
mular NSseres Fragments, das für das Fest Marıidä erkündigung bestimmt WAarT.
Es weicht icht unbeträchtlich VO  5 dem entsprechenden Formular 1mM €e€X
VOL Venedig ab Mıt diesem stiımmen lediglich die un! letzte Formel
überein. Wır en ıer die folgenden Gebete (fol 921)

Ds qu1 de beatae Matlae VITZINIS 264)
DSs qu1 hodierna die uerbum iuum 265)
SECR In mentibus NOStTIIS S dne M. —/

SS Adesto dne populo LLO 270)
Die zweiıte, dritte, “ un sechste Formel 1ın uNnsecIcInN Fragment en

sich 1n einem Sakramentar (und ZU Teil 1LUI ort), das urz nach 1010 1n
der weıteren mgebung VOILL Salzburg geschrieben un! später 1n alzburg auf-
bewahrt worden 1st. Es wurde bereits eiNngangs e»rwähnt (_ Sal} Aus diesem
hat offensichtlich der Schreiber unseIes eisbuches die entTZa: der Formeln
übernommen.

Vgl die daselbst NnNannte Edition dieses Sakramentars VO  D Dold und
Gamber DE mıt den Anmerkungen En



Die weıliteren Formulare unNseIeEes Fragments Sind wen1ger interessant. Es
handelt sich Messen für die eıt VO Septuagesima bis Z Freitag VOIL
dem ersten Fastensonntag. Bemerkenswert 1st lediglich, da{fß die Formeln \ von
geringen Ausnahmen abgesehen] mi1t denen 1n den Sakramentaren der uldaer
Gruppe zusammengehen. Dies gilt besonders für die (Oratiıon der
Fer1la nach dem Aschermittwoch, die 1m eX VO  5 Venedig ebenso lautet

Wenn WIT er das Salzburger Fragment dem ypus nach festlegen wollen,
dürtfen WIT als VO  - der Fuldaer Gruppe abhängig betrachten. Lhese Ab-

hängigkeit ze1g sich besonders 1n den beiden Rupertus-Messen, sS1e trıtt jedoch,
WwW1e die obigen Vergleichszahlen Schlufß der einzelnen Gebete beweisen, auch
1in den übrigen Formularen zutage. Sowohl 1 ragment als auch 1m CX
VO.  5 Venedig macht sich el der Einflufß des gregorianischen Meßbuches?
emerkbar, das sich VO  - der Jahrtausendwende 1mmer mehr durchsetzt
und dabei die verschiedenen 1n den einzelnen Kirchen 1n Gebrauch efindlichen
ypen ablöst.

Regensburg Klaus Gamber

Kirchengeschichtliche Untersuchung
Das 1n der vorstehenden Untersuchung VO Klaus Gamber besprochene

Fragment eines Salzburger Sakramentars 4auUusSs dem Ende des Jahrhunderts
beginnt mıiıt dem Bruchstück einer UOration, die, Ww1e die folgenden Gebete un
die Präfation (propria!) em Anschein nach einem Me{ißtformular ”
honorem contessorum“ gehört. Es werden keine Namen geNaNNT, aber
mufß sich doch Sanz bestimmte Bekenner handeln, da die Messe, w1e die
Orationen un! die Präfation ausdrücklich SadsCIl, für den Ort ihrer Reliquien
bestimmt ist „horum contessorum“ un! An a loco reliquiarum illorum“.

An dies Me{i{fßtormular chließt sich 1 enNannten Fragment eın anderes
d} das die Überschrift rag Deposit1io0 Ruodberti ep1 In den Orationen
un! 1n der Präfation (ebenfalls propria) wird (:ottes Hilfe durch die Fürbitte
des hl Rupert erfleht.

Das darauffolgende Formular, „Annunclatlio Marıae“ überschrieben,
interessiert unls 1er 1U insofern, als inan glauben könnte, die beiden vorher-
gehenden Me(ßformulare se1len für Feste VOT dem 25 Maärz bestimmt.

Nun berichtet aber Gamber, habe 1n der Biblioteca Marcıana 1n Venedig
einen Kodex aus späaterer Zeıt gefunden, der die zwel genannten Me1ß-
formulare fast wörtlich nthält und ber ein1ge wichtige Punkte Autfschluß gibt
Das erstgenannt Formular rag dort die Bezeichnung: „Translatio Ruodberti
und lst, w1e eın 1m selben Kodex befindliches Kalendar angibt, für den
275 September bestimmt. Unmittelbar VOT diesem Formular sich ein
weiteres für den September: In dedicatione JuvavensI1s ecclesiae ert1ı
Die Depositio Ruodberti ep1 ist 1mM Kodex auf den März angeSsetZzt.

Es handelt sich also nach den Überschriften Zzweı Rupertimessen, die
jedoch, w1e Gamber nachweist, keine Salzburger kiıgenmessen darstellen, SON-
dern aus anderen, älteren Sakramentarien als für die besonderen Gelegen-
heiten passend übernommen wurden. Der Schreiber des Fragments hat S1e
eintach aus einer Vorlage abgeschrieben, ohne auf die für S1C bestimmten
JTage Rücksicht nehmen.

Zum Gregorianischen Meßbuch vgl Gamber, Sakramentartypen 81 ff

91



ES ertheben sich 18858 die Fragen Um We confessores handelt 6S sich?
Was bedeutet das u115 unbekannte Fest „Depositio Ruodberti“? Und Was
1st unter „ITranslatio Ruodberti“ verstehen?

Eıne Beantwortung dieser Fragen so11 1m Folgenden versucht werden. {[dDieser
Versuch mu{fß sich WAaTl weil eben Quellen fehlen Z Teil auft Hypothesen
stützen, dürfte aber doch der historischen anrneı nahekommen un! ZU  a

Lösung ein1ıger Rätsel beitragen.
Bıis iın die HNeHeste eıt hielten die Historiker, die sich mit der sogenannten

Rupertusirage efaßten, der 1n den verschiedenen Lebensbeschreibungen
enthaltenen Nachricht test, da{iß der Heilige der Stätte seINeESs Wirkens, 1mM
Kloster St eter 1n alzburg, gestorben un! dort auch begraben worden sEe1.
Aus anderen Quellen ersah INal, da{iß seiINe Reliquien 1 Jahr der el des
Virgilianischen Doms 774 dorthin übertragen worden

reilich auch schon früher ein1ıge edenken ber diese acnArTIıcC
VO  5 seinem Sterbeort aufgetaucht. In einem das Jahr 873 entstandenen
Dokument, der „Convers10 Bagoarıorum et Karantanorum“ ! sich e1in
Bericht, da{fß Rupert sich selbst einen Nachtfolger geweiht und VOI seinem Tode,
den ange voraussah, auf seinen eigenen S1tz zurückgekehrt sSe1l 1n propriam
Temeavı sedem Nach seinem Weggang (pOost beatissimi Hrodberti)
habe Vital die Kirche VO  5 alzburg geleitet.

Nun hat 11a freilich das „femeavı 1n propriam Sedem“ als Rückkehr
ach alzburg erklärt, aber W1eS0O und woher zxonnte ach der Weihe des
Nachfolgers, VO  5 der a doch annehmen muß, da{fß S1e In alzburg selbst
stattiand, orthin uru:  ehren Auch konnte inNnan LEXGESSUS: |Weggang|
miıt Tod oder Hinscheiden übersetzen, wobei jedoch beachten SE daß
dieser Ausdruck ohl 1L klassischen, n1ı1e aber 1 Mittellatein 1n dieser
Bedeutung gebraucht wird. [)Dazu kommt noch, da{f 1mMm Bericht VO:  - der Reise
des Herzogs Theodo ach Rom VO  - Bischot Rupert keine rwähnung
geschie War wirklich der Tod Ruperts, w1e 111a YTmuftete, der Anlafß
dieser Reise oder WAarl zwischen dem Herzog un! Rupert vorgefallen,
W as diesen EeWOg, alzburg verlassen?

INUN scheint ein 1n Jüngster e1lt aufgefundenes, bisher unbekanntes
Annalenfragment 1n den Bericht der Convers1i1o0 Licht bringen und ihn

bestätigen. Dieses gerade für ULLSCIC rage bedeutsame Dokument nthält
nämlich die kurze Notiz „ 1174 Translatus est Ruodbertus 1n C1vitatem
Juvavensem  d 4. Man kann 1U aber unmögli: annehmen, dafß weni1gstens
se1t 739 Kloster un Kırche VO St eter, der Bischof seinen S1tz und
se1ne Kathedrale Hatte, „CXra cCivitatem “ also außerhalb der un nicht
1n s1e einbezogen Deshalb &2a28 sich bei dieser Nachricht icht

die bekannte Übertragung der Rupertusreliquien VoNn St. Peter 1n den

SS 3C1 pPas. 4 ££
Be1 „proprıa sedes“ ware nach der Tradition natürlich Worms denken,

Rupert vorher Bischof SCWESCH sSe1IN soll Er könnte ber höchstens Chorbischof
SCWESCH sSe1IN, denn als Diözesanbischoft hätte seinen S1tz icht verlassen dürten.
Auch das olgende ‚ibidem.: . SD1ILtUum tradidit 1n DaCE: zönnte als 1ne fiktive])
Nachricht 4lLUS W orms gedeutet werden. Es ist ber her vermuten, dafß der
Vertasser 'Kompilator) der Convers1i10 als Vorlage wWwel ıten benutzte, ıne ihm
noch zugängliche, VOLI der 1n der eıt Virgils entstandene, die den Weggang Ruperts
berichtete, die ber unterdrückt wurde, und 1ne spatere, der die Erzählung
VO:  w} Ruperts Tod entnahm.

Liber Pontificalis 12 1955) Das 308
SEL PAs. 734 IS Klebel iın Muiıtt. Salzb Landeskunde, 61

39.)



Dom handeln, sS1e mussen also VONDN auSwWAarts nach alzburg gebracht
worden sSe1InNn

Auf trund dieser achnrı VOL der „Iranslatio Ruperti 1n C1ivitatem
Juvavensem“ und der damit übereinstimmenden Angaben in der Convers1io
1st weni1gstens solange nicht einwandtreie Gegenbeweise vorliegen die
Annahme berechtigt, da{iß Bischof Rupert icht alzburg daser segnete.

Er starh wahrscheinlich 1n einem der grofßen fränkischen Klöster AaAUus dem
seinerzeıit dU;  (=81 Wal, A4AUS dem jedenfalls auch sSe1INe Mitarbeiter

geholt hätte glei ZWO Priestermönche gefunden und 1n
das sich wieder zurückgezogen hatte

Wır en keine Nachricht, w1e sich die Bevölkerung Salzburgs
Weggang Ruperts stellte, w1e denn überhaupt bis L: re 774 keine Quelle
VO  5 ihm spricht. Se1n fast einer Flucht ähnliches Verlassen der al VOCI-
mutlich noch VOT der Reise des Herzogs Theodo Papst Gregor 1L., die VO  w}
diesem eingeleitete, aber jedenfalls unterbliebene Diözesanorganisation, der
'Tod des Herzogs un! bald darauf auch se1ines Sohnes Theodebert, die damıit
zusammenhängenden politischen und w1e scheint auch religiösen
Wırren 1mMm ande, ferner die VO  5 Bonitfatius durchgeführte kanonische Errich-
eCung der 1öÖzese alzburg mit der Aufstellung des ersten Diözesanbischofs
und ndlich die Rebellion des Herzogs 110 seinen Oberherrn und
Schwager, den Majordomus Pippin, die 1ne Verwüstung grolser Teile Bayerns
Z olge hatte all das INnas ohl dazu beigetragen aben, daß 1n Salzburg
die Erinnerung Bischof Rupert 1n den folgenden tüntf his sechs Jahrzehnten
ach seinem Weggang mehr oder weniıger verblaßte. Als sich jedoch 1 IC
774 der Dombau seinem Abschlufß näherte, den Bischof Virgil begonnen
hatte, gedachte dieser dem ersten Glaubensboten Salzburgs die ihm gebü.
rende Ehre erwelisen. ETr erbat sich die Überreste Ruperts un 1eß STE nach
alzburg bringen: TIranslatus est Rupertus 1n Civıiıtatem Juvavensem! Mag
SEIN, dafß die Arbeiten 1m Dom noch icht 5dNZ beendet aich,
oder W 3as wahrscheinlicher 1st CS WAarTr VO  - vornherein beabsichtigt:
Bischof Virgil jeß Ruperts Gebeine vorläufig ın der von diesem selbst erbau-
ten Kiıirche VO  ; St. DPeter beisetzen, die Ja hbis ZUT Domweihe noch sSe1iNe
Kathedrale WAL. Darın haben WITF die 1m Fragment „Depositio

Ruodberti“ ®© sehen, die jedenfalls Bischot Virgil selbst vornahm. Diese
teierliche Beisetzung durch den Diözesanbischof hatte nach damaligem Brauch
1ne Sanz besondere Bedeutung, weil s1e einer Kanoni1isatiıon gleichkam, dafß
Rupert VO  } da OMN17z1e als „HeH1ger” galt. In der Nachricht VON SCIHEF
Übertragung ach Salzburg wird och icht als „heiie” bezeichnet.

Als Jag der epos1t10 wIird 1 Venediger Kodex der EG März angegeben.
Das WAar der schon 11 Jahrhundert errechnete un! 1 Frankenreich (auch

Man xönnte das VOI Martın T1ours gegründete Marmoutier denken,das bis se1ner erwüstun durch die Normannen nicht wen1ge fränkische
Bischöte hervorbrachte. Klaus Gamber denkt übrigens au priıvater Mitteilung]die Möglichkeit, daß VO Abschreiber einer frühen Nachricht über RupertsHerkunft das dort stehende „n Marmoutiense (cenobio)“ aAausSs Unkenntnis verlesen
un! in „IN Wormatiense (CIyv1tate)“ geändert wurde, W as bei einer Vorlage in
schlechter ursive icht ausgeschlossen ware. (Später schrieb InNnan ‚n Wormatıa
UrbEe)

„Depos1it10“, wörtlich „Bestattung“, „Beisetzung“, 1n übertragenem ınn auch
manchmal: Todestag der Tod, wobei ANSCHOHMLMNECN wurde, daß Tod und Bestattungnahe zusammenfielen. Be1 TIranslationen ber ist depositio immer „Be1isetzung“.
e1s wurde für +1ne solche ein besonderer Festtag gewählt. (S Acta SS Jun1, F
pas. 409



1ın Salzburg) ”] bis ber das Jahrhundert hinaus 1n den Kalendarien fest-
gehaltene „Auferstehungstag des HEME der mit dem ständig wechselnden
Osterdatum 1LUI ausnahmsweise 7zusammenfiel.

Diese Deposit10 löst überraschend die Frage, die nach der Entdeckung
der eNaNNtEN Jüngsten Salzburger Geschichtsquelle entstanden Wal, nämlich,
w1e sich die Nachricht VO  - der „Heimholung“ der Rupertusreliquien 4A US der
Fremde mit der üuralten Salzburger Tradition vereinbaren lasse, da{iß der
vollständige Leib des Rupert 1n der Kirche VO  - St Peter beigesetzt Wrlr
und VO  5 da Aaus 1n den Dom übertragen wurde.

Allerdings ruhten St Ruperts Reliquien icht ange 1n der Klosterkirche
VON eter. Am lag der fteierlichen el des Doms, Sep-
tember P4® erfolgte die VO  5 alters her bekannte und als Fest gefeierte
-'Translatio RKUupEeHT.  LO die Übertragung 1n seine 1NCUEC Ruhestätte 1n den
Dom (Es wurden aber Ur die Gebeine des Oberkörpers 1n den Dom S:  ber-
tragen, die übrigen Lieben 1n St Peter.|]

So WAarl die Salzburger Kirche (bzw. Dom un! St Peter) 7zwel Rupertus-
festen gekommen: Festum Deposition1s mn St Peter und Festum Translationis
VO:  - da 1n den Dom.

Für jedes dieser beiden Feste finden WIT 1m Fragment ” des alten Salzburger
Sakramentars e1n Meitormular Wie Klaus Gamber nachweist, sind keine
für die enannten Feste 1n Salzburg selbst zusammengestellten E1igenmessen,
auch das Formular für die Deposit1o nicht, obwohl CS 1n den Orationen und
1ın der Prätation den Rupert ausdrücklich nen: Das Formular für die
Translatio nın jedoch keinen Namen, sondern spricht 11UI VOIL „confessores“,
deren Reliquien (Jrt des (iottesdienstes gegenwärt1g sind

Wiır werden das begreiflich nden, wWenn WITLF bedenken, Bischof Virgil
zugleich mit den Reliquien St Ruperts auch die Gebeine seiner bekanntesten
Mitarbeiter GCislar und un1a 1n den Dom bringen ieß SEE B VOTI seinem
Tode ieß auch noch die Überreste VO  - we1 weıiteren Gefährten Ruperts,
dvinus un! Gabinius, übertragen und bei den Genannten beisetzen.

Während aber die Reliquien des Rupert dem ochaltar ihren
Platz fanden, erhielten se1ne Mitarbeiter ihre Ruhestätte 1n einer Iypta
„beim Altar des Johannes“. Früher oder später kamen och andere Reli-
quien dorthin, VO  w} den HIL Vıncentius, ermes, Chrysanthus und Darıa
w1e VO Martın VO  } Tours !%.

Antiphonar 1 St. eter VO  w Cod 11 VL kal April Resurrec-
t10 Dnı Ruodberti ep1

Beim Fehlen VO  5 Tagesangaben kann 111a  5 als wahrscheinlich annehmen,
dafß Translatio und Domweihe Jleichen Tag, September, erfolgten un dafß
114  - I1 des höheren liturgischen Ranges der Dedicatio das Fest der Translatio
auf den tolgenden Tag verlegte. (Bei der Domweihe 1m Ie 1628 änderte 112a  -
die Reihenf{folge.)

Das ragment (itypische Salzburger Schrift aus 990 bis dürfte die
erste Niederschrift der aus der Fuldaer Vorlage übernommenen Formulare se1n.
Was für Me{ißtexte Ina  w} bis dahin, seıit 774, verwendete, ist icht ekannt.

Mezger m Hıstoria Salisburgensis pas 109 Man könnte iragen, w1eso
die Martinsreliquien nach Salzburg kamen. Wahrscheinlich hat s1e Rupert aus seiner
fränkischen eimat mitgebracht und für sS1e die Martinskirche gebaut. Diese wird
ın den alten Salzburger Quellen 1LLUT einmal genannt, und ‚WAarTr als Grenzmarke.
(Breves Notic1ae; Salzb Urk.-Buch L, 26.) S1e wurde jedenfalls VOT 993 bgebrochen
un: die Reliquien 1n den Dom ebracht (Sie War wohl her ıne größere Kapelle
aus Holz als eine Kirche 1m heutigen Sinn.) In Bestätigungsurkunden kommt die
Ot1z der Breves Noticiae noch bis 1027 als ITranssumpt VOTL, handelt sich dabei
aber jedenfalls ihren früheren Standort als Grenzbezeichnung. (S Anm E



Im re 992 also die Zeit: 1n der Fragment geschrieben
wurde, 1eß Erzbischot Hartwik (991—1023) gelegentli: einer Restaurierung
des Doms den Sarg des hL Rupert öffnen und legte die Reliquien seiner ehe-
maligen Getährten SOWI1e die des Martın hinein !”. Für diese alle, Rupert
eingeschlossen, wurde das alte Mef{ißtormular ebn honore specialium contesso-
rum“ gewählt. DiIie rage, w dieses H..  r eingeführte Formular eintfach
„ITranslatio Ruodberti  L betitelte un! icht den naheliegenden ebräuch-
ichen Ausdruck „ SOC10TUumM “ beifügte, ist ohl dadurch erklären, dafß
w} den Martın icht den Gefährten des hl Rupert rechnen konnte.
So unterlie(ß w 1n der Überschrift den Be1isatz „et SOC10TUumM “ un: 1ın der
Messe selbst nach der Vorlage auch die Nennung der vielen Namen.

Wır werden also kaum in der Annahme fehl gehen, da{ß WIT den
1m Fragment eNaANNTEN „Confessores“ neben dem Rupert die eiligen
Martın, Gislar, uniald, Idvinus un Gabinius sehen en

Da VO  m} der Translatio gelegentlich der Domweihe hbis ZU. Auftauchen
der ersten u11 bekannten Vita Ruperti 850 (oder keine Nachricht
ber den Rupert vorliegt, w1ıssen WIT nicht, w1e lange dauerte, bis sich
1in der Salzburger Bevölkerung dem Bericht VoNn seinNer ber-
tragung 1n C1vıtatem Juvavensem die Ansicht ein1iger Lokalpatrioten ZUT!T

allgemeinen Überzeugung urchrang, dafß der Rupert unmöglı die Stätte
seINeESs Wirkens verlassen en und fern VO:  - alzburg gestorben se1in zonnte.
SO ildete sich 1n Salzburg eine Tradition, welche die „Depositio“, die Ja
iturgisch durch Meßfeier testgelegt Wal, 1n „Obitus Rupert1“ umwandelte,
wWas Ja auch die Nebenbedeutung VO:  a „depositio“” als AFOod (oder Todestag]“
nahelegte; WeCLnNn 112a  a} VO  w der „translatio 1n C1ivitatem Juvavensem“ nichts
mehr wußte oder w1ssen wollte 12 DIie Umstände des Todes wurden offen-
S1C| nach dem Vorbild des VO  } Gregor ( geschilderten 1Ns  e1ldens
des ened1. ausgeschmückt. Als odestag wurde der Maärz über-
NOMMECN, der Auferstehungstag des Herrn, der natürlich Gelegenheit bot,
die Schilderung des Todes besonders eindrucksvoll gestalten. Man ieß
den Rupert den Festgottesdienst mıi1t Ansprache, Austeilung der Kom-
mMun1ı10nN und Schlufßsegen feiern, bevor CI Engelsgesang seine Seele
In die Hände des Schöpfers zurückgab.

11 Mezger > pas 1062
Wıe leicht das Volk wesentliche Tatsachen einer Überlieferung vergilßt oder

nach Willkür ändert, zeıgen we1l einschlägige Beispiele: a} In einer Schenkung
erzog Huchbherts (T 735; ArZ Urk.-Buch 26| wird die Luftlinie VO  - der
Martinskirche 388881 „gegenüber liegenden Felsblock“ als CGCirenze für Fisch- und
Biberfang bestimmt. Der Fels wird icht genannt, WAar jedoch zweifellos der
„Bürglstein“ gemeınt. ber schon VOT dem re 9077 W ar dies VETSCSSCH. ıne
Bestätigungsurkunde bezeichnet 1 I’ranssumpt als den fraglichen Felsen den „Nock-
ste1n“. S Klein „Nockstein?“ 1n Salzb Landesk. 1936| 169

Man wußte aus alter berlieferung, dafß Rupert „heimlich“ Reliquien nach
alzburg mitgebracht habe Man wußte ber später nichts mehr VO eıner artıns-
kirche und ihren Reliquien. Wohl hber Warl bekannt, da{fß sich ın St. eter Reliquien
eines hl Bischots Amandus befanden. Die Überbringung dieser Reliquien wurde
1U dem hl Rupert zugeschrieben und Amand selbst seINeEemM Vorgänger als
Bischof VO  w} Worms gemacht. In Wirklichkeit Stammen die Amandusreliquien
jedenfalls aus dem VO hl Amand, dem „Apostel der Belgier”, gegründeten Kloster
Elnon (später St Amand, 1n Französisch-Flandern, Dep Nord), VO sS1e Bischof
ATrno, der vorher dort Abt SCWESCIHL WAaTr, (vielleicht heimlich!) nach Salzburg brachte.
Oder sollte Zuftfall se1n, da{ß für den (angeblichen! Bischof Amand VO Worms
dieselben Tagesdaten des Todes un der Reliquienübertragung überlieftert sind
w1e für den Gründer un ersten Abt VONn Elnon? 2 Februar un [ €



So hat das VO  5 aus Gamber aufgefundene Fragment 1n Verbindung mit
dem exXx A4Uus Venedig nicht 1LULI großen allgemein liturgiegeschichtlichen
Wert, sondern Hhat; wen1gstens für Salzburg, auch 1nNe gewI1sse ag10-
graphische Bedeutung un! bietet Nla lokalhistorischen Deduktionen,
die w1e jede einigermaßen fundierte geschichtliche Hypothese Anreı1z

weıterer orschung eın können.
alzburg niv.-Prof. Dr Mautus Schellhorn S

RC BXZLZANZ OSKAU
(Zum Antrag des Patriarchates oskau, als Mitgliedskirche 1n den

Okumenischen Rat der Kirchen aufgenommen werden.)
Es ist keine Übertreibung, WE 11a1l Sagt, daß se1t der Ankündigung

des AT Okumenischen Konzils, des „Zweiten Vatikanischen Konzils“, die
Papst Johannes 1n feierlicher Form 25 Jänner 1959 ın der Patrıar-
chalbasilika „Sankt Paul VOT den Mauern 1n Rom“ VOTSCHOMLMCN hat, eın
kirchliches Ere1gn1s csehr das Interesse der internationalen kirchlichen Presse
1771 Anspruch 24  MMM hat, w1e der Antrag des Patriarchen Alexij „VON
Moskau un! Salız Rußland”, da{ß se1ine Kirche 1n den Okumenischen Rat
der Kirchen aufgenommen werde. ber die Zulassung werden die mehr als
170 Mitgliedskirchen des genannten ates bei der 11 November 1961 1ın
eude 1n Indien beginnenden dritten Vollversammlung abzustimmen
haben (Die Vollversammlung WAarl 1948 1n Amsterdam, die zweıte
1mM k6 1954 1n Evanston bei Chicago.)

Was bedeutet L1LLU. dieser Antrag des Patriarchen VOIL Moskau? Es kann
keinem Zweitel unterliegen, dafß neben der römisch-katholischen Kirche un!
dem 1n enf seinen Ö1tz habenden „Ökumenischen Rat der Kırchen“ keine
dritte Oorganisatorische Kraft innerhalb der Christenheit heute eine solche
kirchenpolitische Raolle spielt Ww1e das Patriarchat oskau, das heißt die einz1ıge
Von den SowjJets legitimierte nicht-protestantische christliche Kirche 1im SO W-

jetischen Weltreich mı1t Ausnahme der orthodoxen Metropolitie der Alt-
gläubigen (Sitz 1n Moskau], SOW1Ee des monophysitischen Patriarchats der
Armenier (Sitz ın Edschmiazın bei Erıwan, der Hauptstadt der armenischen
Sowjetrepublik] und des Patriarchats 'bzw. der Kirche des „Katholikos“) der
orthodoxen Georgier 1n Tiflis (Hauptstadt der Georgischen Sowjetrepublik;
diese beiden In den Kaukasusländern der Sowjetunion residierenden Patrıar-
chen besuchte Patriarch Alexij erstmals VOTL se1iNer großen Pilgerreise den
orientalischen Kirchen des Nahen ()stens 1 Dezember

Zahlenmäßig würde der Beıtrıtt der russischen irche mit zirka neunNzZ1g
Millionen Gläubigen bedeuten, dafß die russisch, Streng zentralistisch, Wenn
auch icht exklusiv CHKaF. regıerte russische Kirche die weıltaus größte
Mitgliederzahl nicht 11UTI innerhal der orthodoxen Kirchen, sondern überhaupt
E 1m kumenischen Rat der Kirchen vertretenen irchen, bzw. „Denom1-
natıonen“ hätte

enige Ereignisse der neuesten Kirchengeschichte beweisen stark die
„Beharrlichkeit“ des Traditionsprinzips innerhal der Kirchen w1e die Stellung
des Moskauer Patriarchates. Dieses Patriarchat also, das einerseıits sıch ın



einem langwierigen Streit kanonistischer Natur a1t dem Okumenischen
Patriarchat VO  3 Konstantinopel, dem „Zweıiıten Rom“ (der „Nea Rome“, w1e

Konstantın der IO bei der Translation der apitale des „Imperium
omanum“ Von Rom nach Byzantuon Nannte; CI, w1e seine beiden größten
spätrömischen ollegen 1m spätrömischen Kaiserreich der Sprache un!
Kultur nach Aateiner.. Konstantın Aa4Uus isch der Mortava Altserbien,
Diokletian Aa4us Salona, dem heutigen pl1ı 1n Dalmatien, und Justinian A4aus

Skoplje, ebentalls 1n Altserbien) se1ine Rechtsstellung innerhalb der iku-
iINCDHNC historisch-orthodoxen Sinne befindet un andererseits das uiInahme-
gesuch der Kirche VO  w} oskau 1ın die „NECUEC Oikumene“ VOILL enf (nach der
Idee Calvins das „protestantische Rom“). Man braucht 1LLUI och den
berühmten Satz denken Moskau 1st das dritte Rom un! e1in viertes wird

icht mehr geben (etwa 1m Sinne der Rektoratsrede des Innsbrucker
Theologieprofessors Dr. Rahner SE das „Historische“ miıtten 1n der
Gegenwart gleichsam handgreiflich VOI sich haben

DiI1ie russische Kirche, die ihr Zentrum zunächst 1 „heiligen Kıew"” der
Hauptstadt der ersten durch germanische (normannische] Waräger (aus dem
Raume VO  5 tockholm stammend] hatte, betand sich VO Anfang UrC|
die Normannen 1n Beziehung Z Abendland, jel stärker jedoch durch die
Missionierung Strom; dieser Normannenstaat miıt den Zentren 1eW
1m en und OW£g0Oro Ilmensee 1 Norden Wrl überhaupt die
auf russischem en entstandene Staatsgründung (abgesehen VoOoL den ZU
hellenischen Kosmos gehörenden Handelsrepubliken Schwarzen NAGEE: dem
Bosporanischen Reiche auf der 11m un! den Epiıgonen des Reiches VO  w
Tartu Wansee, nämlich den Armeniern und (Georglern mıiıt ihren schon
sechr früh christlich gewordenen Königreichen]). DIie russische Kirche 1st M1SS10-
NAarls!  ch un kulturell eine „Fochter“ eine Schöpfung des oströmischen Kaiser-
reiches, das das Erbe VO Hellas hütete un ftast ausend re das „West-
römische Kaiserreich“ uDerie hat (476—1453) Es gehö den Epochen der
Kirchengeschichte die Tatsache, dafß urz VOIL dem Konstantinopels 1n
die an der „Ungläubigen“ 1453], nämlich 1 e 1448, Zar un!: Synode
VO  a} Moskau erklärten: DiIie russische, näherhin die moskowitische Kirche, ist
unabhängig sowohl VO  - Rom w1e auch VO  - Konstantinopel; die russische
kirchliche Tradition äßt mi1t dem d 144  CO die „Autokephalie“ voll-
ständige organisatorische un jurisdiktionelle Selbständigkeit) beginnen;
dieser eıt tauchte auch erstmals die Sentenz VO  w „Moskau, das Dritte ROn
auf, mehr politis als kirchlich gedacht (wenn auch 1n Mönchskreisen eNt-
standen) schon deshalb, weil Ostrom un damit Moskau 1 letzten eiıne
VO Staate völlig unabhängige „Kirchenfreiheit“ Sinne des Abendlandes
(und auch hier EeTStTt 7wel Jahrzehnte ach dem großen morgenländischen
Schisma WIrkKUuı durchgesetzt: Papst Gregor VIT.) 1emals gelten
ließ, Ja aIiur weder historische Voraussetzungen, noch irgend welches Ver-
ständnis besaß; Widerstand kaiserliche Glaubensgesetze VO  - Seiten
der Mönche besonders äandert nichts der Tatsache, da{ß 1ın Ostrom der
Xalser der Herr der Kirche Wal, se1t Konstantın dem Großen

Die 1m IC 1448 autokephal gewordene russische ırche rhielt 1m
Jahrhundert auch die hierarchisch höchste ASDIIZE sS1e wurde Patriarchat;

dieses bestand eiıne 200 ahre, als Peter der 388) 1m re 1700 aut-
gehoben hat un se1ıne Stelle den „Heiligen Synod“ SCTZLE, der 1imMmMer
untie dem wachsamen „Auge des Kaisers“, nämlich des erprokurs,



Es VO  - dem Selbstbewußtsein der russischen Hierarchie (das 1n
ein1gen Bezirken icht weniger energisch 1st als das hierar  ische Selbst-
bewußflitsein Roms; Ausnahmen: Weitgehende Mıtregıierung der Laien 1n
ökonomischen Fragen und VOT em die bedeutendsten Theologieprotessoren
der ehemaligen Kaiserlichen Theologischen kademien, y VO  w oskau,
St. Petersburg, Kasan AI also ohne jegliche eihe; hre Hörer aber

die zuküntftigen Mitglieder der russischen Hierarchie], da{iß bald ach
dem Sturze des etzten russischen Zaren 1ne „allrussische Synode“ nach
Moskau einberuten wurde 1917]), einen Patriarchen, den ersten nach
dem re 1700, wählen DiIie Wahl fiel auf Tychon, der 1925 starb urch
Hinderungen VO  w Seiten der Sowjetregierung konnte der sich immer mehr
durchsetzende „Ersthierarch“, Metropolit Serg1], beginnend als der „stellver-
tretende Verweser des Pariarchalthrones VO  w Moksau“ le remplacant du
locumtenens de Patrıarcat de Moscou) ber den wirklichen erweser SISt 1m
September 1943 die Patriarchatswürde erhalten; 1 Maı 1944 ist Patriarch
SErgl bereits gestorben. Erst 1 Februar 1945 wurde der amalige Metropolit
VoL Leningrad, Alexij (Bischofsweihe seinem Nachfolger gewählt.

Es ist 1U VOI em wichtig festzustellen, da{ß der Antrag des Patriarchates
oskau auf Aufnahme 1n den Okumenischen Rat der Kirchen praktisch
ZUX Kirchenpolitik, deren Exekutive das Außenamt des Patriarchats
hat (alle Amtsraäume des Patriarchates befinden sich in demjenigen Teile des
ehemaligen berühmten Klosters Sagorsk bei oskau, das die SowjJets dem
Patriarchen überließen], 1ın Widerspruch steht, die die russische Kirche se1t
1945 verfolgte. Be1 der 400-Jahrfeier der Autokephalie der russischen Kirche
1948]), bei welcher wWw1e bei der Inthronisierung des Patriarchen Alexij urz
VOI dem Ende des zweıten Weltkrieges Februar alle alten Patriarchate
des christlichen stens vertreten (Konstantinopel, Alexandrien, Antı-
ochien und Jerusalem], wurde jegliche Mitarbeit 1m kumenischen Rat (einen
Monat VOI der ersten Vollversammlung 1ın Amsterdam] ausdrücklich ab-
gelehnt der Begründung, dafß sich eine VO  - den Westmächten
beherrschte UOrganisation handle Es ist möglich, dafß eine PTSFE Anderung
1n diesem wichtigen Punkte der moskowitischen Kirchenpolitik mit dem
echsel 1mMm Außenamte des Patriarchates zusammenhängt; der durch die
eilnahme den Friedenskongressen international bekannt gewordene Metro-
polit Nikolai VOL Tut1zy un! Kolomna (seine ellung ist als General-
vikar des Patriarchen VOI Moskau für die Metropolitie Moskau 1n etwa der
des Cardinale-Viacario 1n Rom vergleichbar|, welcher das Aufßenamt geleitet
hat, egte alle seine Amter 7zurück und rthielt als Nachfolger 1 Außenamt
einen sechr energischen, och verhältnismäßig JjJungen Bischof Nikodim 1Nne

Kontaktnahme mi1t dem Okumenischen Rat tand schon vorher auf einer
Konferenz 1n Utrecht ‘J dann kam einem Gegenbesuch einer ele-
gatıon des ÖOkumenischen Rates 1n ent 1n Rußland Die russische Hierarchie
verfügt ber einzelne glänzende Theologen, auch auf dem Gebhiete der öku-
menischen Beziehungen und ist zudem bestrebt, mit allerdings wesentlich
kleineren Mitteln den wissenschaftlichen Ruhm seiner theologischen Schulen,
die ZUT eıt der Monarchie e1in Niveau hatten, das sich ohne weıteres mi1t den
theologischen Fakultäten etwa 1n Deutschland, Österreich-Ungarn, der Schweiz
und der nordischen Staaten vergleichen laßt Darüber hinaus ist 6S sicher,
dafß der Aufnahmeantrag 1ne wesentliche prinzipielle Anderung der Kirchen-
politik des Moskauer Patriarchates bedeutet, icht etwa der Sowjetreglierung.
(Zu diesem Punkte genügt CS5, folgendes SagecnhH. Die 1n den hervorragenden



rtiıkeln des Herrn Basseches |gestorben 1n chaffhausen Z Maı 1961
in der „Furche“ vertretene Meinung, die russische 1r der
UOpponent wäre, wenn etwa die Sowjets 1ne vatikanfreundli Politik e1n-
schlagen wollten, ist unbedingt richtig; sämtliche Moskauer Patriarchen se1it
1917 ychon, Serg1], Alexij| wurden noch VO etzten russischen Zaren
15  Oien CEINANNT; e1in sehr instruktives eispiel: {Jer November 1960
als „Bischot VO.:  5 Meudon“ für das Moskauer Patriarchiat 1n Parıs konsekrierte
Archimandrit Alexij Va  - der Meensbrugghe, der 1n der internationalen Ge-
lehrtenwelt als einer der besten, We icht überhaupt der beste Kenner der
russisch-orthodoxen Liıturgie gilt, erklärte nach einem Besuch 1n Rußland
unı da{ß nirgends die heilige Liturgie mM1t solcher Feierlichkeit, religiöser
Inbrunst gefeiert werde W1€e iın Rufsland Idas Kirchenvolk SINg die mehrere
tunden lang auernden altslawischen Kirchengesänge auswendig].)

Die his Jetz vorliegenden Pressestimmen ‚am besten gesammelt 1m „ÖOku-
menischen Pressedienst“, enf) lauten A überwiegenden Teil pOosit1v

des mit 31 Ma1ı 1961 zurücktretenden Erzbischofs VO  w Canterbury un!
„Primats VO  D SallızZ England“, Dr Fisher, SOWI1Ee anderer bedeutender Hierarchen
der christlichen Oikumene (es stehen jedoch noch die Außerungen der vier
melchitisch-orthodoxen Patriarchen: Athenagoras, Theodosius VO  ' Antiochien
un Benediktos VO  z} Jerusalem, ebenso des Erzbischofs VO  5 en aus).
Selbstverständlich 1st J be1i der nächsten Vollversammlung
des Okumenischen Rates der Kirchen auch die Patriarchate VO  5 Belgrad
(Germanos]), Bukarest (Justinian|), Sofia (Kyrillos), SOWI1Ee die autokephalen
Kirchen VO  w anı en (Metropolit Paisij), Qien (Metropolit Timotheus],
TIs  echoslowakei (Metropolit Johannes) auch elInLen Aufnahmeantrag e1In-
bringen werden; SIM der sich guten Beziehungen der orthodoxen Russen

den monophysitischen Armeniern 1st auch möglich, dafß Moskau seinen
Einflufß auf die vier VO  5 Rom getrennten Patriarchate der Armenıier, SOWI1Ee
die übrigen monophysitischen Patriarchalkirchen Kopten I3 Agypten, Athio-
pier 1n Abessinien, Jakobiten 1m Nahen Osten und 1n Indien) geltend machen
wird.

Durch die apostolische Sukzession, die Gültigkeit der Sakramente, die
vorherrschende Betonung des innerlich-religiösen Elements zeichnet sich die
Orthodoxie aus 1ine Verstärkung des orthodoxen Elements innerhal des
Okumenischen Rates würde CI glänzendes Pendant abgeben gegenüber der
grofßen Zahl ogmatisı oft unsicherer Kirchen, die diesem ate als Mıiıt-
glieder angehören.

Rom, enft un! Moskau: 1Ne drei werden 1n der nächsten Zukunft 1ıne
wesentliche auch 1n der rage der „Eimmheit der Kirche“, der „Wieder-
verein1gung“ spielen: Die 1m September 1960 auifgeschobene, aber nicht auf-
gehobene Konferenz, bzw „Prosynode“ der orthodoxen Hierarchie auf Cypern,
geplant och VOI der röfifnung des „Zweiten Vatikanischen Konzils“ (Rom,
XtoODer 1962, 93 TE nach der röffnung des Ersten Vaticanum: Dezem-
ber ] die dritte „Vollversammlung des Okumenischen Rates der Kiırchen “
Beginn 1 November 1961 1n eudelnl.

Wie stellt sich 1LU2 Rom dem Problem der Moskauer Kirche? Es MmMas
dahingestellt se1IN, ob Papst Johannes tatsächlich den Plan gehabt en
soll, Je einen ständigen römischen Vertreter beim ÖOkumenischen Patriarchen

Konstantinopel, un! beim Patriarchen VO  a} Moskau haben Die Ent-
wicklung des Moskauer Patriarchates geht jedenfalls ahin, dafß e länger,



desto stärker die russischen Auslandskirchen seine Jurisdiktion T1n
Da die russische Kirche tromfeindlich 1st und Wal (VOr un! nach R

steht fest. Der wesentliche Unterschied innerha der orthodoxen Kirche
besteht gegenwärt1g darin, da{fß die nichtrussischen orthodoxen hierarchischen
Spitzen ZU grofßen en besonders se1t der Wahl Johannes sich
DOS1t1V Rom stellen, während für die russische Kirche tolgendes gilt
Es esteht eine „tragische Kollaboration  4 zwischen dem streng-krichlich, cschr
traditionsgebundenen Patriarchat Moskau un! den SowJets Das Patriarchat
ahm die 1thılte des atheistischen Staates bei der Liquidierung, „Wieder-
verein1gung“ mit der Mutterkirche Moskau der unlerten Ukrainer des slawo-
byzantinischen 1tUSs 1n Galizien d} w1e sSe1In Vorgänger,
der „Heilige Synod“, nach den Teilungen Polens unter Katharina I1 und
ihren Nachfolgern auf dem Zarenthron tat Umgekehrt kann auch die SowjJet-
regıerung die historische Romfteindschaft, INa könnte fast den „antı-
römischen Komplex“ der russischen Orthodoxie, für se1ine politischen Pläne
‚VErWeEILteEN: VOI allem 1n der rage der Rückgewinnung der auslands-
russischen Kirchen; untersteht die ehemalige Kaiserlich Russische Bot-
schattskirche 1n Wien als „Dekanat“ direkt dem Patriarchat Moskau; dazu
gehören VOLFr em auch die Gewinnung kirchlicher Stützpunkte 1n Israel un!
Jordanien, SOW1Ee auf dem os All dies jedoch und auch die Tatsache Z
Beispiel, daß der damalige „Katholikos“ Patriarch der Georgier], Kallistratos,
1 e 1953 seinen Landsmann Stalin fast w1e einen 7 Konstantın“
nach dessen Tode feierte, ändert bsolut nichts der Tatsache, da{fß der
oftizielle russische Atheismus, gefördert VOL der Partel, nach w1e VOI ärf-

sich VO  5 den „abergläubischen eil  en eiıner noch icht Sanz über-
wundenen Vergangenheit“ distanziert. Patriarch Alexij hat durch seın
offizielles Aufnahmegesuch einen kirchenpolitisch öchs bedeutsamen Akt
unternommen Wenn die uiInahme 1ın eude. gewährt werden wird, wird
das Moskauer Patriarchat ber den kumenischen Rat 1n ent auch miıit dem
VO. Papst Johannes gegründeten Sekretariat für interkirchliche Kon-
takte (Leitung: ardına: Bea 1n Verbindung WFGLCDH, sSeEeE1INeE Wünsche für
das /Zweiıte Vatikanum anmelden können un! sicher auch Beobachter ent-
senden dürten EW wird jegliche Verbindung mıiıt dem kirchlichen oskau,
auch V1a Genf, ein heißes Eisen HX Vatikan se1N, aber der Papst wird auch
1er schließlich „Suavıter 1n modo, fortiter 1n rell se1ine Meinung urchsetzen.

DiIie Aufnahme der russischen Kirche 1n den Okumenischen Rat 1st m1t
größter Wahrscheinlichkeit erwarten In allen Kirchen, die 6S gibt, et
auch IHnNeTrAa der Hierarchie EiN amp der echt relig1ösen mıit den
verweltlichten Elementen J auch die Politiker wollen überall „mitspielen‘“,
iıcht erst seitdem 1ne g1ibt, sondern auch 1869/1870, oder
später beim Konklave ach dem Tode des Papstes Leo HT, als Kaiser Franz
0SE. K durch ardına Puzyna, Fürstbischof VO  5 Krakau, das „ Veto“
den „D4DaBile“ Card anpolla del Tindaro eingelegt hat, welcher chritt
einer der Hauptanlässe für die Wahl des etzten heilig gesprochenen Papstes
1US (1903—1914) Wal, der vorletzte Warl 1US (1566—1572)

Die römisch-katholische Kirche, der Weltprotestantismus miıit seiner Da\  -
organısation 1n Genf, un! das Patriarchat oskau, die zahlenmäßig stärkste
Kirche der „Orthodoxie“, Inussen als die größten „Kirchen“, bzw. kirchlichen
UOrganisationen der Christenheit, zumindest indirekt (Moskau V1a Genf)
miteinander 1Ns Gespräch kommen. Es ist icht erstaunlich, dafß die Presse



wen1g VoL den internen Vorgängen 1n Rom bezüglich der Vorbereitung
des „Zweiten Vatikanums“ rttährt DIie römische disciplina, WOZU VOL em
auch das Stillschweigen gehört, hat ihre sehr bedeutenden Ursachen. Und
schließlich: Wer hat VOI Eintreffen des Gesuchs des Patriarchen Alexij VOIL
Moskau Von der „PTeESSE: ber diesen Schritt gewußt?

Willingen (  a  e  ? Bez Kassel
Dr TE Felbinger

Lizenziat der rchl Orient-Wissenschaften

VCHBESPRECHUNGEN

DBr WeEeIE:: DIE AUFERSTEHUNG JESU ALS HEILSMYSTERIUM Eıne
biblisch-theologische Untersuchung. tto Müller Verlag, Salzburg. 437 Seiten, Leinen,

11/7.— 2453)
Dıie Zeit: da 138358  5 iın der Auferstehung SOZUSasch 1Ur die Krönung des Erlösungs-werkes Christi sah, Iso 1m Sinne eiınes Triumphes über seine Feinde und als

glänzenden Erwels sel1ner Gottheit, 1st gewiß längst überwunden, WCNnN sS1e uch
noch dort un: da ihre Vertreter hat. Gerade die liturgische Erneuerung 1e1% u1ls
die Aufterstehung 1m inn1ıgsten Konnex mi1it dem Todesleiden und dem Opfpertod

Kreuze 11  c sehen, weil dieser Sanz 4AuUus dem eigentlichen Sinngehalt der heiligen
ıturgle hervorgeht. Hıer hat uns Ja VOT allem der erhneuvuerte 1do der heiligenWoche un die Osternachtteier den 1Inn für die rechten Zusammenhänge auf-
geschlossen.

Die bei aller Selbstbeschränkung weıit ausholende Arbeit Durwells erweıist mit
aller Eindringlichkeit un:! lebendigen Deutlichkeit die Auferstehung als die
des Christusmysteriums und WITLr erkennen EINECUT, daß e1in Wort des ber-
Ssetzers Zu gebrauchen „alle anderen Mysteriı:en Christi wI1e Sterne diese
()stersonne kreisen“.

Dabei betreibt der Vertasser nicht tiwa 11UI ıne systematische Zusammenstel-
lung bzw. Erklärung VO:  z 1n tage kommenden Schrifttexten, W1e die historische
Theologie CUL, sondern hebt AaUus der Zusammenschau der Schriftstellen den diesen
inneliegenden 1nn- und Lehrgehalt 4a1ls Licht.

So übergibt Durwell Se1IN Werk jenen, „die das Zeugni1s des Todes und der
Auterstehung Christi durch alle Welt tTagenN, der großen ahl der Verkünder des
Herrn Jesus“ | Vorwort, 14) Daiß damit einem großen Anliegen gerecht geworden
1St, wird ihm jeder aufrichtig danken. /7u den einzelnen Kapiteln fügt der Ver-
fasser ıne stattliche Anzahl VO:  =) Anmerkungen d die besonders auf e1N-
schlägige Literatur verwelılsen. Schlie{fßlich bietet noch ein Namen- SOW1e eın
Sachregister. Dem Verlag darf für die Besorgung einer deutschen Übersetzung un:
VOT allem uch für die schöne und würdige Ausstattung des Buches besonders
edankt werden. Dr. Anselm Schwab (ISB

J0 ef OPFERMAHL MILLIE DES Eıne pastoral-theologische Untersuchung Z Meßteier. GCrünewald Verlag, Maınz. 140 Seiten,
LEIHER; 8.40 2459)

Eigenartig, daß bei der Fülle VO  z Büchern und Abhandlungen, die über das
heilige MeMßßopter geschrieben worden sind, 1m Bewußftsein sowohl des gläubigenVolkes als uch zuweilen der Priıester selbst das trechte un!: allseitige Verständnis
der Medßteier doch noch nicht 1mM vollen Umfange erreicht werden xonnte. Dies
bestätigt gerade das Anliegen dieses Buches aus der Hand des Maınzer Weihbischoftfs.
Da sehen viele 1n der Opferfeier eigentlich 11LUI die Erneuerung bzw. ergegen-
wärtigung des Kreuzesopfers Chash. Der Verfasser lenkt 1ın se1iNer pastoraltheolo-
gischen Untersuchung das Augenmerk auf die Tatsache, daß die heilige Messe VOT
allem uch e1in Opfermahl 1st. Seine Darlegungen gliedert 1n vier Hauptabschnitte:

Das letzte Abendmahl als Opfermahl, DIie Meteier als Opfermahl, DIie
Meß feier als die des christlichen Lebens, Un DIe Meteier als
der Seelsorge.
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Das Buch bietet icht 11UI iıne a4are theologische Schau der wesentlichen
Zusammenhänge, sondern steht auch „mitten 1 Leben“. Man SDUr hier das
tiefe seelsorgliche Anliegen, icht blofß W as die Gläubigen betrifit, sondern uch
1n Richtung auf die Priester selbst, daiß S1e selber 1ne möglichst allumtassende
Erkenntnis dessen en möchten, W as die heilige Opfterfteier 1n ihrem Wesen 1st.

Dr. Anselm Schwab (J5B

DAS WORT!I UN  < DIE Aus dem Französischen übersetzt VO  -
Hilde ermann. Matthias Grünewald Verlag, Maınz. 202 Seit;, &R:, 14.80 2460)

Die eiträge, die 1n diesem Buche gesammelt herausommen, wurden ihrem
wesentlichen Inhalt nach auft dem Straßburger Kongreiß „Bibel un: ıturgıe“ 1957
gehalten. Wır freuen U1ls, da diese 11U. uch dem deutschsprachigen Leserkreis
zugänglich gemacht wurden. Das Thema 1st Jängst nicht DCU, gewiß! ber bedart
eifrigen Bemühens die Erkenntnis der wesenhatten Zuordnung dieser beiden
Elemente uUuLLSCICI heiligen Opferteier. Weil WITL gerade uch dieser Veröffentlichung
1ne möglichst grofße Verbreitung wünschen möchten, tühren WIT hier die einNn-
Liıturgle; Jean Danielou: Sakramente als Heilsgeschichte; Hans Urs VO  - Balthasar:
zelnen eiträge VO  - namhaften Fachmännern Pierre Jounel Die Bibel ın der
(‚Ott hat ine menschliche Sprache gesprochen; LOuIs Bouyer: Das Wort ottes
ebt 1n der lıturgle; oguüe Die N Messe verkündet das Wort GOttes;
Joseph Gelineau: Die Kirche antwortet ott mit dem orte (GOttes; TancO1S
Coudreau: Bibel und ıturgle 1n der Katechese; Charles Moeller: Der Mensch VO  -
heute und die Daniel Pezeril: Einführung eiliner Gemeinde 1n Bibel und
ıturgle; Joseph Lecuyer: Selig, WeIi das Wort OÖrt uUun: nach ihm handelt.

Das Buch wird einbegleitet VO einem Vorwort Martımorts, WOor1ln
dartut, welchen Verlauf die beiden trömungen, die biblische un: die liturgische,
1ın der Vergangenheit gl  IN haben, daflß L: Begegnung der beiden KOomMMmMeEN
konnte. Am Schlufß der Publikation sSind die Schlußfolgerungen des Kongresses VO:

Straßburg aufgeführt, die für uns alle sechr beherzigenswert sind Wır dürfen
I1wWwarten, daß VO  - diesem Buch sechr wertvolle Impulse ausgehen werden.

Dr. Anselm Schwabh OSB

LITURGISCHES Vierteljahreshefte für Fragen des Gottesdienstes.
Herausgegeben VO Liturgischen nstitut, Jahr, 1959

Das Liturgische ahrbuch 1st für jeden, der sich über das Fortschreiten liturgischer
Erneuerung aus bester Quelle oriıentieren will, zweitellos unentbehrlich geworden.
Nicht, daß 1mM Augenblick glei über alles Neue, W 3aS sich auf dem Gebiet
zugefragen, berichtet, das kann nach seiner Anlage und seinen Terminen icht.
Aber führt den Leser 1n jene Themenkreise e1in, die Zzurzeıit 1 Vordergrund
der Diskussion und fachlicher Bewältigung stehen. So bringt dieser Band
grundlegende eıträge über den Taufritus, se1n Werden un! seine Geschichte ung;
Mann, Stenzel]. Besondere Beachtung verdient auch der Beitrag VO:  5 Kahleteld:
„FÜür un!: wider den Kult.“

Lesenswert sind ferner die „Kleinen Beiträge“. Hıer möchten WITr die „Selbst-
kritischen Notizen eines ıturgen“ VO  - Kirchgäßner besonders erwähnen. Die
„Umschau” berichtet uns über wichtige Ereignisse 1 liturgischen Leben aus aller
Welt. Dazu kommen noch die Dokumente, Dekrete und sonstige römische Erlässe.
Besonders hervorzuheben waren noch die sauber und oft schr eingehend
gehaltenen Buchbesprechungen.

Dr Anselm Wa OSB

VIRGO FIDELIS der der Wert des verborgenen Lebens.
Eıne Auslegung des Hoheliedes. Räber-Verlag, Luzern. 263 S., Ü:, Fr./DM 12.80 2362)

Leider ekommt 11a  w heute oft den Eindruck, als wollte I1a  - auch die Heilige
Schrift 1Ur mehr mit der Vernunft erklären. Darum treuen WITr uns gerade
dieses Buch 1rgo fidelis uUuMHso mehr, da{iß uns auch 1n guter deutscher ber:
setzung zugänglich 1st. In tiefgläubiger Schau erklärt der Verfasser das Hohe Lied
aktivistische eıit icht mehr verstehen will. Besonders froh macht uns die starke
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und ze1g uns wieder den groißen Wert des verborgenen Lebens, den 1SCIC allzu
etonung, daß Gott u11 sechr liebt, icht bloß dafß WI1TL CZOft lieben en.

Beda Winkler (JSB

BE  en W arum ınd Wıe? AÄAus dem Französischen
übertragen Von Bic arl Rudolf£. Herder Verlag, Wien. 120 Seiten, Ln 45 — 2450)

Der Name Courto1s schon bürgt für die (‚üte dieses Büchleins (es sSe1 1U
erinnert seine Priesterbetrachtungen und se1ine Betrachtungen tür Ordensirauen].Man kann 11LUT hoffen, daß dieses Bändchen 1n viele Hände gelange, VOI allem
VO  w} Priestern un:! Ordensleuten, ber auch VO  5 Lalen. Beda Winkler (JSB

J0 S ef D ch DIE GELÜBDE OR Band I1IL DIie Keuschheit.
Benziger Verlag, Einsiedeln. 240) Seiten, Leinen. Sir 13.80

Wer die Bände über Gehorsam un IMUu gelesen hat, wird sich freuen, ndlichauch den dritten Band über die Keuschheit haben Vielleicht wird diese Tugend,dieses Gelübde, heute weni1gsten verstanden. Hıer wird die Keuschheit alsJungfräulichkeit gesehen, icht bloß moralisch asketisch, sondern VOT allem theo-logisch. ber uch die psychologischen Probleme werden klar gesehen und gelöst.Eın kurzer Überblick A US dem Inhaltsverzeichnis ze1g uns dies klar Jungfiräulichkeit1n Heiliger Schrift un: Tradition; Theologie un: Kirchenrecht; Psychologische undmedizinische Schau; Bildung un Übung 1m Alltag Für Priester und Ordensleutegleich wertvoll. Vor allem werden Frauenklöster A US di
für gesunde Geisteshaltung inden.

CLE Buche kräftige Nahrung
Beéa Winkler OSB

Renard: DAS GEISTLICHE DER ORDENSFRAU Ausdem Französischen übersetzt VO  5 Laetitia Brede Matthias Grünewald Verlag, Maınz.
124 Seiten, Leinen, 6.50 (2446)

Dieses kleine Bändchen sollte 1n die Hände aller Ordensfirauen un: all derer,die Ordensfrauen betreuen aben, kommen. Das geistliche Leben ist nicht dasharte Muß einer dunklen Askese, sondern das beglückende Bewulßfstsein des Lebensiın Christus. Dies geht beim Lesen dieses Buches richtig auf.
eda Winkler OSB.

DER CHRIST UN  D DIE WELTWIRKLICHKEIT. Moralprobleme der eıt. Weih-nachts-Seelsorger-Tagung 1959 Herausgegeben VO: Prälat Dr. arl Rudaolf£. Seelsorger-Verlag, Herdern, Wien. 200 Seıten, kart;. A
Alle Teilnehmer der Weihnachts-Seelsorger-Tagung VO  5 1959 werden sich treuen,hier die gedruckten Reterate als dauernden Besıitz haben; und den vielen, denenicht gegönnt WAal, der Tagung teilzunehmen, wird hier e1in reiches Geschenkzuteil. Wır alle haben 1n UHSCTIET eıt stehen und 1ScCTE eıt seelsorglichbetreuen. ber das Wıe geben uns die Retferate VO  5 den namhaftesten Fachmännernhier Auskunft: Schnackenbur1L ärıng, Dorland, Rahner, Rusch, Margarete M1Dorr, er Schachinger. Beda Winkler OSB

Nnı 1I Ö VO  Z Der Mannn der Stille. Rex-VerlagLuzern-München 1961 184 deiten, Leinen, SIir./DM 6.5
Be1 dreißig Besuchen begegnen WIT mi1t dem französischen Verfasser dem Zimmer-

Inann VO  } Nazareth 1n den Gnadenstunden un:! 1m ag sSeINESs Lebens. Mıtscharfem 1nnn und liebendem Herzen geht asnler den Spuren Josefs 1n Schriftun: Väterlehre nacht und entwirft daraus ein herbes, nüchternes Bild jenes Mannes,der . wegen seiner Nähe ZUT Inkarnation und 381 se1inNes heroischen Gehorsams„einer der größten VO Weibe Geborenen“ WATL. Sicher hat Christus selbstseinem Pflegevater erfahren dürfen, Was Er uns 1n der Bergpredigt als Haltungdes Gerechten, der den Geist des Gesetzes erfüllt, hingestellt hat. em Mannkann die Gestalt oseis, W1e s1e uns dieses klare und from Buch nahebringt,ein Weg werden, »” ZU Verhalter Christi heranzuwachseLL Das Buch ist fürjede Art der Seelenführung als Fundgrube gee1gnet.
Dr. Rafael Kleiner OSB

103



CUSTOS QUID OCTE?! Österreichisches Geistesleben se1it der ahrhundert-
wende. Herausgegeben VO.  5 arl Rudaolft un eopold Lentner. Verlag Herder, Wiıen.

400 Seiten, Leinen, 120.—,
Dieses Buch ist gleichzeitig ıne Festschrift YARM Geburtstag Michael Pflieglers.

Freilich hat icht unmittelbar die orm einer solchen, ber wurde mıit gutem
Grund solcherart, wı1ıe hier vorliegt, gestaltet. Es gliedert sich 1n tünt aupt-
abschnitte: Der Bestand, eist1ge trömungen, Vorstöße 1n Land, [DDas
Erziehungsbild der Gegenwart un:! Pastorale Sorgen. Schon diese ersI1! ze1g
unXns den weıtgespannten Rahmen, der hier bewältigt wird. Die eıträge und Ab-
handlungen wurden VO  5 namhatten Männern der GGegenwart geschrieben und
rechtfertigen durchaus den Titel des Buches. Dr Anselm Schwab OSB

Dötothea Forstner: DIE WELL DER SYMBOLE. Mıiıt 124 graphischen Dar-
stellungen VO  5 Oswald Haller. Verlagsanstalt Tyrolia, Innsbruck. 672 Seiten, Leinen

190.—, DM/Ffr. 2420)
Es ist der heutigen eıt kaum mehr möglich, 1n Symbolen denken und

fühlen, weni1gstens W as 1NSeIC christlichen Symbole angeht. Dazu scheint die
Moderne VO  5 vornherein „realistisch“ se1nN. Und doch hat sS1e selber noch
1ne enge VO  w} Symbolen, 1LLUTI weiß sS1e icht. WiIr, die WITL LHISCIGE heiligen
ult vollziehen, mussen uNns ISTt recht dieses Denken und Vorstellen 4 Uus dem
Symbolhaften wieder erneut aneıgnen. Symbole sind inge, „die ufolge einer
inneren Analogie etwas (Gelst1ges vergegenwärtigen“ (Seite FL, Einführung) Wo
hätten S1e mehr ihren eigentlichen ÖUrt, wenn iıcht VOT allem 1 Kult!

Vertasserin hat 1n einer mühevollen Arbeit alle erreichbaren Symbole ZUSaHılInNeN-
un! S1e nach Gesichtspunkten geordnet. Eıne Fülle VO  5 Zeichnungen VCI-

eutlichen un veranschaulichen den weitreichenden Stoft. FÜr diese Arbeit dürten
WIT ihr bestimmt danken. Dr. Anselm Schwab OSB

Oskar Neisinger
KIRCHE DE FREUDE
Bilder Notizen Berichte

über die irklichkeit, den Urgrund un! das letzte iel christlicher
Freude 1n unNserer eıt

Seiıten Bilder, Seiten LE Format 2U 3 ZZ,) C: Ha
Dieses Buch will denen entgegentreten, die In der Kirche den Inbegriff des Griesgrams,
der Prüderie, der Sündenschnüffelei und Weltverachtung DIie Auswahl seiner
FOtOSs, seiıne moderne Sprache und die gesamte grafische Gestaltung machen 65 VOT allem
tür den aufgeschlossenen Zeitgenossen eınem Band, der miıt Interesse aufgenommen

werden ird
Ihr Buc|  ändler nımmt Ihre Bestellung e!
FOCOH TE RS VERLAG W Ü  KG

FAa
STERREICHISCHE KIRCHENMUS

WERDEN ACHSEN WIRKEN
Schriftenreihe des allgemeinen Cäcilien-Verbandes für die Länder der

deutschen Sprache 1961 Band
Oktav, XIl un! 396 Seiten mi1t Notenbeispielen

Leinen, 120.—, DM/Sfr.
„Tausend re sterreichischer Kirchenmusik werden In diesem Buch eingehender Wur
digung unterzogen. Der Verfasser Ist nicht allein eıne Autoritat auf diesem Gebiet er
Musıca v sondern auch KOom oniıst Un ausübender Musiker. Dieser Dualismus findet
seınen Niederschlag Im Gesamt onzept des erkes, welches eine geglückte ynthese
aus subjektiv gefärbten Kommentaren darstellt. Die
ichtung des toffes erfo| nach historischen Gesichtspunkten. Die erste Kapitelreihe

lexikaler Vollständigkeit und

behandelt die kirchenmusi alischen Formen des monastischen, die folgenden die des
höfischen und bürgerlichen Kulturkreises. In vorbildlicher Weilse ird der Zusammen-
hang zwischen dem Jeweils vorherrschenden Welt efühl un den verschiedenartigen

Stilrichtungen geistlicher Musik hervorgeho Die Presse, Wıen
Im Buchhandel erhältlich!

VEREARAG ERDER WIEN
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Kind gebar uNns em,
drob freuet sich Jerusalem.
Hıer liegt IN der Krippe, seht‚.
des Reich in Ewigkeit besteht

Das Öchslein spürté‚ der Ese] ZUAT,
elch eltherr ist dies Kind fürwahr.
Magdliche Mutter ih gebar,
VO' Manne wußt S1e nımmerdar.
Der Schlange Biß eın Leid ihm tut,
der doch VONn UNseETIN Fleisch und Blut.
Uns en glei Fleischgestalt,
hat Sünde nicht bei ihm Cewalt.

schüfe SEIN uUunNns Menschen glei
mıiıt sich un CGott 1m Himmelreich.

Da SPe1IN Geburtsfest eut erschien,
dankt dem Herrn un preiset ih

Der eiligen Dreifaltigkeit,
dem Herrn sel un Lob geweiht

einem lateinischen Weihna:x  lied 1600(Aıersetzt Von ar Zoozmann.



DO BERNARD CAPELLE () S
Abt Von Mont Cesar In Löwen

Oktober 1961 starb OWen 1mM 78 Lebensjahr der belgische Benedik-
tinerabt Dom Bernartd Capelle Sein Name ZenOfß se1t Jahrzehnten in der
Liturgiewissenschaft un IN den Bestrebungen die Erneuerung der Liturgie
hohes Ansehen Im Februar 158554 Namur geboren, wurde GCapelle 1906 auch
Zu. Priester dieser Diözese eweiht. Schon 1904 erwarbh OT sich den Doktor-
titel IN Philosophie, 1908 der Gregotriana den theologischen Doktorgrad un
19192 T 1n Rom Sein tudium M1t dem Bibeldoktorat ab Von 1919 bis
1918 WT A IN eIMNDIOUX 1M Biıstum Namur In der Seelsorze tat1g, LIAL dann
aber INn der belgischen tel Maredsous ın den Benediktinerorden 21n TE legte
1919 dem unvergeßlichen Aht olumban Aarımıo0n die monastischen
Gelübde ab Im Te 19285 wurde Bernard Capelle VARS 7Zzwelten Abt Von

Mont CEeEsar IN Löwen gewählt. Nach 25jähriger Tätigkeit 1ın diesem AÄAmt
erbat sich 1 Thielt auch 21nNnen Coadiutor IN der Person des Dom Rom -
Aaut Van Oten Von da wıidmete sich his seinem Tod ausschließlich
wissenschaftlichen Arbeiten.

Schon 1mM TE 1937 rThielt Aht GCapelle SPINET historischen tudien
VonNn der Universität Löwen den Ehrendoktor Im Te 1950 wurde T Z

Consultor der Ritenkongregation, 1956 FE itglie der Päpstlichen Akade-
IN1eE in Rom un 1959 AT itglie der Liturgie-Kommi1ssion FÜ das kom-
mende Konzil eTNANNT. Doch nicht diese äußeren Auszeichnungen prägten
das Leben des gelehrten Benediktiners. S21n erStes un etztes Interesse galt
der Erforschung der 1tUrZ1e, allerdings icht ausschliefßlich der Forschung
willen Mit dieser verband sich e1Ne le  afte ege des liturgischen ADpDosto-
Jates AayTur WAdr Belgien damals e1in dankbarer en Beide AÄArten der LTatıg-
e1t sind 1M en Dom apelles ineinandert verzahnt. Schon VO  an 1920 his
1928 entfaltete als Schriftleiter der Revue hbenedictine IN dieser doppelten
Intention e1Ne reiche literarische Tätigkeit. Der Revue benedictine gliederte
CT 1921 e1nN Uuletıin d’ancienne lHitterature chretienne latine Mitarbeiter
WAdr auch 1n der Revue liturgique 2.T mMOoNAsSt1IquUE. Ehbenso IN den Questions
liturgiques 21 Daroissiales, die etzt In Mont CeEsar hereits 1M ahrgang
herauskommen. Er schrieb ber das Gelasianum SE das Gregor1anum, ber
die östlichen Liturgien, hber die Geschichte der aktiven Anteilnahme der Täu-
bigen der Meßfeier, ber die Kommuüuniondekrete 1108 X‚ ber das OM1-
sche Martyrologium, hber das tedo, das Katechumenat und manches andere.

Im Te 1927 präsidierte Dom Capelle, noch als Mönch VO  a Maredsous,
der ersten liturgischen Woche INn Belgien, die IN Mont CEesar abgehalten wurde.
Eın Jahr Später WAdrTLr dort Abht un hlieh schon deshalb mi1t dieser Veranstal-
LUNg aufs engste verbunden. Doch auch innerlich wurde S1e ihm einem
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Lebensanliegen. Einer SeINer etzten Aufsätze WAdr noch ein Bericht ber die
„Entwi  ung der liturgischen ochen IN Belgien /7—19 der 1959 als
Beitrag 1n der Festnummer der OQuestions für Dom Lambert Beauduin erschien.

Die Studienwoche in Löwen hatte yAHl emaa die Megliturgie. Diese
zumal der Cl'anon M1SSAE gehörten alle Te hindurch den rund-

themen, MIt denen sich Dom Capelle eingehend efaßte Der weiıtete
sich Einzelfragen des Kirchenjahres. Geschichte un sinnvolle Feier
des Adventes, der Feste eihnachten, Ostern, Himmelfahrt, Pfingsten sind
Gegenstand mancher Aufsätze Seine tudien ZUT Geschichte des Karfreitags
wurden mitbestimmend hbei der Erneuerung des Triduum Seine Schrift
„Zum hesseren Verständnis der hl Messe“, IN der zwelıten Auflage 1955 erschie-
NEN), wurde 1INs Englische, Flämische, Italienische un auch 1Ns Deutsche über-
setzt”

In der praktischen Förderung der Liturgie gelang 25 ihm, der Löwener
Universität die Liturgik ausgiebiger ZUFT Geltung bringen Immer WdrT ıhm
die wissenschaftliche Forschung Quelle un Antiebh für seelsorgliche irksam:-
e1t. Aus SeiINer Feder Lammen etiwa zehn volkstümliche riften ZUr Förde-

dessen, WdsS INAaAan heute Pastoralliturgi Der Mont CGesar wurde
Z Zentrum der Volksliturgie IN Belgien Abt Capelle sammelte aber gleich
zeitig sich eine Gruppe Von wissenschaftlich tätigen Mitbrüdern WI1e Ber-
ard Botte, ugustin Francols, Joseph KrepDs, selim Robeyns, Franz Vanden-
broucke, Idesbald Van ou un Sein Nachfolger im äbtlichen Amt

Das unablässige Bemühen Dom Bernard apelles e1in lebendiges Ver-
ständnis der Liturgie un e1ne glückliche zeitgerechte Erneuerung
ihrer Formen 1M Sinne des Programms Papst 1US SERS seiner großen Na  -
folger, 1mMmM Geiste des „Alles erIneuern In Christus“, wWwird NU. dürfen WITL
ohl annehmen, In der himmlischen Herrlichkeit Vollendung Erfüllung
gefunden haben

Damasus Zähringer, Salzburg-Beuron.

Eine Neuauflage der deutschen Ausgabe, die 1n der Reihe 4B v1am salutis”
unter dem Titel „Um das Wesensverständnis der Messe“ VO Institutum L1turgicum‚Salzburg, herausgegeben wurde, erscheint 1m Frühjahr 1962.



UN SEINES REICHES "‚‘WIR‘D EIN i:‘.NDE SCEIN
(Luk, S 33}

Im ‘stillen chri: der Muütter schreitet unseIe Mutltter Kirche 1U  - beinahe Zzweı
Jahrtausende ber die Erde. Was s1e ihr bringt, das sind icht dditionen,

Zugaben dem Bisherigen, e1in paal menschliche Meinungen ber Gott
mehr, sondern etwas anz eues, W as die Weltnoch nie empfangen konnte und

Was, wWas die Weisheit der Philosophen und die Sehnsucht der Mysterijen-
Religionen der Menschheit icht bringen vermochten, das ewıge en
Jesus Christus Sıern esegneten Leibes der Erde, enMenschen ZU-
ten Willens, auf S1e 1n ihre vergänglichen, kummervollen Tagepersönlich Chri-
STUS aufnehmen als ihre Rechtfertigung, Vollendung un!Beseligung. Die Sendung
unserer Multter Kirche liebt nicht, jelarm machen. S1e ist vital dem Leben
zugewandt. Nun ist 6S schon Bereich der atur SO : Selbst die 1esen des Ver-
standes un illens brauchen alle e1ne Mutter, überhaupt auf en
wirksam werden können. S1ie bringt die Entscheidung mit Empfängnis, (ze-
burt und rziehung des Lebens. Und dennoch 1st die Mutterschaft das stillste
Ereign1s 1 Lande. In noch größerem Maße gilt dies VO: Multtertum unseTeI

Kirche, das eın ewiges Leben bringen veIMAaS. Ihr Vitalismus, ihr Lebens-
rhythmus, ist nicht unbewußt. Gerade 1n ogma un oral, 1n der auDens-
und Sittenlehre, ruft s1e ständig unXns Menschen ZUI vollen Geistesgegen wart,
sodaß ihr der ZanNzZc Mensch gefordert ist und bleibt. Und 1Ur s1e
den Menschen nach gottväterlichem Mad, also Ewigkeit und für alle
eligkei vollenden 1ese Aufgabe vollzieht jedoch Multter Kirche der
Ruhe und Verborgenheit eines Glaubensgeheimnisses. Und immer Feuer-

köpfe oder Flachköpfe unNnsecICc Kirche für den eigenen lärmenden Tag Ver-

pflichten wollen, da ist 65 Unrecht VOI Gott und Unsegen ür .die Menschen.
Ihr ist als Multter der Vollgestaltung hris das verborgene Leben icht bloß
Lieb un! wert, sondern wesensnotwendig. ottes Geheimnisse lärmen nicht.

urch Multter Kirche werden all unNseICc Tage, icht bloß die Festtage,
ne1ln, auch die Werktage, ihrem größten rlebnis, ihrer höchsten Würde,
aber auch ZuUur tietsten Verantwortung gerufen. In ihre kurzfristige Lebenszeit
sollen s1e. Christus aufnehmen, damit Gr uNXNs erscheine und durch uns, wıe
durch eine Mutltter, geboren werde seiner Vollgestaltung. Ja, dies ist die.
höchste Würdigung unserer Person, dafß s1e. mit ihrer Lebenszeit und Arbeit
der Menschwerdung ottes unNns, also seiner Vollgestaltung verpflichtet 1st.
nsere persönliche Ehre, aber auch das Reich ottes, das sich genähert hat,
liegt darin. In ihm fungiert keiner VO:  - unNs als bloßes Massenteilchen, sondern
jeder 1st persönlich gerufen, persönlich Trtet. er fungiert 1m eigenen
Zuständigkeitsbereich, seiner Gliedschaft, als Reichsgestalt 1mM Heile eS,
die VO Haupt Christus Richtung un! Gericht erhält. Und darın ieg Würde
un Schönheit unse1cs Lebens, daß jeder für das ommen Christ1 se1iıne
Person und Zeıt als Vorläufer die Wege bereiten darf (Lk 12 35 Wie sechr
diese Reichsverfassung unseIcIH“ ew1gen eıle wesentlich ist, können WIFr der
Dringlichkeit entnehmen, mit der Johannes der Tänufer, w1e der eister selbst,
das Neue Testament ankündigen als das „Königreich der Himmel“ das „nahe
ist“ (Matth. 3, und 4, 17) Keinem der Monarchen oder Präsidenten en
WI1Tr Menschen soviel verdanken w1e das Reich ottes Christus, seinem Königzu
ve:danken hat für Geburt, ewahrung un Beseligung des wahren Lebens

r
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Fürwahr, keinen Untertanen SC1NC5S Reiches gibt CS, der icht durch
persönlich pfer se1nes königlichen Lehbens geboren worden WaIc ZU.
CWISCH en Keinen Angehörigen SC1N€ES eiches gibt CS, der Voxn
Önig icht bloß die are Weisung, sondern auch die starke Kraft Zu1
Verwirklichung der Königsgebote Christi erhalten hätte Y  hne micht OÖOnnt
ihr ichts tun“ (Joh 15, Keinen Ööni1g gibt CS, der jeden WUntertanen
mıiıt wahrha mütterlichen Macht, mıit der Selbsthingabe Flei-
sches und Blutes ernähren würde. So 1st Wahrheit das Reich Gottes „nicht
VO:  3 dieser elt“ der erren-Forderungen Von gestern un! der Parlaments-
beschlüsse VO  - heute, die 1L.LUIX VO oben oder vVon außen her Wohl
und Wehe Landes herankommen (:anz anders 1st 6S bei stus, der
mi1t der Trautheit Mutterliebe un! MI1t der Lebensmacht des Multter-
schoßes un mi1it der Opferstärke der Bluthingabe das Reich Uun! jeden sSsCeiNeTI
Untertanen aut und bedient Uun! beseligt als Kirche Matth 181
Off£b Neın, Christi Reich 1S5t icht VO  3 dieser Welt der diplomatischen
und militärschen S, sondern 1st Vater- un Multterreich der go  en
e Keın olk un kein Staat kann SC1IHNCIM Bürger solche Hoheitsrechte
sichern W1C das Reich Gottes. In ist jeder i C1116 göttlich-familiäre Hobheit
gerufen. In ihm ist jeder gerufen: rüderlich, schwesterlich, müutter-
li  J die Vollgestaltung der Krone vollziehen, nämlich die endgültige Herr-
schaft Jesu Christi, VO  5 der Inme. un! Erde ertfüllt werden Matth 12 50)
Und hat das Reich Gottes keiner eıt den Proletatier gekannt un! laßt
auch heute noch icht die Abwertung ZU. „kleinen Mann VO  ; der traße“
gelten, sondern für jedermann 1Ur die Hocharistokratie der königlichen Fa-
milie, die göttlichen del der egnadigung verwandtschaftlich brüderlich
schwesterlich, mütterlich das Reich Gottes empfängt un! mitregıert,
mitträgt und mitbeseligt wigkeit. Die Lebenszelle egli'  en christlichen
ages ist daher das heilige eßopfer, Gott und ens gemeinsamdurch die Opferung der Wandlung entgegenschreiten, der Wandlung, die
unNnseIrIe menschliche Lage erhebt die Gegenwart Christi und ZUuUr innıgstenemeinschaft, unsecerem Bleiben i Christus un! ZuU Bleiben Chrristi ı unNns
ausgestaltet (Joh 6, 57) Und ist fürwahr heiligen MeKßopfer die adelige
Begnadigung des Menschen unNnserem „täglichen Brot“” geworden. edoch,

innerlich wirksam Muttertum für die Vollgestaltung Christi ist,
bedeutet dies CII O uch: 5 Multterromantik. So S bedeutet

S1C ‚ug 4 us dieser Welt em VO  3 u1lls 1st allumfassenden
heiligen CGieiste zugespochen (Matth 28, 19), der weltweitenSendung des
Apostolates teilzunehmen, also tatkräftigen christlichen Bekenntnis Uzeit
„Mehrer des Reiches“ SC Wır dürtfen N1e VCISCSSCH, daß WILr Christi
Önıg en 11IC uNnNnseIrIeI CISCHNCHN Person die Vo Na und SaNze Selig-
eıt Christi en können, sondern 1uLMNmMMer Reiche, 1MMECI Andern,
111er itmenschen Matth 29 34ff.)

Gott, der ater, hat uns die Vollgestaltung Christi treuen Händen SC
geben, icht z christliche Selbstpflege, die C111 Widerspruch sich selber
WAaTe Nur der Verchristlichung der Welt werden W11 uUuUNseIie persönliche
Vervo.  OMMNUNg erreichen Darum sind CIH6 Sanz bestimmte eıit
geboren, damit WI1I ihr Christus ahe bringen urch uXsSs Menschen ll das
Königreich der immel sich unseTer Lebenszeit nähern Getreu dem en
marianischen Vorbild 11Ussch WI1T alle tunden des Lebens icht als Zuschauer,
sondern miıt der vollen Geistesgegenwart als Mithandelnde, als Ersthan-
elnde, als „Magd des Herrn“ (Luk 38] durchschreiten In unNnscIeh
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Glauben dürfen und WITr Christus In alle Siıtuationen des Lebens tTra-
CN und damit die Rettung der Welt, die rlösung des Menschen, seine Befrei-
ung 4aus dem ewigen a0s un! die Milderung seiner irdischen Not über-
bringen. Und WIT müßten die 1€e Christus Uun! den Gehorsam Gott,
dem Vater, un! das menschliche Interesse verloren haben, würden
bei der Rettung der Welt teilnahmslos beiseite stehen. 1Irotz en wierig-
keiten mMussen WIT unermüdlich rıngen, daß der ensch sich für Christus
öffne, für se1n Reich un! sEeEINE 1€e Mit en erlaubten Mitteln, die uNns
das bürgerliche Recht 1n die and gibt, IMUussen WITLr die Verchristlichung
der Welt rıngen. Vor em mıiıt dem einen ittel, das die bürgerliche Vertas-
SUuNg icht kennt, ohl aber die Verfassung des Reiches Gottes, nämlich mit
dem persönli|  en pfier. Hier spricht das eigentliche christliche Zeugni1s für
Gott, das „Martyrıum“. Dies ist icht bloß Zustimmung VOIN Verstand Uun!

Christi Ordnung, sondern die Bereitschaft des Menschen, miıt der Hın-
gabe des eigenen, sichtbaren Lebens die Zustimmung ZU. unsichtbaren Ciott

erbringen.
Wiıe erNs Multter Kirche dieses Reich-Gottes-Zeugnis INMCN, darüber

sprechen alle ihre Jahrhunderte, besonders ihre Verfolgungszeiten. Hıer sucht
S1e imMmer wieder mM1t dem ute der elsten ihrer ne un Töchter dem
Könıgtum Christi die Bahn brechen, auf daß er se1n Eigentum einziehe,
auf daß se1n Reich komme Matth 6, 10)

Aus dieser Reichsverfassung wird icht einmal terben entlassen.
Keineswegs ist dies für einen echten Christen das persönliche, bittere Ende,
sondern die höchste Konsekrationstat, nämlich die Hohheit, mit dem pfer
des eigenen Lebens das pfer des Hauptes Christus gliedhaft „ergänzen“
(Kol I 24) Ein Beitrag, den jeder ensch einmalig für seinNne Person eisten
hat und niemand anderer seiner Stelle Hier ist der Dienst Reiche Got-
tes persönlich unvertretbar.

In diesem christlichen terben entfalten WITLr die höchste, wahrhaft welt-
umspannende Tätigkeit. Denn mit der Opfterkraft uUuNseceICI vollkommenen
1e€ vermögen WITr die Welt 1n die an des himmlischen aters, Uun!
damit 1n ihren rsprung un 1n ihre Vollendung heimzuholen. Unwiderruf-
bar 1st Ja für jeden Menschen se1in Königtum ber die Schöpfung (Gen.
1, Z e1in Königtum, für das sich die vollkommene Liebe des Menschen e1n-
zusetzen vCIMaS. Prophetisch 1st dieses Königtum des menschlichen Opfer-
aktes 1 terben Christi age zetn, als der Kosmaos auf Christus
hin Bewegung gerlet Matth Zn 51££.) Diese Veränderungsmacht des Haup-
tes Christus ist auch uns gliedhaften Anteil gegeben So besitzt
christliches terben die bergeversetzende Macht des aubens, der die
Welt auf Christus hin A Beruhigung un! Beseligung bringt Mar 1L, 20£.)

Tragisch, EeWw1g tragisch ist der ensch, der seiner bewußfsten aubens-
losigkeit die Empfängnis des ewıgen Lebens blehnt. Damit hat 8 sich selber
für den Tod 1n der satanischen Selbstgenügsamkeit bestimmt, für den Tod der
Christuslosigkeit und Gottlosigkeit, für das ewı1ge Chaos der Hölle. In ihr ist cS
icht mehr möglich, ensch werden 1mM ertüllenden ea Christi Hat doch
der Verdammte mıiıt seinem verstockten Herzen sich geweilgert, 1n Christus
seine Erlösung Uun! Vollendung un! damit die eINZIg gemäße un: gute Mensch-
werdung anzunehmen.

edoch, selbst die Verdammten werden icht aus einer etzten un! ewı1gen
Bindung Gott entlassen. Mag 6S ihnen auch noch sechr seelische UunN! kÖör-
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perliche Schmerzen bereiten, s1e kommen icht los VO: Geheimnis Christi,
das auch ihnen ihrem persönlichen Wesen gegeben WaTt (Kol L 17) Zwar
dürten S1e 6S kraft eigener Fehlentscheidung icht als ihre persönliche Selig-
eıt erfahren ber 1n Ewigkeit mMUussen s1e erfahren, wWwI1e zerstörend, w1e St-
los der christuslose ens! ist, der n1e ZU. ater heimkehren darf 1n der liebe-
vollen un! würdevollen Einheit eines berufenen Gotteskindes Matth. ED
und 295, 414%.) emäfßß ihrer eigenen Entscheidung werden die Verdammten
„draußen bleiben“ (Offb DD I5} „WO Heulen un Zähneknirschen se1ın wird“
Matth. 22, 13), weil der ehemalige ensch seine ewi1ge Verwesung erleidet 1
Reiche des Satans, des „Menschenmörders VO Anbeginn” (Joh S, Wie der
ufstieg Gott ndlose Herrlichkeiten It (2 KOor. S” 18), ertährt
und erleidet der Verdammte seinen Absturz VO Christus als einen weg
1Ns Endlose, die ruhelose Zerstörung des Humanum, des Menschen. Haben
auch die Verdammten das sabotieren vermocht, da{fß sich Gott ihnen als
unendliche 1€e€ offenbaren konnte (Joh 3, 16), das können s1e 1in Ewigkeit
iıcht vereiteln, Gott sich ihnen als Gerechtigkeit offenbart. er se1l-
1  ; illen mu(ß Satan uUun! sSe1inNn Reich einen schaudervollen negatıven Ciottes-
beweis liefern, nämlich bezeugen, daß niemand ohne Christus gut se1in annn
Dessen eingedenk, beten WITr SCINC uUun! ringlich: „Vor den Pforten der ölle,
TEE, Herr, Seele“, Mensch-sein! Von dieser furchtbaren acht
des Menschen wenden WITLr uns WCg ZUu anbrechenden Tag Christi!

Wıe wen1g 1 eiche Gottes die Einzelperson bedeutungslos wird, sondern
ihrer Einmaligkeit voll gewürdigt wird, 1es bezeugt unNns das persönliche

Gericht. In ihm ist jede eele sogleich nach ihrem Verscheiden für sich selber
ZUI echenschaft geruten ber ihr persönliches Maß iebe, miıt der S1e.
Christus in alle tunden ihres Lebens aufgenommen hat. Und wWas VO  - uns
menschlicher Schwäche ungewirkt geblieben, das wird 1m Feuer der eifersüchtigen,
göttlichen Brautliebe VO  - er Unvollkommenheit reingefegt, geheilt und auf
den Idealstand gebracht. SO ist 6S die Sendung des Fegfeuers uns Menschen
das vollenden, daß „Gott es 1n em se1” (1 Kor. 15, 28)

Nun hat UNsCIC Multter irche aufgehört, als Glaubensgeheimnis 1n Ver-
hüllung unXns prechen un Sakrament uns wirken. Geblieben
ist jedoch für die ewıge Freude die Frucht ihres Mutterschoßes, das persönliche
Ma{iß uUuNseTeI Gottesempfänglichkeit. Diese wird 19808  - 1n der Einheit desselben
eiligen Geistes immer mehr ZUT seligen Schau und Verkostung des aters
und des Sohnes gelangen ew1gen Licht un 1n der ewigen Ruhe Und W1e-
derum wird Keiner se1ne persönliche Seligkeit als private Freude, sondern als
Reich CGottes rleben In der Gemeinschaft der eiligen wird gliedmäßig,
VOo.  (  9 klarsehend un! glühendst erfü weltliebenden un! welt-
regierenden er Gottes, des Vaters un! des Sohnes, teilnehmen dürfen und
durch die einigende, verklarende 1€e des eiligen CGieistes. Darın liegt
aller Seligkeit un!: unNnseIec höchste Gottesverehrung, wı1ıe s1e Johannes auf Pat-
112105 aus der Ewigkeit erüberhört „Du ast unNns deinem ute Ttkauft für
Gott aus en Stäiämmen un Sprachen, Völkern un Nationen, un! ast uns

einem Königtum und Priestern gemacht für unseren CGott und WI1r werden
herrschen ber die Erde“ (Offb I, 9££.)

Eines steht noch aus, die Wiedervereinigung der verklärten eele mıiıt ihrem
ehemaligen Leib Auch diese Stunde ist unNns der Ireue Gottes, 1m aUSStrö-
menden Unterpfand des Herren-Ostern, 11 Unterpfand der Eucharistie ZU-

gesprochen: „Wer meın Fleisch ißt und me1in Blut trinkt, der hat das ew1ge
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en und ich werde auterwecken ungsten Tage” (Joh 56) Und wWe:)

diese tun! nbricht ann wird uUNSCcCIEC Mutltter Kirche ihrer en  en
bräutlichen onne1 herniedersteigen (Offb 21, jedem Erlösten die Ver-
klärungsstunde Christi che  end ı der Wiedervereinigung des el mıiıt der
eele, nd  ’ZWalals gebenedeite Frucht ihres Leibes Dann ist das große Schisma
der Sünde völlig ausgelöscht. Dann ist Satan endgültig besiegt (Off. 20, 10)
Dann 1St der ensch würdig geworden Leib und eele, die emeinschaft
mıt Gott, dem ater und Gott, dem Sohn der himmlischen Hochzeit des
Heiligen Geistes CW.: rleben Das Sind dan: die investigabiles 1a6 C] US, die
‚unausschreitbaren Wege Gottes“ (Röm I 33), die Wege der schöpfungs-

mächtigen, erlösungsträchtigen und vollendungswilligen 1€ Ottes Na-
1801401 des aters und des nes un! des Heiligen (;eistes. Und 1385808} ist das
unsterbliche en UnNn! das rechte Menschentum und das selige irken als
Muttergabe der Kirche jedem persönlichen, unverlierbaren es1itz gegeben

Und ich hörte C110 Stimme WIC VO  } vielem olk un WIC VO  - vielen
Wassern un! VO:  5 gewaltigem Donner eluja, unNnsecI Herr, der Allmächtige,
herrscht! wollen uns freuen und frohlocken un ihm die Ehre geben, denn
die Hochzeit des Lammes ist gekommen und die Braut hält sich bereit“”
(Off 19, 6ff.)

Siegsdorf Bayern Pfarrer Dr Johannes Baumann

DIE RSPRUNGLICH ART DES ORTRAGES
VO INTROITU UN

ber die ursprüngliche Art des Vortrages VO  w Introıitus un! Commun10
- verschiedene Meınungen lesen Nach Uungmann, 1SSAaTrum Sollem-
1949) 400, at ] Rom der Leiter der chola die Antiphon ZU.: Intro1tus

angestimmt, die VOIl der Sängerschaft. fortgesetzt wurde. Vom folgenden
Psalm die einzelnen erse VO  o den beiden Halbchören, die rechts un!
links VO Eingang Zu. Altarraum ihren Platz hatten, lange SCSUNSCIL
worden, bis deraps Zeichen gab, das »”  orıa Patrı“ angestiımm
werden SO Am SsSCcC1 annn die ntiphon wiederholt worden. Die eben
bes  riıebDene Praxıs wird heute wieder verschiedentlich geübt‘'). S1e sCc1 jedoch

kurzen kritischen Betrachtung unterzogen.
Der rdo Romanus L, auft den un ann sich eruft, beschreibt den VOor-

trag des Introitusgesanges NUuLr unvollkommen Es werden nämlich lediglich
die Punkte erwähnt die für den Rıtus des päpstlichen Einzuges die Kirche
VO  - edeutung Und doch sich eine Stelle rdo OMAaNus
(Andrieu Ordines 11 83), die kleinen Hinweis auf die TAX1S des Vor-
trags vermittelt WeLlNh nämlich gesagt wird der Papst bleibe nach dem
or1a Parı“ betend VOI dem ar stehen „USQUC ad repetti0Nem VEeEISUS

Jungmann meıint e mıit der „Repetit1o versus“”“ sCc1 „offenbar die Antı-
phon gemeint“ un! er fügt hinzu „Daß S1C auch nach jedem einzelnen Vers

wiederholen WAal, aälßt sich für Rom nicht beweisen. 7i Er widerspricht amıt

Vgl Wi11_n{nghgff„ Chora  uch für die Sonn- und Fejertage Düssel-
dorf, VEl «  1938), CIN1SC Psalmverse ZU. Introitus un ZUT Commun10 angegeben
werden, ebenso die alten Offertoriums-Verse.
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der einung vVon agner“‘] Dieser betrachtet 1e Wiecierholung der Antiphon
nach jedem Vers als allgemeine UÜbung der altchristlichen Antiphonie*).

Bevor WIT unNns ZUuU1 einen oder anderen sich: entscheiden, ı1st Zzuerst kurz
auf die Frage einzugehen, wWas „Antiphonie“ gemeınt WAarl. Jungmann

398 Anm. Sagt dazu In der griechischen us1 verstand iInNnan dar-
unter das ingen derselben Melodie durch zweı Tre verschiedener av
(Männer Frauen oder Knaben), se1 CS abwechselnd, se1 CS gleichzeitig,
sich e1in primiıtiver zweistimmiger esang erga Für die kirchliche tiphonie
wal LU der echsel Vomn Zzwel Chören wesentlich.“

Hierzu könnte 3 noch folgendes inzufügen: In der christlichen irche
ist die Antiphonie e1ine andere (jüngere] Art des Vortrags VO:  - Psalmen als
die ältere responsoriale Praxis, die WITL heute noch (außer 1 Stundengebet)
beim Taduale un! Offertorium vorfinden. Während Inan nämlich 1n der ICSDODN-
sorialen Praxis den VO Vorsänger vorgetragenen Versen mıiıt einem gleich-
bleibenden Psalmvers, dem „Responsorium” antwortete, SaNscCHl der melo-
disch einfacheren] antiphonalen Vortragsweise die änger der einen Chorhälfte
die Psalmverse, die der anderen wiederholten nach jedem Psalmvers die Antıi-
phon oder me1ls DUr den zweiıten Teil der Antiphon, die „Kepetenda.“ Diese
ist auf Grund VoNn Text und Melodie leicht erkennen“]). Wie das Respon-
SOTL1LIM VO Kantor VOISCSUNSGCH un dann VO  w der Gemeinde
Chor) wiederholt wurde, ehe dieser die einzelnen erse Sang, wurde die
Antiphon zuerst VO:  w der einen Chorhälfte Männer) un dann VO:  -
der anderen Knaben)] wiederholt So entstand eln esang Oktaven (Anti:
phona egenstimme).

Damit aber noch icht genug. Der antiphonale Gesang der römischen Litur-
gıe kannte (wenigstens hinsichtlich des Introitus) ußerdem noch nach dem
or1la Patrı, w1ı1e mittelitalienische Hands  ritten D noch bis 1Ns Jahr-
hundert zeigen”], einen „Versus ad repetendum“”. Dieser wurde entweder VO:

Chor oder, wWw1e vermuten kann, VO.: Prior scholae ECSUNSHCNH,bevor die Antiphon VO: zweıten Chor oder zweiten Fall von beiden Chören
wiederholt wurde. urch die gabe eines „Versus ad repetendum” den
genannten andschriften wird jedenfalls deutlich, Was 1m Trdo Romanus
mıiıt dem Vermerk, der aps bleibe betetend „uSQqu«C ad repetitionem Versus  L
gemeint ist.

Wagner, Einführung In die gregorianischen Melodien 1911} 66; vgl auch
Schon vorher hat in Anlehnung Thomasius]) KöÖössing, Liturg. Er-

ärung der hl Messe (Regensburg, 244, 1 die gleiche Ansicht wıe
agner

Sıie wird für den Introitus durch das Capitulare ccl ord. bezeugt; vgl Jung
TINANN E 400, Anm. 13, der römische rsprung des betreffenden Passus
angezweifelt wird. Missale-Handschriften, die später sind, a4us der Um:-gebung VO:  - Rom zeıgen, daß auch dort noch 1m Jahrhundert mindestens e1in
„Versus ad repetendum”“ üblich W den übrigens auch das Capituale erwähnt
(alio de 1DS0 pS:  o)

Eine Repetenda 1st (für die Communio) 1n dem gesamten eßbuch VO  -
Winninghoff mehrmals angegeben. Eine solche findet sich auch bei der ICSPON-sorialen Vortragsweise des Offertorium; vgl ÖUtt, Oftertoriale (Tournai,Verschiedene mittelitalienische Plenarmissalien kennen noch die Oftfertoriums-

Verse und verzeichnen regelmäßig die Repetenda.
Auch die ältesten benevetanischen Meibuchfragmente (um 1000) verzeich-

nNnen mehrmals noch diesen Vers; vgl Dold, 1n: exte und Arbeiten, Heit
(Beuron, 1934) ferner (1 Fastensonntag), (3 Fastensonntag], Kar-
mittwoch] UuUSW.
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Es ist icht anzunehmen, daß viele Psalmverse \A  L  gen wurden. Ihre
Zahl richtete sich nach der Dauer des „Introitus“ der erıker. Wahrscheinlich

cC5 jeweils 1U Zzwelı bis drei. Wenn inan die einzelnen Introıtusgesänge
1n ihrer GCanzheit näher untersucht, kannn i1Nnan feststellen, da{iß S1e 1n feiner
e1I1se durchkomponiert CcnN. Antiphon Un Psalmverse PAasSschH extlich
7zueinander uUun!: Ssind auteinander abgestimmt. Eın eispie. soll diese Tatsache
verständlicher machen. An der Fer1a 111 der Karwoche 1st 1m noch icht edierten
exX 111 der Bibl Vallicelliana 1n Rom, einer mittelitalienischen and-
schrift A4us dem Ende des Jahrhunderts®) als Introitus folgendes notiert

Nos gloriari OpOrtet in CIUC®E dni nOstr1 ih: Xp1 In qUuOo
salus 1ıta et rTesurrecti0 NOStra DCI qUCH caluati et liberati
Ps(almus]). Exurgat deus et dispergentur (Ps 67, r(epetendum].
Exultate CONSPECLU (Ps 67,

An der Fer1a derselben Woche sich folgender Eıntrag
Nos gloriari. Ps(almus]). Cantate dno (Ps. 95, r(epeten-
dum]) Adnuntiate inter gentes (Ps 95,

Das heutige Taduale Romanum hat dagegen beiden agen den Psalm-
Deus misereatur nOostrı et benedicat nobis (Ps 66, 2), der sich eben-
zahlreiche Antiphonalen der Fer1a {I11 der Karwoche

Der angeführte Introitus sSe1 1988881 miıt ein1ı1gen Psalmversen vollstän-
dig ausgeschrieben un! el die Verteilung auf die beiden Ore und IT}
angegeb

{l
Nos gloriari OpOrtet CIUCC Nos glorları Oportet
Domini nostri ESUS Christi, 1ın qUO (wiederho. die Antiphon)
est salus 1ıta et ressurrectio NOSTtra:

Per qucm salvati et liberati .us.

Fxurgat Deus et dissipentur 1N1M1C1 Per (QUCIH salvatiı et liberati
e1IUS! et fugiant qu1 oderunt CU.:
facie e1uUs.

Sicut deficit fumus deficiant: S1ICU!' Per qUCH salvati er liberati SUMUS.
uıt CcCeIa facie e1Ius S1C pereant
peccatores facie Dei

Et 1ust1 epulentur et exultent Per quCI oalvati et liberati SUH1US

De1 et delectentur lae-

Gloria Patrı entfä. der Karwoche)

Versus ad rep.) Nos gloriari oOportet
tUur-Exultate 1n e1IuUs:! (wiederho die Antiphon)

babuntur facie e1uUs patrıs orpha-
oIum et iudicis viduarum.

Vgl Gamber, Sakrazpentartypen (Beuron,
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Die VOoO  w Christus Erlösten (Antiphon) und die Feinde des Kreuzes Ft un
Psalmvers) werden in diesem Einzugslie einander gegenübergestellt. Wäh-

rend diese (am Jüngsten Tag) verschwinden werden, rühmen sich jene des
Kreuzes des Herrn, da s1e. ihres Heiles gewiß Sind (Repetenda). S1e schreiten
108858  w ZAT eiligen (3 Psalmvers) un sSind Yn Lobe Gottes aufgefor-
ert (Versus ad teD.) Am Gründonnerstag finden WITLr 1ese1lbe Antiphon miı1ıt
anderen Psalmversen. Die Stimmung 1st 1er dem Jlag entsprechend freudiger:

{I1

Nos gloriari OpOrtet CC Nos gloriari OpOrtet
Domini1i NOstr1 (Wiederholt die ntiphon
Cantate Domino canticum
Cantate Domino OmMn1s

Per OE salvati et liberati

Cantate Domino et benedicite DPer GQUCIM oalvati et liberati
M1nN1 e1ius: annuntiatey de die
diem salutare e1Us

(Gloria Patrı wieder der Karwoche)

(Versus ad teD.) Nos autem gloriari oportet
Adnuntiate inter gentes gloriam (Wiederholt die Antiphon)e1ius: omnibus populis mirabilia
e1IuUs.

Der Dank für die rlösung, für das eil salutare, Vers], für die „mirabi-
Hia Dei“” Versus ad rep.) steht HC: 1mM Vordergrund. Die Repetenda paßst sich,wWw1e auch 1im vorausgehenden Beispiel, extlich gut dem jeweiligen Vers
Der „Dominus“ des Psalmes ist Christus, qJUCDH1 salvati DB liberati SUMUS.  d{

Durch die angegebene Art des Vortrags, nämlich durch die Verbindung VOIL
den einzelnen Psalmversen mi1ıt der Repetenda, bekamen die Psalmteile einen
SanNz ‘J urchaus christlichen Sinn.’)| Ahnlich liegt der Fall in den griechi-
schen Liturgien, anstelle eiINner Antiphon hymnenartige Gresänge (Kanones
und Triodien) die Psalmodie umrankten. Während 1er jedoch das „Etea der
Dichtung“ (Baumstar. die Psalmodie mehr Ooder weni1ger erstickte®), bekam
diese 1n der lateinischen Lıturgie lediglich eine NEUE Akzentuierung.

Ahnlich w1e der Introitus wurde auch die Communi1o0 vorgetragen.”] nNnter-
schiedlich 1st ledigli die Tatsache, da{fß die erhaltenen Handschritten keinen
„Versus ad repetendum“ verzeichnen. Er WAarlr vielleicht auch N1e üblich ZSCWEC-
SC  - Auch ıer wieder e1in eispie. aus dem oben bereits geNaANNtLEN Cod VILL,

Vgl Fischer, Die Psalmenfrömmigkeit der Märtyrerkirche (Freiburg Br.,Salmon, Les „Jatuhi Psalmorum ““ des manuscrıts latins Collectanea
biblica Jatina, vol XIL., Roma,

Vgl Baumstark, Vom geschi  ichen Werden der Liturgie Ecclesia
Orans, an  ch — |-[I

Es se1 daraut hingewiesen, dafß beim Vortrag der Psalmverse nicht, w1e
oft hören, die eintache Psalmmelodi
beim Introitus

nehmen 1st, sondern die feier}iche wıe
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und ZWar die Communio0 vom Palmsonntag. Hiıer findefl WI1r folgendes
verzeichnet

Pater S1 18(6)81 potest hic calix TANsSsıre N1S1 bibam illum. fiat unoluntas
Ps(almus]). Ds ds CUuSs respice (Ps. 21

Auft zwel ore aufgeteilt, ergibt sich dann folgendes Bild

I1
Pater S1 19(0)81 potest ansırePater S1 NON potest hic calix ransıre

1S1 bibam illum fiat voluntas tua2a (wiederholt die Antiphon)
Deus Deus INECUS respice 1n MC, Fiat voluntas 1a08  >

dereliquisti: onge salute
inNnca verba delictorum

Deus INECUS lamabo peI diem et 18(0)01 Flat voluntas tua
exaudies: et et NN ad 1Ns1-
plentiam mihi

Flat voluntas tu2.Iu habitas laus
Israel.

folgen ohl noch welıtere Psalmverse, Je nach der Zahl der Kommunikanten.

Der Leidenspsalm ZU; den eSsus KTreuz angestimmt hat (vgl Mit. Z 4.6),
wird 1er mıiıt dem Wort des Herrn Ölberg verbunden: Pater S1 183(0)81

transıre (Mt 26, 42) Nach den einzelnen Psalmversen wurde als Repe-
tenda wiederholt: Fiat voluntas Der „Deus“ der Psalmverse ist Gott, der
Vater Die orte spricht Christus, „der gehorsam geworden ist bis
T0d n10)

Für die Liturgiker SOwl1e für die Vortragsprax1s ergeben sich 1er eu®c

interessante ufgaben und Ziele uerst wird 6S jedoch nötig se1n, die dies-
bezüglichen Angaben 1n den einzelnen Handschriften (Antiphonale un:! Plenar-
missalien]| 'I'l) sammeln un kritisch untersuchen.

Taus GamberPrüfening, Regensburg

'IO) Vgl den Titulus Psalm 21 „Verba Christi CUu pateretur“; Salmon

1l) Einige Handschriften ennt agner 66,
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DER ALTAR)

Vor Eingehen auf die kirchlichen Vorschriften oder auf die OIS  ‚ge
ber den Bau un Schmuck des Altares, VOI unNnscIen Ausführungen ber ihn,

möglichst klarer Weisedie eologie umreißen, die S16 begrün-
det un!: einigt.

THEOLOGIE DESN ALTARES

W as ıst &1 Altar?

Was 1St Altar? Wır gehen VO  w e1Nem allgemeinen egr aus, der eher
C1D! Verbaldefinition SC ürfte, einelr Realdefinition gelangen,
die den christlichen rbegri

Das on Larousse definiert ih „Tisch für die Opter”. Diese Deßf£nition
1isSt annehmbar, WeNNn i1HNan diesen isch nicht als allfällige Zugabe betrachtet,
die 1U der equemlichkeit halber verwendet wird sondern als Wesenselement
der das Opter selbst bestimmt. Man kann SapCcH, dafß ohne ar kein Opfer
gibt. Der geopferte Gegenstand (Tier, Räucherwerk, Mehl, Öl) wird ZU Op-
fer, wird icht dadurch geopfert, weil CI diese oder JeNC Zerstörung erleidet —
Ausgießung, Verbrennung, Tötung diese ist C1NC Tat, die oft e1inNner
SCWISSCH Notwendigkeit für den ult ausgeübt wird, damit die Sache auf
den Altar legen kann 1eses 1st der eigentliche pferakt, der priesterliche, der
ausschließlich dem Priester, dem Opferer, zukommt So 1st dieser „Tisch‘“ WEeNl-
SCI nützlicher Gegenstand, als e1ine geheiligte un! bedeutungsreiche Sache

mıiıt Wort 'sakramental. Der 1ltar ist die Stätte der Begegnung mit
Gott. Er ist WIC Berg (Volksetymologie Anlehnung altare VO  - al
hoch]), Menschen der Verbindung miıt Gott versichert werden. Während die
Gebete und intachen Darbietungen DAUuI Gott aufsteigen ohne Sicherheit,

erreichen, gibt das Hinlegen des Opfers auf den ar die Gewähr,
Gott 65 erhalten hat, die Darbietung aNnsCHOMUMN! worden, das will SagcCH,

Opfer geworden ist, ZUr gleichen Zeıit geopfert und geweiht.
ber die Christen en keinen tar

Ist dieser Altarbegriff der allenfalls für die Naturteligionen un für die
jüdische (diese nthüllt sich Vorschriften Levitikus) gilt, noch Chri-
stentum gültig Es scheint nicht, da die ersten christlichen Apologeten beteuern:
„Wir en weder Tempel noch Altar“. S1ie scheinen aus diesem angel, dieser
Ablehnung, Wesenszug des Glaubens machen. In Wirklichkeit
unterstreicht diese Verneinung 5 SCWISSC Übersinnlichkeit. Auf die eiche
Weise leugneten die Christen, Priester aben, und legten diesen Menschen
icht den ıte hiereus [LE0EUG ] bei, sondern gaben sich mıiıt dem des Presbyteros,
(w0E0HÜTEQOG), Altester zufrieden. Es gab für S16 DNUur wirklichen
Hiereus — Jesus Christus Ne übrigen Priester geNaNnNtenN Menschen

Wır entnehmen diesen Beitrag VO  } Oogue aus „Maiıson Dieu“, Jahrgang 63,
Irımester 1960. Die Übersetzung besorgte freundlicherweise Anton Berndl 5)J.

Die Schriftleitung.
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S1€ falsche Priester (Priester einNnes alschen Kultes], die Vorbilder des einen
wahren Priesters (die Priıester des alten Gesetzes] oder die Beauiftragten und
Teilhaber d ei1_1zigen Priestertum (die christlichen Priester).

UnserAltarist Christus
Auf die gleiche Weıse INU: 5 also auch das Wort „Wir en eine

Tempel“ verstehen: Wır en keine Tempel, die 1nNe€e Wohnstätte VO  5 (:Öttern
wıe bei den Heiden sind, auch icht W16e6 bei den uden, eine ausschließliche
Residenz ottes, des Herrn, denn „ die Stunde kommt, da ihr weder auf die-
SCHL Berg noch 1n Jerusalem den aTet anbeten werdet“ (Joh 4, 21) ber die
Christen sind als Tempel die Versammlung der Gläubigen, der Herr CN-
wärtig wird: der wahre Tempel ist Christi Leib, das ist die Kirche „ Wır en
keinen Altar“” bedeutet WIT en keinen stofflichen Altar, dessen Stätte CS

ermöglicht, Ciott gegenwärtig machen, dessen erührung hinreicht, das Op-
fer heiligen, denn WITr en eın Opfer, dessen Heiligkeit VOLI allem VO'

Vollzug eines Priesters abhängt. Ja, WIT en einen ar aber ß 1st NO

glei  1 einzigartıg, denn dieser tar ist Christus, gemäß der Behauptung
des Pontifikales (Subdiakonatsweihe]). AitarDie Verneinung „ Wır en keinen Altar” un! die Behauptung „ DEr
ist Christus“” widersprechen sich nicht. Sıe drücken el auf ihre Art die ber-
sinnlichkeit des christlichen Altares aus.

D7 Stei b ist c CHTISIES

DIe Aufstellung der Identität des Altares m1t Christus hat biblischen. UTrT-

‚PTuNs, auft 7we1l verschiedenen Linien.
DIie erste ist die des Themas ADer Stein 1st Christus“. 1eser Gedanke 1st

inspiriert zugleich mi1it der Feststellung des Paulus Cor 10, „Und der
Fels WAar Christus“ un der wendung, die Christus selbst auft sich machte
1ın dem Vers des TEL Psalmes ers 22) er VO.:  5 den Bauleuten verwortene
Stein wurde ZU Eckstein.“ 1eses Zaıtat wurde 1n Verbindung mi1t dem des
Isa1i1as ber „den eın der Ecke, kostbar, grundlegend“ 128, 16) oft wieder-
holt VO  } Petrus (Apg 4, F etr Z 4, 6—T7) un! Paulus (Eph Z 20) Vor
allem verknüpft sich dieser edanke mi1t dem VO  w} der irche, der esamt-
e1ıt der Gläubigen, verglichen mi1t einem Gebäude ber eben diese Lin1ıe
führt uNns Zu aT, der 1n eiıner Kirche aUus Steinen der Hauptstein ist; }
annn sich Ja eichter einen tar ohne Kirche vorstellen und bauen, als eiInNeEe

Kirche ohne tar ber dieser Gedanke des Öteines Christus hat 3E Opfer-
bedeutung in Verbindung MmM1t Östern, durch den Felsen, der den Hebräern 1n
der uste folgte, und jenen verworfenen Stein, den Christus 4 UusSs Ps TEr ent:

ehnt, ; MSel Anschlufß die Parabel VOIL den mörderischen Wınzern (Mit
ZT 42 se1n Leiden anzukündigen. Um diesem edanken VO: Steine Christus
treu Zzu bleiben, schrieb die Kirche VO Jahrhundert 1m Abendland VOL,
daß die Altäre immer aus Stein sSe1N müssen J während die früheren eWeS-
lichen leichte Holztische wWaIiclhl

Detr Altar h_61'11'gt das C
Die: Ide]£1tität Christi mi1t dem. ist auch VOIl den Vätern mittels einer

Schlufßfolgerung auf biblischer rundlage geze1gt worden. Z 19 Sagt
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Christus den Pharisäern: „Blinde! Was ist das Würdigere, das Opfer oder
der Altar, der das pfier heiligt?“ In sSseiINer Frageform macht ESUS eıne VO  -

en zugegebene ehauptung giltig Ständig 1st 6S der Altar, VOI dem pfer,
der die abe weiht, die VO  5 den Erzeugnissen der Natur, den (‚ütern oder
Werken der Menschen ist, un! macht daraus wirklich ein kultisches
pfer. Der Altar, Zeichen der Gegenwart un! Billigzung ottes, besitzt also
1n e Heiligkeit, höher un! der des Opters vorhergehend, un! er wird dieses
NUFTr durch die Verbindung mıiıt dem ar eweiht. Ausgehend VO diesem
Grundsatz 1e1sen die ater folgendermaßen: Da 1n UuNSCICHL pfier C’hri-
STUS das pfier ist, da auch der T1I1eSteTr Christus ist, kannn mi1t stärkerem rund
der ar nichts anderes sSe1nNn als Christus selbst. Um SECENAUCI sSe1IN,
WIT, da{iß CS Christi Menschheit ist, die Altar, Priester un! Opfer iSst; da aber
diese enschheit persönlich un! wesenhaft mit der Gottheit verbunden ist,
Wird_ Christus wesentlich Mittler 7zwischen Gott un! dem Menschen,
diéäem die Na geben, dafß se1n Kult sich Gott erhebt.

UÜbersinnlichkeit des christlichen Opfers

1ese Identität 7zwischen dem riester, dem ar un! dem pfier ist der
efe Grund der Übersinnlichkeit un! einzigartıgen Vollkommenhei des Op-
fers Christi In den gewöhnlichen ptiern ist der Priester 1Ur eın Mensch, miıt
göttlicher Macht ausgestattet, der AT ist 1UIX eın Gegenstand, geweiht un
weihekräftig; das Opfer ist DUr e1in Geschöpf uUun! vergöttlicht un geweiht,
weil CS der Priester auf den ar legt Die Einheit zwischen dem Priester, dem
pfer un! dem ar 1st zufällig un! flüchtig. Im Dpier Christi dagegen SC-
währleistet die vollkommene Identität 7zwischen dem riester, dem 4T un
dem pfer die Heiligkeit, Einheit un! Wirksamkeit des Opfers Der Priester
ist 1eTr icht bloß beauftragt, freiwillig CSOt dienend eT 1st auch noch voll-
kommen hingegeben, weil D ZUr gleichen eıt auch das Opfer 1st. Das Opfer
1st icht bloß rein und kostbar, 6S 1st freiwillig, bewußt, Gott hingegeben, da
8 gleichzeitig Priester 1st. Was den tar betrifft, verwirklicht dieser 1er
INSO mehr die FEinheit zwischen dem pfer un! dem Priester, weil BE miıt
ihnen eines Wesens 1st. Der Priester Uun! das pfer brauchen ihre Heiligkeit
und ihre Wirksamkeit icht AUuSs einer außerliche Realität schöpten, da der
ar wı1ıe der Priester und das pfer auch Christus ist. Die Feststellung „der
ar ist Christus” 1st überraschend, wWwWeinn s1e, W16e 1m on  ale, vereinzelt 1st.
S1ie wird evident, WeCeLnN s1e 1n der mehr umtfassenden Feststellung steht Im Op-
fer Christi ist seine Person zugleich der Priester, das pfer und der tar.

Eine tOLeE Theologie Warum?

Wenn auch diese Feststellung eine ständige Te der Väter bildet, hat s1e
der olge einen der drei Ausdrücke verloren, den, der den Itar angeht. Das

ONZzL1. VO  w} rient Sagt uns, daß Christus 1pse offerens, 1pse blatio 1st. Schon
beim hl Thomas iNnan NUuUrLr schwache Spuren einer Te VO: ar
Diese Lehre wurde hinfort vernachlässigt, ist veraltet, daß die vereinzelte
Feststellung des Pontifikale uns W! ihres erratischen un anachro-
nistischen Charakters Wie soll 11a4ln diese Abkehr VO  - der Theologie des Alta-
ICS erklären?
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Vor a  em durch die Tatsache, daß sS1e überflutet ist, die Übersinnlich-
eıit des christlichen Opfters erklären. Es genügt eicht, wissen, Chri-
STULS sowochl Priıester als pfier ist.

Wenn WIT den tar Streng definieren und 1 abstrakten ema des Opfters
unterbringen können, Sind WITr cehr 1ın Verlegenheit, ihm 1n der konkreten
irklichkeit einen Platz anzuwelsen. Am Kreuz ward Christus 1n specie DIO-
pria, 1n seinem historischen Zustand, Priester und pfer Wo ist der Altar?
Ist CI auf Seiten der geschichtlichen Person oder des Sakraments? Sehr schwer

Be1 der Messe ist es cakramental. Das pfer 1st Christus Ta der
Konsekration. Der Priester ist Christus, weil Tait seiner Weihe se1ine Stelle
eINNIMMt, den kt vollzieht Hoc facite 1n 1162111 COMMEMOTAtIioNEM. Kann
1inNnAan aber bei der Messe Sapchl, da{fß Christus der tar A4us Stein ist, auf dem
die Patene und der Kelch stehen? elches ist die Art der Identität 7zwischen
diesem to un! Christus? Handelt sich eiıne wahrhaft sakramen-
tale Identität oder 1Ur 1ne metaphorische? Wer annn diese Weise der
Identität oder (‚egenwart definieren?

Übrigens ist der Sınn für den tar ein wen1%£2 verloren Das Ver-
chwinden des Heidentums und die Abschaffung des Tempelopfers lassen uns
kein anderes wirkliches pfer mehr erkennen als das eucharistische. Man wird
das überhaupt schwer definieren können, die katholischen Zeugnisse des Lehr-

begnügen sich 1er mit der Feststellung: ABı Messe 1st wirkliches,
wahrhaftiges Opfer”“ ohne eine andere rklärung als seline Identität mi1t dem
Kreuzesopfer geben, gegründet auf die Identität der beiden, bzw. des rie-

und des Opfers
Man mMu endlich auch mit einNner anderen Tatsache der Religionspsycholo-

g1e rechnen; 1m Abendland verdrängt der Tabernakel den ar 1n der Andacht.
Es ist bemerkenswert, daß der hl Dominikus se1ine Gebetsnä: VeI-

bringt, gelehnt den tar des Kapitelsaales, während nach e1in oder Zzwel
(‚enerationen 1n seinem en der Thomas sich die Tabernakeltüre ehnt,
WC ihm eine Schwierigkeit begegnet.

Der himmlische An

Es gibt indessen Punkt, die Theologie des Altares immer noch
lebendig scheint. Das ist der Gedanke VO himmlischen ar, verbunden mit
dem (Gedanken)] des immlischen Opfers; hervorragende Theologen P  ere de
la Taille; Monsieur Lepin]), die der französischen Schule folgten, hielten 6S für
nötig, dazu ihre Zuflucht zunehmen, die Aktualität un Wirksamkeit des
Meßopfers erklären, das 1Ur eine Projektion 1NSs Zeitliche sel, eiıne aktuelle
eilnahme pfer, das eW1g ar des Himmels dargebracht wird, VO

Jesus, dem ew1gen Priester un glorreichen Opfer Mıiıt em gebührenden
Respekt VOI diesen großen Schrittstellern rlaube ich INr dafßß 6S
sich da 1UI eine Vorstellungsweise handelt, eine mythis  e Materiali-
satiıon einer enk- oder Sprechform.

Diese Denkform inal besonders 1mM Hebräerbrief, das Heiligtum
1n Nachahmung der Stiftshütte „nicht VOI Menschen gemacht“ ist, also gött-
lich Schon 1 Exodus sehen WIrTr das Bundeszelt VO  w Moses gebaut „nach dem
Muster, das ihm auf dem Berg eze1gt worden WAar‘  44 (Ex 29 40) Dort ist das
eine Weise dafß die äußeren rituellen Handlungen eine gewI1sse gel-
stige Iragweite haben, eine unsichtbare Wirkung, da s1e NUurLr Widerschein und



Nachahmung göttlicher irklichkeiten sind. In SUuUHM1IMMAa 1st das 1Ur e1in Aus-
druck, entlehnt aus dem Bereich der exemplaris, jenem Geheimnis der
sakramentalen irkung; dieses rück 11an SCHNAUCI und verständlicher 1n arl-
stotelischer Denkweise un! auf der Linie der efficiens durch die Theorie
der sakramentalen Instrumentalität AU!  N Die Liturglie gebrau oft eine der-
artıge Sprache, WCLN der Priıester bittet, wWwW3as durch außeren Dienst lei-
StEL, möge durch 40)  ;  e YTait verwirklich: werden. Oder, WeLn C auft das
Tauftwasser haucht un Gott bittet, mi1t eigener and Schon
Jesus verwendete eine derartige Sprache, WCNN CI 1n umgekehrtem Sinn
Petrus Sagt: „Was du auf en en WITrSst, wird auch 1 Himmel gebunden
se1in“ IMt 16, 19)

Mit dem Hebräerbrief übt auch die pokalypse diese Sprechweise. Sie malt
himmlische Wirklichkeiten w1e eine feierliche Liturgie. Es handelt sich da
symbolische Gedanken, WeNnNn auch VO  - ohem, religiösem Inhalt, und niemand
wird ernstlich behaupten, 6S 1 Himmel Rauchfässer, weiße Kleider,
Zithern {X. dgl <gibt Der Gedanke VO himmlis:  en ar rlaubt uns kaum,
die Theologie des Altares vertieten und entwickeln. Das Gebet Suppli-
CCS, das VO ublime altare spricht, VO ar in der Höhe, 11 1n irklich-
eıt nichts anderes als jene geheimnisvolle Übereinstimmung zwischen der VO
Priester ichtbar vollzogenen Handlung un! einem göttlichen Geheimnis. Da-
mit behauptet dieses Gebet übrigens die Identität oder wenigstens die Wech-
selbeziehung zwischen dem tar allgemeinen, dem ‚WITF 1er el
haben“ (ex hac participatione) un! dem himmlischen Altar Wenn Nan
6S hinter den Bericht VO  D der Einsetzung stellt, erbittet c5 w1e die orientalische
Epiklese, ohne aber den Geist erwähnen, daß die VOLN Priester BG
1N1LOLLMENE Konsekration ihre göttliche Wirkung habe, damit unNnseTe Kommu-
1072 uns nicht miıt einem leeren Ritus verbinde, sondern mıiıt einer VO  -
N! un egen DEr immlische Altar“ 1st also SaNz w1e 0  1€ anı deines

Engels e1n symbolischer Gedanke, eın Gemeinplatz der liturgischen Spra-
che, die unls icht erlaubt, eine eologie des Altares formulieren. Wenn
aber auch auf der Ebene einer SCHAUCH theologischen Analyse die Te VO
ar etwas otes ist, gibt 6S doch e1Ine Theologie des Altares, die noch
lebt, WenNnnNn auch 1n verhülltem Zustand; diese wird geübt 1n den Rıten der
Altarweihe un! dem jeweiligen CE  en, das \4£0)81 der Liturgie betreffs des
Altares vorgeschrieben wWIird.

Enthüllen WITr dies uUrz

1N e eATEe, angedeutet TE O die Riten

Der Altar MU: VO  D Stein se1IN, WwI1e esagt, denn erat Christus Und
die tünf 1n den Stein gegrabenen euZe, die gewaschen, gesalbt SeE1IN sollen,
un! auf denen eihrau verbrannt wird, erinnern die fünt glorreichen
unden, w1e die fünf Weihrauchkörner, die ıIn die Osterkerze gesteckt werden.
Der Itar ist auch deswegen aus Stein, weil CI der Ort des Opfers ist, e1in ar
und icht blofß ein Eßtisch. Um geweiht werden können, mMuUu: gesiegelt
sSe1in un der Tisch fest mit seiner Unterlage verbunden: Er ist ıcht e1in Ööbel-
stück, eine Zugabe ZU02 pfer, er 1st dessen Stätte (wohlverstanden, ich spreche
1imMMmMer VO festen af; der Wahrheit eın Itar ist, für den der tragbare
NUur eın ärmlicher TSsatz ist)



Seine Weihe besteht wesentlichen der Salbung IN1T dem Chrisma
ınıge Antiphonen erwähnen da die andlung Jakobs, der den Stein VO

Bethel errichtete und mit egO1S, ih: Zu. Denkmal der Erscheinung
machen, un! die Leiter, die Gx Taume sah, un! die die Erde mi1t dem
Himmel verband Unser tar 1st icht blofß die Opferstätte, ist das dauernde
Denkmal Gesalbt mit dem Chrisma wird wirklich Christus (XQLOTOG):

ist Christus. hne Zweiftel bringt 64 auch die Bestattung der Re-
liquien mi1t sich. ber das ıst C114 sekundärer, abgeleiteter kt Weil der tar
Christus ist, Haupt des mystischen Leibes, dessen Opfer SC1LHC G lieder An-
teil en sollen, wurde die Gewohnheit verpfli  tend, ber den Leibern der
eiligen zelebrieren. ber icht S1C ist CD, die den tar heiligt. hebe
diesen Punkt hervor, weil CL praktische Folgerungen hat Man iragt manch-
mal, WenNnn eiNcH tar errichten will, - auf ZWCC1 Seiten zelebrieren
kann, soll INnal da icht ZwWe1 Gräber ausheben, damit der Priester den tar
auf jeder Seıite küssen kann? Wır antworten, wWeLnNn ; den ar küßt
15t das C11C uldigung Christus, den der tar darstellt Man annn
also den ar küssen ich HMICINC, den festen, Sahnız geweihten] un! 6S macht
nichts aus, welchen Punkt SEINECI Fläche, ohne sich darum kümmern, ob

das Ttab küßt un! das 1St Giı lück denn das tab annn der
Basıs des Altares sSC111 un:! dann WaIie der Kuß C112 Akrobatenstück

Der Weihrauch den 5 Menge bei der Itarweihe verwendet un! der
das Hauptinzens bei der esse erinnert sind WIC die Küsse CIM Hul-

igung Christus. So inzenslert un! küfßt 11a11l das Evangelienbuch, weil die-
5C5 auf anderen 1te hın Christus darstellt.

DIie ücher, die den atT einhüllen muüssen, sind icht bloß die
Verkleidung für e1INCI Eßtisch Nach dem Pontifikale, WEeN1gSLENS bei der Sub-
diakonatsweihe, bezeichnen S1IC das christliche olk das SC Haupt Christus
umg1 un!: tortleben macht Und 65 1St sicher deshalb da{fß die Tücher bei-
den Seiten bis ZUI Erde reichen sollen Abgesch  ijeden VO eiligtum An-
deutung der Heiligkeit un Übersinnlichkeit soll der Altar auch MI1t der Ver-
sammlung der Gläubigen verbunden sSCcC1IN

Schließlich muß der tar durch Stufen erhöht werden, anzudeuten,
daß C uns CD nähert G+ CeC1Ne Stätte der Begegnung 1St 5 Jakobs-
Jleiter, die uns IM1t dem Himmel verbindet

Ne die Handlungen, die W1I mehr oder WEN18CI mechanisch verrichten
Kuß Verneigung, Kniebeuge,; die Prostration des Karfreitags, richten sich
Wirklichkeit den ar das Bild Christi

Das waren liturgische Anweisungen, denen sich ständig die Lehre
VO: Altar verkörpert. Sollen WI1I diese Tre durch 110e ausdrückliche Kate-
chese enthüllen? Ist 6S notwendig, die Gläubigen alle diese Einzelheiten
kennen und diesen nachdenklichen Symbolismus schätzen? glaube icht
Wiıe der .TO1StENL. der sinnfälligen Zeichen der Lıturgie 15t der ar eın Rät-
se]l Die TE soll VomxL den Gläubigen mehr durch Anschauung
werden Die liturgische Unterweisung ber den ar sollte icht Erklärung
bestehen, sondern der Art der Aufstellung, des Autfbaues, des Schmuckes,
des Umganges MI1t ihm der anstatt den wahren Begriff VO: tar verdun-
keln ih klar macht, ohne dafß die Gläubigen sich dessen ausdrücklich bewußt
werden (II Teil folgt)
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DIE EHESCHLIESSUNG
ACH DEM RITUALE ROMANUM VO 1614

egen Ende des Mittelalters Wal die Eheschließung eingerahmt VON elen,Öörtlich sehr verschiedenen Gebräuchen Wenn auch das Wesen der Eheschlies-
5Sung, die gegenseltige Willensäußerung, einander ehelichen, überall Z
Ausdruck kam, bestand doch 1n den übrigen Zeremonien des Irauungsrituskeine Einheitlichkeit. Die liturgische Gestaltung des Irauungsritus wWar dem
Ermessen des einzelnen überlassen.

Schon anfangs des Jahrhunderts setzten Bestreben ein, auch 1n dieser
Hinsicht einer ereinheitlichung kommen. So verötffentlichte re
1523 der Dominikaner Albert Castellani ein Buch dem ıte. „Liber
Sacerdotalis“. Es Wal ein Ritualienbuch, das die verschiedenen priesterlichenFunktionen, mi1t Ausnahme der efßsteier, enthielt. Es behandelt die liturgi-schen Handlungen ausführlichen Instruktionen für die Seelsorgepriester.weck se1ines uches Wäl, die 1n verschiedenen liturgischen üchern enthaltenen
Funktionen zusammenzustellenun vereinheitlichen. Bei der Behandlung des
TIrauungsritus WTr 8 estrebt, die alte Eheschließungsform wieder herzustellen,ohne jedoch das Ite unverändert übernehmen. DIie verschiedenen Hochzeits-gebräuche seiner Zeıt ieß CI AA Geltung kommen, legte aber besonderen Nach-
druck auf die Vorbereitung der Eheschließung. Diese sollte in eifrigem ebet
und der Teilnahme heiligen Meßopfer bestehen. Der ITrauungsritusselbst bestand darin, daß die Brautleute Gegenwart der Zeugen den Willen
TUr Eheschließung äußerten, worauf die Eheringe geweiht wurden, welche der
Priester ihnen überreichte. Darauf wurde der 127 salm un
Vaterunser gebetet.') geme1insam das

Der „Liber Sacerdotalis“ des Albertus Castellani rtlebte 1 16 Jahrhun-ert viele Auflagen Es War jedoch keine offizielle Ausgabe der irche Der
Verfasser des uches wollte NUur den Seelsorgern der usübung der litur-
gischen Funktionen einen guten Dienst erweisen. Bald aber unternahm auch
die kirchliche Obrigkeit chritte ZUI Vereinheitlichung der Liturgie. Das Konzil
VO'  - Irient legte großen Wert aut die Reform der liturgischen Bücher So CI-
schien 1m re 1568 das Breviarium Romanum, 1570 das Missale Romanum,€1| dem on 1US un! 1 re 1596 Klemens VIIL das
Pontficale Romanum. Schließlich erschien 1 re 1600 das Caeremoniale
Epsicoporum. Diese liturgischen ücher wurden sogleich als verpflichtendden Bereich des römischen Ritus vorgeschrieben. Auf diese Weise waren die
Feier des hl Me(lopfers uUun! die bischöflichen Funktionen einheitlich geregelt.

Für die übrigen Funktionen des Priesters,. besonders die pendung der hei-
igen Sakramente, mußfßte noch e1in besonderes bearbeitet werden: das
Rituale Die Bearbeitung dieses uches erforderte mehr Zeit als die übrigenliturgischen Bücher. Schon Papst Gregor 808 hatte den Kardinal Santori peC-beten, e1In Rituale bearbeiten. Se1in Werk erschien 1m Jahre 1584, wurde
aber icht als offizielles Ritenbuch der irche eingeführt. Bei der Bearbeitungdes Irauungsritus egte CI nach dem Vorbild des astellanı großen Wert auf
die Vorbereitung Eheschließung Die Brautleute ollten sich auf den Emp-fang des Ehesakramentes vorbereiten durch intensives ebet, durch die Mit-
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teier des heiligen Meßopfers und den Empfang der eiligen Sakramente Die
Trauungsfeier sollte folgender Weıise geschehen Begleitet VO ihren Ver-
wandten und Freunden begeben die Brautleute sich VOI den Eingang das Ottes-
hauses Dort war die eigentliche Eheschließung nach der ıtteijialter g-
bräuchlichen Orm facie ecclesiae“ Nach dem INnzug die irche folgte
dann die Brautmesse MmMI1t dem Brautsegen Zu bemerken 1st noch dafß der T1e-
Ster bei dieser esse ‚WC1 Hostien für die Kommunı]ıon der Brautleute kon-
sekrieren sollte, C1Ne Rubrik die auch 1115 Missale un: 105 Pontificale oOma-
9588 aufgenommen wurden

Die VO  - Castellani un! Kardinal Santorı herausgegebenen liturgischen
Bücher wurden, WIC schon gesagt icht offiziell vorgeschrieben S1ıe
die Seelsorger C111 wertvolles Hiltfsmittel konnten jedoch Ce111C Vereinheitli-
chung der liturgischen Funktionen der irche icht bewirken So blieh denn
auch der Irauungsrıtus weiterhin IM1t den verschiedensten Okalen Gebräu-
chen verbunden Die Bestrebungen nach Vereinheitlichung der liturgischen
Funktionen wurden endlich gekrönt durch die Herausgabe des Rituale Roma-
NnUuDHl durch Papst Paul Te 1614 Be1 der Bearbeitung dieses Buches
leisteten die Ritualienbücher des ertus Castellani un! des Kardinals Santorı
wertvolle Dienste Besonders die Arbeit des Letztgenannten wird Vorwort
des Rituale hervorgehoben Es €l darin D et ordine, ut pai
est Tes ageretur, nonnullis Venerabilibus Fratribus Nostrıis Cardinali-
bus paetate, doctrina et prudentia praestantibus, C4 damandavimus, (qu1 CUu:

consilio eruditorum 1T0TUIM, Varlısqu«c praesertim antıquıs, et qua«cl
feruntur, Ritualibus consultis, PI1IN1S, quod V1T singuları pletatıs zelo
et doctrina bonae Julius NtIONIUS Cardinalis Severinae
UNCUpatus longo studio, multaque industria et labore plenissimum COM-

rebusque omnibus consideratis, demum divina aspırante cle-
ment13, quanta ODOTICUL1LT brevitate, Rituale contfecerunt 7ı Der diesem Text
genannte ardına. „Sanctae Severinae“ iIst identisch MmMi1t ardına. Santorı

Der Zweck dieses Buches Wal, die liturgischen Funktionen des riesters,
mi1t Ausnahme der eßfeier, einheitlich regeln, S1IC VO  - unpassenden Aus-
wüchsen des Mittelalters säubern un! den veränderten pastoralen Zeıtver-
hältnissen anZUDaASSCH Obschon Auftrag des Papstes erstellt wurde 6c$S

doch icht als rı verpflichtend für die Kirchen des römischen Rıtus VOTI-

geschrieben In der Konstitution Apostolicae sedi VO 7 Junı 1614 wird
das Rituale den 1schOien ZuUurFr Einführung dringend empfohlen, jedoch icht
vorgeschrieben. Dadurch konnten viele DA  Ozesen ihre CISCHNCHN ebrauche
liturgischen Funktionen beibehalten Doch fand das Buch allgemeine Verbrei-
tung und 65 1e unverändert bis auf Punkte, die durch die Herausgabe
des exX JU11S 1E 1917 bedingt CI Wenn auch der Titel
des uches lautet Rituale Romanum 7 11 damit icht gesagt SCIHN,
DUr Riten der römischen irche nthalte Es anden vielmehr auch liturgische
Gebräuche anderer Kirchen, WI1e der gallikanischen, darin Aufnahme Des-
halb heißt auch der genannten Apostolischen Konstitution des Papstes
Paul dafß 6cS enthalte „FeCCDLOS et approbatos Catholiccae Ecclesiae riıtus“ Es
wurden bei der Bearbeitung auch handschriftli un gedruckte Ritualien
anderer Kirchen benutzt.

Der Trauungsritus ist Rituale Romanum sehr einfach, ohl deshalb, weil
die Weisung des Konzils von TrIieN!: übernommen hat, dafß die „laudabiles
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consuetudines“, die lobwürdigen Gebräuche, die bei der Eheschließung 1n den
verschiedenen egenden üblich SIN  d, beibehalten werden ollten „CGeterum,sicubi aliae laudabiles consuetudines el CaeremonNn14e IN celebrando Matrımonii
Sacramento adhibentur, C.ASs CONVeEN1 tetinerı  kk Diese des Rituale
Romanum entspricht 4288 VA un Sar der Haltung, WwEe. die 1r! VO jehergegenüber den bestehenden Volksgebräuchen bei der Eheschließung einge-
NOMmMMen hat. Sie hat 1MMer große Freiheit gelassen der Wahl der ebräuche,durch welche die Eheschließung Christen innvoll ZU Ausdruck ommt
icht die irche hat die Ehe eingesetzt, vielmehr wurde s1e VO'  - Gott 1MmM ara-
1€eSs eingesetzt. Schon VOT der Einführung des Christentums wurde die Ehe-
schließung jedem 1M Rahmen eindrucksvoller symbolischer and-
lungen und Worte gefeiert. Diese bestehenden eDbrauche wurden VO  - der
irche geheiligt un 1n manchen Fällen VO  5 heidnischen oder weniger gutenElementen gesäubert. Diese Haltung hat die irche Laufe der Jahrhun-derte nıe geändert, wWw1e 6S auch A2US$ der angeführten Rubrik des Rituale Ro-

ersichtlich 1st. Deshalb begnügte das Rituale VO  5 1614 sich mit
eiInNnemM iußerst infachen Trauungsritus.

Von den Gebräuchen des Mittelalters wurden 1n den Irauungsritus des
Rituale Romanum gut W1e eine aufgenommen, andere sechr verkürzt, WwWIe

der Ringwechsel. Als Bestätigungsformel übernahm 6csS jene des Konzils
VO  5 Irient: EgO CONJUNZO VOos IN Matrıımonıum In NOMINE Patris e.t E
et Spiritus Sanctıi. Amen“. Es wird jedoch die Rubrik hinzugefügt „Vel aliis

verbis, JuXta UNIUSCHUSUE loci 11tum. Die angetührte Be-
stätigungsformel Wal schon se1it dem Jahrhundert in ein1gen Diözesen 1in
Gebrauch, Rouen. Es ist demnach leicht verstehen, daß viele Di58-

ihre landeseigenen Trauungsgebräuche beibehielten. Die immer inten-
S1Ver werdende Zentralisation des römischen 1tus bewirkte, dafß 1mM Laufe des

Jahrhunderts viele Diözesen, besonders 1n Frankreich, ihre diözesaneigenen
Rıtenn des römischen 1tus fallen lLließen

Von den Irauungsriten, die 1Inan vielfach noch beibehielt, ist besonders die
„dextrarum junctio“ erwähnen. anchmal legte der Priester die an der
Brautleute ineinander, indem C sprach: „Johannes, ich übergebe dich der
Marıa, Marla, ich übergebe dich dem Johannes.“ Auch War CS mancherorts
rauch, daß die Brautleute selbst eine Orme. sprachen, wIıe III
gebe dir meımnen Leib als rechtmäßiger Mann oder als rechtmäßige
Frau.“” Die AÄAntwort autete jedesmal: III au es DL Die VO Priester SCSDIO-chene Orme WAarT meistens deprekativer Art, w1e „Deus Abraham, Deus
SAUC, Deus ACO 1Dse VOS cCONJungat, impleatque benedictionen SUAaMmM INn
bis“, w1ıe 6S Paris rtrauch WAarT. In Limoges autete die Formel Quod Deus
CONJUNKXItT, O0OMO NO  ; separet”.

Auch der Ringwechsel wurde meılistens mıit den landesüblichen Zeremo-
1en VOISCHOMD:' Der Ehering ist germanischen Ursprungs. Vor dem
11 Jahrhundert kannte inan Rom 1988088 den Verlobungsring. Tst dem
Einfluß der franko-germanischen Gebräuche fand der Ehering 1n Rom Ein-
83N8. In den rtänkischen Ländern gab InNnan ihm bereits 1mM Jahrhundert eine
große Bedeutung Trauungsritus. Das ersehen WITL aus dem Bericht ber

P} Rıt. Rom. Tiıt. VIIL, Cap. IL, Nr.
Vgl Tijdschrift VOOTL Liturgie, 1958,

La Maiıson Dieu, O, e1ıte
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die Eheschließung der Tochter des Königs Karl des Kahlen, 1aineNs Judith,
mit Önig Edrevulf VON England Diese Irauung fand 1mMm re 856 UnN!
wurde VO Erzbischof Hincmar VO  - Reims VOISCHOMMECN. 1eser sprach bei
der Überreichung des ınges die Braut die Worte „Empfange den KIng,
das 1NND1 der T’reue und der jebe, das Band der ehelichen Verbindung,
damit der Mensch nicht trenne, WdS (sott verbunden hat, der leht un
herrscht VoNn Ewigkeit Ewigkeit.“ Dieser Rıtus ist späater das ontıllcale
Romanum des ahrhunderts aufgenommen worden.

Im Rituale Romanum VO 1614 ist DUr VO Ring der Braut die Rede, w1e
6S seit den ältesten Zeiten rauch WAaTrl. Der Priester den Rıng und über-
reicht ih: dem Bräutigam, der ih [} den Finger der Braut steckt, während der
Priester sprich IA NOMINE Patrıs eTt Filii+ e.t Spiritus Sancti. Amen.“

Der Schluß des Irauungsritus nach dem Rituale Romanum ist sechr einfach
Er besteht 11UI aus dem ers1ike. „Confirma hoc Deus  M, dem Kyrie eleison,
wieder ein1ıgen Versikeln uUun! eiInNner Oration für die Brautleute. Wenn icht das
heilige Meßopfter ans  1e18EeEN: gefeiert und während dieses der Brautsegen
erteilt wird, ist 6S e1in Zu infacher Abschlufß der wichtigen Trauungsfeier
Deshalb en viele Diözesen das Indult angesucht, die Trauungsfeier
mıiıt dem Brautsegen abzuschließen, Wn die eisteler aus irgendeinem Grund
B stattinden anl Der 'Text dieses Segens wurde VO  5 der Ritenkon-
gregation &8 März 1914 approbiert.‘]

Diese Benedictio nuptialis, die NUTr kraft eines besonderen ndultes erteilt
werden kann, geschieht auf folgende Weise Zu den Brautleuten gewandt, e71-
tıert der Priester den 1F Psalm, den eigentli:  en Hochzeitspsalm. Nach die-
- folgt das Kyrıe eleison, das ater NOSter und die einleitenden Versikel
ZuUur Oration, 1n welcher Bezuggwird auf den nge. Raphael, den
Gott Tobias und Sara gesandt hat So möge Gott auch seinen egen ber
dieses Brautpaar senden, damit s1e einander die TeuUE halten, Gottes Wohl:-
gefallen verharren un! ihr en lang Gott lLlieben Darauf breitet der Priester
beide Hände ber das Brautpaar AUus und s1e mıiıt den Worten, die dem
Brautsegen Ende der Meßfeieren sind, 1n denen den Brautleuten
Gottes egen und e1in langes, glückliches Leben gewünscht wird. Es ware WUunNn-  .
schenswert, wWwWenn jene Diözesen, die den Trauungsritus des Rituale Romanum
ohne weitere ebrauche aben, das angeführte Indult erhielten. Die D1ö-
Z6SsSC Linz chließt den Irauungsritus mıit einem schönen Gebet für die
Brautleute, während die Diözesen, 1n welchen die deutsche Collectio Rıtuum
eingeführt wurde (Gurk und Eisenstadt), die Trauungsfeier mit dem 127 Psalm,
einer Oration un einem alten Segensgebet S|  ießen, das der Priester mit aus-

gebreiteten anden ber das Brautpaar spricht..
Klagenfurt Stadtpfarrer Johannes Schneider

‘5 &]
Rit. Rom. Appendix: De Matrımon1o.
Die 1özese Poitiers 1n Frankreich erhielt Jänner 1957 das Privileg, den

Brautsegen quiser. der Meteier erteilen, wenn die Brautmesse icht gefeiert
werden kann. Die velatio nuptialis Missam WAar übrigens Frankreich sechr
verbreitet. Das Rituale VO:  5 Belley aus dem ahre 1828 enthält noch die diesbezüg-
liche Rubrik. Auch dieser Brauch ist der Angleichung den römischen Rıtus Zumhl
Opfer efallen La Maison Dieu, Nr. 5Ü,



HEILIGE RITENKONGREGATION
BESTIMMUNG BER DIE

KOMME.  RATION DER KLASSE

Da dieser Heiligen Ritenkongregation viele Zweitel bezüglich der Kom-
MeMOOratıion der Fer1a Klasse sowohl den Festmessen Sinne,
als den Votivmessen vorgelegt wurden, hat eben diese Kongregation,

der rage der Kommemorationen C1InNne größere Eintachkeit CI-
reichen, folgende Bestimmung erlassen:

DIie Feria Klasse ist 1L1C sowohl den Festmessen als auch den Vo-
J icht einmal den Konventmessen, kommemorieren

Ferner bestimmt S1C, dafß Rubrikenkodex folgendes ändern 15t
a) Nr 26 heißt 6S „Alle Ferien, die Nr 2,3—95 icht aufgeführt werden,

sind Klasse, diese werden niemals kommemortiert '
Anfang VO Nr 289 heißt CS „In en Ferıen Klasse

ohne oOomMmMmeMOTaAation der Ferila SCHOMMECN werden 7i

C} Der eil VO  w 299 lautet ßal den übrigen Fernen wird die
Messe VO vorhergehenden Sonntag ZCHNOHM1MCN, aqaußer 6S wird von den Ru-
briken anders bestimmt. ’7ı

Rom, Ritenkongregation, Maı 1961
Dante, Secretis

Card Cicognanı], Ep Tusculan Praefectus

FA  z NEUEN UBR  ODEX
Antworten der eiligen Rıtenkongregation 1961 ascC HIL, Pas 255 SCqu
78 Samstagen IN1t Offizium Klasse wird die Marienmesse VO: Sams-

LAgSDarf diesen Samstagen die Missa quotidiana defunctorum
werden?

Antwort Negative, nach NrT. 423, s heißt „Die Totenmessen IV. Klasse
dürten HUr Ferialtagen Klasse werden‘“, also icht

anderen liturgischen Tag Klasse; nämlich dann icht WenNn das Of-
fizium de Marıa abbato 1St Es besteht C1IN! 4are Unterscheidung CN-
ber den Votivmessen Klasse, die ausdrückli icht DUr freien ochen-
tagen, sondern auch den liturgischen agen Klasse sind

147 In UNSeTET Kathedralkirche schließt die Rezitation der atutıin
16 Uhr Die Kanoniker sind der Auffassung, daß icht passend SE1, dann
das Completorium rTezılleren, „welches ZunNsSLgsSten als etztes ages-
gebet des natürlichen ages un icht des liturgischen) gebetet wird  <& bleiben

noch ungefähr WEN1SEI als fünf tunden der Tätigkeit und Arbeit Was 15E
diesem tun?

Antwort Passenderweise kann 122n das Indult eingeben, daß das Com-
pletorium VO Einzelnen, nicht Chor gebetet werden braucht Auf diese
Weise wird die auft die Stunden hin angelegte Eigenart Uun! Natur (natura ho-

1961} 388
Aus „Ephemerides liturgicae“”, Fasc. 1888 1961, pas. 255 SCQGU.



raria”) der Offiziumsteile Tage gewahrt, dazu noch 1n irgend einer Form
die „individuelle“” Natur dieser Hore.

247 In der Rezıtation des ZIUMS WIird, WeEenn S1e privatım geschieht,
„Dominus vobisecum“ „Domine exaudi“ gebetet. Darf 19838  w DeEI analogiam das
„Dominus vobiscum“ weggelassen werden, Wenn Sakramente Ooder Sakramen:-
talien Von einem Priester allein gespendet werden, und auch den verschiede-
nen Weihungen un egnungen des Rituale, die VOoN einem Priester allein VOT-

werden?
Antwort: Negative, weil der CUu«cC ubrikenkodex eINZIg LUr ezug nımmt

auf das Brevier unı das Missale Romanum.
473 In der Missa IN CANtFu wird es A4S, WAdsSs Diakon oder Subdiakon Oder

Lektor Trajt ihres eigenen Amtes sSingen Oder vorlesen, VO Zelebranten WES-
gelassen. Muß DU der Zelehrant ar bleiben oder annn den edilien
gehen, WI1IeE 1es IN der eiligen Woche geschieht? Ferner: WEenNnn ET während
der Episte]l Altar steht, annn ET siıch während dieserZ Subdiakon wenden?

Antwort: Negative ad OMN1Aa Der Priester bleihbt ar der Epistelseite
ar gewendet stehen. Im CX wird ausdrücklich angegeben, wWann der

Priester sıtzen darf, nämlich „während das yrıe eleison, Gloria excelsis,
die Sequenz un! das Kredo werden“; die übrige eıt steht wiG Al-

INT 523) Der 1tus der Heiligen Woche ist eigens für diese eıt bestimmt
un! darf auf andere keine wendung finden Übrigens sind die Vor-
schriften für die Feier des MeMopfers VO: eX icht abgeschafft worden un
sind bis seiINer Revision beobachten (vgl Motu proprio „Rubricarum 1N-
tructum  *. Nr

510 . Das Ietzte Evangelium wird Sanz weggelassen 1n den Messen für die
Verstorbenen, WEenNnnNn anschließend die absolutio tumulıum stattfindet,
Muß Aun 1eselbe ege. Anwendung finden a) WEenn die absolutio hber 308l
schwarzen Tuch, das auf dem en ausgebreitet 1st, OIS!|  IN wWird,

Wenn der Priester, der die absolutio vornimmt, e21N anderer ist als der 7Zele-
brans?

Antwort Affimative ad utrumque Denn: a) das schwarze Tuch ersetzt
em nach dem Caeremonziale Ep1Iscoporum (1 IL, Cap 11, 11—12) die Tumba;
die actıo liturgica wird als eine einzige betrachtet, wenngleich ein anderer die
absolutio vornımmt. Übrigens ist CS lediglich eiıne bestimmte Ausnahme
der geltenden Vorschriften.

513 Kann der Zelebrans In der Missa In  ° CAantu mi1t dem olk das Gloria
und Kredo 1n Choralmelodie SINgeN, daß glei nach der Intonation
den Siıtzen geht ohne deren Rezitation vorzunehmen?

AÄAntwort: Minime. Nr 517 des ex heißt CcS5. „(Der Priester) stimmt das
Gloria un d aber Buchstabe S ell derselben Nummer wird BC-
sagt „CI spricht leise, WAas in der Missa lecta mıiıt lauter Stimme (clara voce)“
gesprochen wWIirTrd, nämlich nach Nr 511 „In der Missa lecta werden mıiıt lauter
Stimme gesprochen C} der Hymnus Gloria, das Symbolum  «“

Auch ist bemerken, daß der Rıtus („ritum servandum“) weiter 1n Kraft
bleibt, und niemand nach eigenem UtCU:  en die Zeremonien der elstieler
ändern dartf.

asselbe gilt Von Senbchen Fällen, wı1e VO Singen des Sanctus mıit
den Gläubigen etc

Wieviele Kniebeugen muß der Zelebrans machen, WenNnn die heilige Kom -
INUN1O0N austeilt mit Partikeln, die 1n derselben Messe konsekriert wurden!?



ÄAntwort: Nur eine. Weil das Misereatur un! Indulgentiam icht mehr SC-
betet wird, fallt der rund WC8S, 7wWe1 oder TrTe1 Kniebeugen gemacht
werden ollten Wenn die artıke auf dem orporale konsekriert sSind, macht
der Zelebrans nach dem enuß des heiligsten Blutes keine jebeuge, legt die
Partikel auf die Patene un wendet sich den Gläubigen mi1t den Worten: CCe
ZNUS Dei Hat 8 jedoch artıke 1MmM Ziborium konsekriert, öffnet AB nach dem
eNu des heiligsten Blutes das Ziborium, macht eıne Kniebeuge un: wendet
sich Volk

Was 1st 1mM Direktorium dem Wort 99 Horas Aant et DSS de. feria“
verstehen, Wenn IN der Fasten- un Passionszeit 21 est mit eun Lektionen

gefeiert wird?
Antwort: In diesem sind die Antiphonen pCI nehmen, BC-

mäß den Rubriken der PaIsS des Breviers nach dem Hymnus der T11mMm des
Montags, c5 heißt „Antiphonae JTempus paschale, 1n hac et allis feriis
ad Primam, Sextam et Nonam appositae, dicuntur SCHIDCI 1n festis Nnovem
lectionum, qQUAC Tempore Quadragesimae et Passionis celebrantur, quando
1uxta Rubricas sumendi SUNT psalmi de feria“.

Um das Dekret der HI Ritenkongregation Vom Dezember 1957 „Vom
Anteil Bienenwachs oder Ö 9 der hei Kerzen für den liturgischen Gebrauch

verwenden 1St ;  «x 1n die Praxis überzuführen, beschloß die italienische Bischofs
konferenz olgende Bestimmungen, die S1e vorher der HI Ritenkongregation
ZUT Approbation vorgelegt hatte

Diese Heilige Kongregation hat icht versaäumt, die Anträge, welche die
Generalversammlung der (Bischöfliche Kommission für alien dieser
Behörde vorgelegt hatte, aufmerksam prüfen, den prozentualen Gehalt

oder Bienenwachs für die Ewig-Licht-Lampe, für die Osterkerze un! für
die Kerzen bei der Feler der heiligen Messe unı der übrigen liturgischen
Funktionen festzulegen.

In etracht der gegenwärtigen besonderen Umstände und Bedacht-
nahme auf die ewährleistung einer würdigen Feier des cultus divinus hat
diese heilige ongregation für talien olgende Bestimmungen verfügt:

Für die Messe coll die Osterkerze un die Ewig-Licht-Lampe 1n der
Gesamtheit der Kerze wen1gstens 9/9 reines Bienenwachs enthalten. Wenn
für 1€e Ewig-Licht-Lampe verwendet Wird, soll dieses reıines 1veno. eın

Für die anderen liturgischen Funktionen un! für jede beliebige der
Kirche verwendete Kerze soll der Prozentsatz 9/0 se1n.

Die SsSogenannten Votivkerzen sind aus dem heiligen Gebrauch ZU-
1elsen.

Die anderen zugelassenen Stoffe Paraffin sollen Von bester ualı:
tat sE1IN, auserlesen und ZUI Gänze raffiniert. Absolut ausgeschlossen sind Talg
und andere animalische Fette

Jede Kerze, welcher Art S1e immer sel1, muß durch einen Stempel garan-
tıert se1In, der den Namen des erstellers tragt un! den Prozentsatz Bienen-
wachs angibt.

ollten sich 1in der olge die Umstände ändern, wird 6S Sache dieser Kon-
gregation SEeIN, vorliegende Bestimmungen revidieren.

Rom, Februar 1961 CGaetano Card Cicognani, Praefectus
Vgl „Heiliger Dıiens 1958, Folge Z
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Der 1n eft diesem ıte. erschienene muß heute 1n einer
liturgischen Zeitschrift befremden.

Nach dem deutsch verkündeten Evangelium sollen die „pfarrlichen Ver-
kündigungen folgen, die wesentlich ZUI ege der Gemeinschaft gehören.”

Es besteht eın nla die „pfarrlichen Verkündigungen” icht wichtig
nehmen; ist ihnen allerdings 7zuviel der Ehre angetan, WL s1e „Ver-
meldungen” (Bekanntmachungen), Verkündigungen genannt werden.

Das Wort „Verkündigung” soll allein der Frohen Botschaft vorbehalten
SC11I1ber jeder Seelsorger wird darum rıngen, sS1e besten unterzubringen
sind, auf keinen Fall 7zwischen Evangelium uUun! Homilie, aber auch icht nach
der Homilie, weil einerseits keine unglückliche Zerreißung stattfinden, anderer-
se1ts auch icht das Ausschwingen der vorgelegten Betrachtung gestört werden
dartf besten sind die „Vermeldungen” ohl nach dem Schlußsegen eEINZU-
chalten Das gibt nebenbei auch die beste Weise, die Gläubigen bis
Schluß 7zusammenzuhalten.

Noch mehr befremdet die Art und Weise, w1e der eSsEe- un! Gebetsgottes-
dienst übergangen werden soll

Es INU: doch ökumenischer e1se 1n Betracht SeEZOCHN werden, dafß 1ese
Form der Gottesdienst ıst, VoONn dem die evangelischen Gemeinden se1t Jahr-
hunderten Sonntag für Sonntag en Gerade der Eucharistische Weltkongre.

München hat gezeigt, w1e Introıitus und Taduale ebendig gemacht werden
können.

Das Ite Testamen un Paulus dürten icht verschwinden aus unseiIem

Gottesdienst, wobei reilich die Auswahl noch überlegt werden muß
Der Vertasser der Liturgischen „Träumereien” rechnet auch icht mıit den

tatsächlichen Gegebenheiten: dem Tourismus, dem Fremdenverkehr, dem $onn-
tagsausflugverkehr, dem Wallfahren us  z

Ein „Erfüllen der Sonntagspflicht” ist der Dortkirche w1ıe 1n der Stadt
bei vielen Sang und gäbe Wer einem Bahnhofs-, Berg-, Schitfs-, Wallfahrts-
gottesdienst teilnimmt, sucht ohl mehr, sucht wirklich die Gemeinschaft der
Jünger des Herrn

Es 1st für den Unterzeichneten jeweils das beglückendeste Erlebnis,
eıne Panz un! al sich em: Gemeinde durch den Gottesdienst sich nahe
kommen annn

Allein schon Station mit der sage, wıe der Gottesdienst gefeiert werden
soll, persönlich oder durch den „Diakon”, Austeilung VO  5 exten, persönliche
Anrede un! schließlich persönliche Verabschiedung, 1aäßt die Gläubigen
die Stunde und für die Erinnerung mehr zusammenwachsen, als oft
Gläubige 1n einem Gottesdienst, die sich 1n 3TE an begeben, die mıit
Namensschildern. gekennzeichnet sind un VO  - denen niemand weiß, ob s1ie
als Bürger oder als ünger des Herrn kommen.

AÄAnton Gundlach
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BUCHBESPRECHUNGEN

PASTORAL DER SAK  T Band Pastoraldirektorium des fran-
zösischen Episkopats VO 1951 Ludgerus-Verlag, Essen, 1961, 91 &, TOS!

4.80 2470)
Hinführend aut die Eucharistie als Mittelpunkt der sakramentalen Ordnung der

Kirche behandeln die Bischöte die Sakramente als Heilstaten Christi, durch die
sein Volk dem ater entgegenführt. Als CGCnadenzeichen Sind S1e zugleich auch
Zeichen des Glaubens, die 1n die Kirche eingliedern. DIie detaillierten Anwendun-
SCH dieser Maxımen auf die einzelnen Sıtuationen des Christenlebens und auft die
verschiedenen (G‚ruppen der Christen sind iıne meisterhafte Anleitung, sowohl für
den Priester, der den Sakramenten VO:  - sich 4A USs die größte Wirksamkeit mitgebenkann und durch se1in OPUS operantiıs, als auch für den Christen, der auf das Sakra-
ment hin und VO  5 ihm her se1n Leben gestalten soll. iel und Quelle des persön-lichen und sozlalen Lebens der Christen soll die Sonntagsmesse se1n, bei der die
Kirche, das „Ursakrament“, jeweils raumzeitlich wirklich wird Das wertvolle
Büchlein ist sowohl e1in autfrüttelnder Betrachtungsstoi{f, als auch e1in Mittel, deka-
nalen Konterenzen größte Aktualität verleihen. Dr. Rafael Kleiner OSB

"TECHETIK HEUTE. Grundsätze und Anregungen ZUT Erneuerung der ate-
chese ın Mıssıon und eimat. Reterate und Ergebnisse der internationalen Stu-
dienwoche über Missionskatechese 1ın Eichstätt. Herausgegeben VO:  w JohannesHofinger I 368 Seiten, kt. 19.80. Verlag Herder, Freiburg, Basel, Wiıen

Wenn 1m I 1959 auf der missionsliturgischen Tagung iın Nımwegen ıne
liturgische Erneuerung angestrebt wurde, Z1ng auf der Internationalen
katechetischen Studienwoche, die 1m uli 1960 1n Eichstätt stattifand, dahin, zugleichmıit der liturgischen ıne katechetische Erneuerung herbeizuführen; denn ıne kate-
chetische Erneuerung ohne gleichzeitige liturgische Erneuerung 1st eın 1orso.

Die Studienwoche wurde einem Treffen der Weltkateche: Neben Mis-
sionsbischöfen gut wıe alle führenden Vertreter der modernen Kaetechetik
aus aller Welt anwesend. Die Ergebnisse VO  w} Eichstätt sind 1n Buchform 1 Ver-
lag Herder erschienen. Als Herausgeber zeichnet Johannes Hofinger

Am egınn des Berichtes steht das VO Kongreß an sSCHNOMMEN rogramm mit
den Grundprinzipien für Auigabe, Botschaft und Methode der Katechese, SOWI1e die
praktischen Regeln für den Katecheten. Wertvoll sind die Situationsberichte der
Mıiıssıionare ber Grundlagen, Methode, Schwierigkeiten uUun! Wünsche der ka-
techetischen Lehrverkündigung. Aus dem Heimatland sprachen uhrende Kateche-
tiker. Dr. Hubert Fischer, der Vorsitzende des Katechetenvereines München, sprachber die Erfahrungen beim Ausarbeiten Katechismen un Religionsbüchlein
ın Europa, Dr. Klemens Tillmann über das Werden der katechetischen Me-
tho C, missionarisch gesehen, Dr. 0SE: Goldbrunner über die Katechetische Methode
1mMmM Dienste des Kerygma. Den Abschluß bilden die allgemeinen und besonderen
Entschließungen. Eın Anhang gibt einen internationalen Überblick über die kateche-
tischen Zentren und katechetischen Zeitschriften. Der Wert des Buches wird erhöht
durch e1in ausführliches Personen- und Sachverzeichnis.
i Katechet, jeder Religionsprofessor Mittelschulen, alle Laienkatecheten,ollten das Buch durcharbeiten. ohannes Kugler OSB

arl Friedrich Hermann OSB DIE SEELSORGESTATIONEN DER
ERZDIOÖZESE AUSTRIA SACRA, Reihe Forschungen und Vor-
arbeiten, IL Quellen- und Literaturkunde zZzu Osterr. Kirchengeschichte. Lie-

ferung: Dıie Seelsorgestationen der Erzdiözese Salzburg, Wiıen, 1961, Seiten.
Univ. Prof. Dr. Friedrich Hermann, der erst 1957 den Salzburger eil der

Erläuterungen ZU. historischen Atlas der österreichischen Alpenländer vorgelegtund dort bei jeder Pfarre iıne kurze Darstellung ihrer histoischen Entwicklunggegeben hat, hat die Seelsorgstationen der Erzdiözese Salzburg bearbeitet. In der
vorliegenden uellen- und literaturkundlichen Abhandlung werden icht DU die
Pfarren des Landes Salzburg behandelt, wıe 1m ZzZuerst genannten Buch, sondern
auch ämtliche Pfarreien des SOgeENANNTIEN Tiroler Anteils des Erzbistums. Der Ver-fasser hat nach den 1im Gesamtplan der Darstellung der Seelsorgestationen VOTIgE-



sehenen Gesichtspunkten bei jeder Pfarre die wichtigsten Gründungs- und Ent-
stehungsdaten, Patrozinium, atronat, Angaben über die Matrikenbücher, über die
schriftlichen un gedruckten Quellen SOWwI1e ein durch Genauigkeit un Vollstän-
digkeit hervorragendes Literaturverzeichnis gesammelt. DrT. IS Wenisch

Elisabeth Würth DIE RELIGIOÖOSE ERZIEHUNG DES KLEINKIN-
DES Eın er  uC} Seiten mit Ilustrationen un! Notenbeispielen, Leinen,

6; DM/Fr. 11,20. Verlag Herder, Wiıen
Das Buch 1st e1in Werkbuch und bietet zahlreiche praktische nregungen unı

Vorschläge ZUT religiösen Erziehung 1m Kleinkindalter. Eltern, Kindergärtnerinnen,
Erzieherinnen Un Seelsorgshelferinnen, die den Ratschlägen und Weılsungen fol-
SCH, werden sicher das religiöse Lebens des Kleinkindes wecken und höhertühren.
Nach einem Abriß der Erziehungssituation und einer psychologischen Einführung
wird erprobten Texten gezel1gf, w1ıe das vlier- bis sechsjährige Kind, möglichst
1m Anschlufß das Kirchenjahr, jene Gewöhnung, jenes Wiıssen und jene Grund-
haltung gewınnen kann, die als notwendige Voraussetzungen einer fruchtbaren
Katechese 1 Volksschulalter anzusehen sind. Johannes Kugler OSB

Franz ichel iıllam DIE WELL VO VATERUNSER AUS GESEHEN.
Oktav, Seiten, geb ın Pappband, 9,80. Verlag Herder, Freiburg

Viele en schon, angefangen VO: Martyrerbischof Cyprlan, das Gebet des
Herrn erklären versucht. Hıer versucht der uns durch seine Bücher („Das
Leben ESUS 1 Land und Volke Israel”, Band und I1 und „Marıla, Multter un!
Getährtin des Erlösers“] ohl bekannte William in 7 recht origineller
Weise.

Es wird geze1gt, w1ıe das Vaterunser pis! für das hebräisch-aramäische Stich-
wortgebet ist, w1e auf die Nöte un Probleme der Zeıt, 1n der es entstanden 1st,
zugeschnitten WAarl. Die weıtere Deutung geht dahin, daß WIT erkennen, wıe sehr
das Vaterunser als das Gebet er Zeıten Un Völker die großen geschichtlichen
Anliegen der Menschheit bis auf NseIec eıit anspricht. Für Predigt und Katechese
sind wertwolle Anregungen geboten. ohannes Kugler OSB

Molin et Maertens: POUR DES PRIERES
PRONE. erle Paroisse er Liturgie No FEditions de l’apostolat liturgique, ruges 1961,

181 Seıten, TOS! 2489)
Molin untersucht die geschichtlichen Grundlagen des Allgemeinen Gebetes, das

noch heute 1n manchen Diözesen der Kirche üblich ist uUnN! einer Wiedererweckung
würdig sein scheint. Er unterscheidet priesterliche und diakonale ypen un!
gliedert S1e jeweils nach ihren Elementen (Vermeldung Gebetsmeinung feste
Formel), die litaneiartig oder nach Art der Orationes Solemnes des Karfreitags
verrichtet werden. Den ihnen gemäßen Ort en die feierlichen Fürbitten nach
dem Oremus des Offertoriums. Zur Erneuerung der ratıo fidelium bringt Maer-
tens 1 Anschlufß die Evangelien der OonNnNn- und esttage des Kirchenjahres
exte und Formeln (litaneiartige Gebetsmeinungen und Antworten der Gemeinde]).
Molin hat die schönsten Texte der alten gallikanischen Liturgien NEeu redigiert und
zeitgemäfß gestaltet. reitfen. kommt ZU us daß sich die Fürbitten OL,
nisch zwischen Wort- un Opfergottesdienst einfügen lassen un! die Teilnahme des
Volkes der Liturgie lebendiger machen.

Chanoine i ‚eorges Paneton ODER Band DER
IMMEL. Glanzfolienkaschiert, 208 Seiten, Tyrolia-Innsbruck 1961,

DM/SFr. 5,80 2477)
In moderner und zugleich ehrfür  iger Sprache tastet sich der Verfasser die

Geheimnisse des ewıgen Lebens heran. Er orientiert sich der Bibel und nüch-
ternen theologischen Lehrmeinungen, ohne dabei passendes Material aus der Ha-
giographie vernachlässigen. Er wendet auch ine „Entmythologisierung“ des
Gegenstandes 1mM guten inne 28 W aus manchen zeitbedingten Anschauun-
SCn des antiken und mittelalterlichen Weltbildes das Wesentliche heraushält. Be-
züglich der Identität des Auferstehungsleibes vertr1ı die mutige Ansicht VO  -
ard. Billot, } 6 Alles in allem eın Buch, das die rechte Miıtte zwischen
Popularisierung und Szientismus trifft und wirklich auf praktische Fragen und
Zweifel eingeht. Dr Kleiner OSB
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D, L, J0 5  5 ef Vı al NTSTEHUN! ZUKUNFT DESPierre el  AarT' de Chardin un!: se1in 1 SS SFr./DM 5.80, Rex-Verlag,Luzern, 1961 2479)
el  ar hatte ıne seltene Fähigkeit sich mit der Schöpfung auft innigé Weisesolidarisch ühlen, ihre Evolution als grandiosen ult der Anbetung des Schöpfergottes deuten. KOpp versteht CS, die Originalität dieses großen Forschers un!wagemutigen Priesters 1Ns rechte Licht stellen und ugleich VOT Mißdeutungenund Übertreibungen seiner Ansätze Wain Das Buch stellt ıne vorzüglicheEinführung das Denken Teilhards dar. Dr. Rafael Kleiner OSB.

Eın Mönch der Ostkirche: Z Zwiegespräch mitdem Erlöser. Aus dem Französischen übersetzt VO  w einem Mönch des OstersChevetogne (Belgien). 150 Seiten. Pappband Fr./DM 9.80. 2473)
Das Büchlen umtaßt kurze Betrachtungen über das Leben Jesu. DiIie Betrach-

tungen sind ugleich schriftt- und lebensnahe: S1e sind w1e ein persönliches an-dern mit dem Herrn durch daS HI Land und ein ebenso vertrautes Reden mi1t Christus.Sıe eignen sich für gebildete un: eintache Menschen Wer sich aus der Schnellebig-eıit der heutigen eıt für kurze eıt 1ın die Stille uruckziehen will, dem verhı dazudieses Büchlein. DIie Ausstattung des Bändchens ist urch die herrliche Christusikoneauf dem Umschlag gekrönt. Nton Zollitsch

(  () DAS LIED VO  Z MEINEM CHRISTUS, übersetzt
Von Gerda Hagenau Verlag Herder, Wien 173 Seiten, Leinen, 72.—, 24

Die Katalogisierung des „Phänomens“ als vermeintliche Bildwirklichkeit liegtahe Das religiöse Vor-Bild als Ööglieit Iyrischer Meditation echter Eın-Bildung die yrische Wortgebärde wird vieltach ZUT Banalıität eines traiınıertenReligionismus der „Überschrift“
Das Wagnis der religiösen Lyrik 1st den vorliegenden en des polni-schen Schriftstellers Roman Brandstetter voll bewältigt. Aber auch, dies se1 demchristlichen Betrachter dieser Gedichte gesagt, das Experiment (SO notwendig se1inmag] wurde vermieden, andererseits ber ist ın einem einzigen dieser Gedichteauch NUurLr e1in leises Absinken 1n das Ensembile der religiösen Gipslyrik finden.
In einer tiefen Glaubensleidenschaft meditiert der Dichter in seiner Lyrik bDerdie Kindheitsgeschichte Jesu, über Ereignisse, Gestalten, Begegnungen un Reden

aus der eıit des öffentlichen Wirkens des Herrn, ber die Passıon Jesu, ber die
Multter des Herrn nNnter dem Kreuz.

Dem Verlag Herder, Wiıen, gebührt besonderer Dank für die Herausgabe dersehr guten eutschen Übersetzung dieser ergreifenden Dichtung.
Dr. 0Se Hofmann

Z  al Heim BRIEFE F IMMEL. Dıe rabbriefe Mutter. TheresiaScherer 1ın Ingenbohl Eın Beitrag ZUT religiösen Volkskunde der G egenwart. andder „Schriften der Schweiz. Gesellschaft für Volkskunde“ VerlagsbuchhandlungKrebs, Basel, 1961 141 Seiten, kartographische Beilagen. 2487)
Es ware fehl Platze, wenn iNnan die Formen religiöser Gläubigkeit, w1e S1e sich

gerade auch iın diesen Gra  TrieiIien Multter Theresia VO  - Ingenbohl (Gründerinder Barmh Schwestern VO: heiligen Kreuz] erweisen, mit einer eichten Gebärde abtun
möchte Mag auch zuweilen der Eindruck entstehen, als se1 hier schon ine Art 1rre-
geleitetes religiöses Empfinden Werk, 1n tiefstem GCrund ist der starke Glaubedie Bereitschaftt der ın Gottes Herrlichkeit eingegangenen Menschen, der SeligenHeiligen, unNns noch auf dieser Erde Weilenden durch ihre Fürbitte helten
Die Arbeit Heims 1sSt mit viel Sorgfalt und Geschick erstellt worden und die gesamteMaterie nach allen Seiten hin durchleuchtet. Die rel  altigen Fufßnoten un Quellen-nachweise bzw. Literaturangaben machen das Buch besonders wertvoll.

Ün d, AÄAus einer schönster Geschenkbücherund Bändchen, die gerade Z WeihnachtsfesSt wertvollste Anregung bieten, selennachstehend angeführt:
Zeitlos und immer ‚zeitgemäfßs“ die VO:  5 Otto Karrer übersetzten un ein-geleiteten Ausgaben NACHFOLGE CHRISTT, 320 5., Kunstleder, flex., 8.50;
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Franz Sales, PHILOTHEA, 208 S, Kunstleder, flex., 7.50 2487)
VO  > DE  z ALLERHEILIGSTEN, 136 S Abb Raffael,

Ln fllex 6.— Heinrich uso Braun: EPISTEL ÜBER DAS GE-
BET, Sig. 1gma, 2.50 2483) An gela FREUNDLICHER LEBENSWEG,

5., Abb., 2485); DO  Z O, DER FREUND DER
JUGEND, . Abb., — 2484)

ÜBER DER VUCHE; Seıten, let. 5.20. 2517)
„Zeller gibt Rat und der Leser wird fröh}ich €1. Eıne heilkräftige Gabe 1ın

die geıst1ge Hausapotheke.“
w AUF DE  Z 365 OTrte. In andlichem Taschen-

tormat, 92 Seıten, zweifarbig gedruckt, Kunstleder 7.50. 2516) „Mit ott
durch dieses Jahr.“ Dies, das e1  OtIV für 365 Tagesgedanken, die der rbeit

der Seele dienen wollen.

Verlag Veritas Linz: Wagner/Russ: DIE UG 48 S,
Abb., 5.— 2501); Franz Schmutz: DAS RANKENBÜCHLEIN, Herausg.,

Bischöfl. Seelsorgeamt, Lıinz, . O — 2502) Johannes ZODp
NEHMEN SIE Gespräche mit Eltern, S, 6.— 04); Altftred M 1-

cki DIE UN.  ® DIE UNGERNDEN ÖLKER, . Dr mmm 2506];
er Zeiger: A  O, X17 Ax, S. Abb., 4 — 2507); Huber-
Kammelberger-Kronsteiner: HERZ-JESU-MESSE, S, K
FRONLEICHNAM, Feljertext für das Volk, Herausg. Bischöftl Seelsorgeamt Linz,
. 3.— 2503)

au L, DIE ‚UE RWOCHENLITURGIE Assıstenz-
und Ministrantenregeln. Auflage, Verlag Herold, Wiıen, 5., br. 13.50 2452)
Bruno Stephan Scherer: DIE STUNDE. Vom Singen der Mön-
che und rIeSter. Gedichte. Eın feinsinniger, dichterischer Lobpreis des Priestertums.
Die Gedichte sind religös stark empfunden und 1n moderner und dlier Sprache BC-
formt. Rex Verlag, Luzern, 48 5., RE Fr./DM 3.80

Lee NT IES ELISABEIH VO  P THUÜRINGEN. Die Zeugnisse ihrer Zeıtgenos-
SCI1. Band der Reihe „Menschen der Kirche 1n Zeugn1s und Urkunde“, heraus
VO  5 Hans Urs VO Balthasar. Benziger Verlag, Einsiedeln, 175 S:} Fr. 11.80 (2462

Der eigentümliche und ergreifende Zauber dieser heroischen Frauengestalt, der
durch die Jahrhunderte hin lebendig geblieben 1st, NnımmMt uns 1n den Aussagen
ihrer Zeıtgenossen 1n unmittelbarster Weıse gefangen. Die kritische Auswahl VO  }
zeitgenössischen Dokumenten und 'Lexten („Vita Ludovici“ des Kaplans Berthold”“,
Konrad Marburg, Brief regor un!' Lebensabriß Elisabeths; Caesarıus
V. Heisterbach, Das Leben Elisabeths VO  - Thüringen etc.) wird jeweils mıit ınem
ergänzegden un!: erklärenden ext der Autorın versehen.

ma S DIE RUND.  IBEN VER
FÜR GEGEN WART UN  - ZUKUNFTL. Als Manuskript gedruckt beim Ludgerus-

Verlag, Essen, 1961, Seıiten, TroS 1.—
kurzgefaßtem I1 stellt der utOor die großen Anliegen der Sozialenzykli-

ken Leos XIIL, Pıus XI und Johannes X XI heraus. Sıe taßten jeweils schon CI -
arbeitete christliche Lehrpunkte ZUSAMMCN, gaben ihnen autorıtatıve Kraft und VCI-
liehen der Arbeiterbewegung 1CUC starke Impulse. In diesen Enzykliken wirkt sich
die Kirche als Lebensprinzip der Menschheit auf sozialem Gebiet dUuS, indem s1e
als Ruterin nach sozialer Gerechtigkeit und der echten Werthierarchie auftritt. Die

KleinerBroschüre ist als kurze Orlentierung gut geeignet.
ühlbauer ose PRIESTER, ELDEN, RER. Arena-Taschen-
buch, Ban: 3/7, 142 S., glanzfolienkasch., 2 200, 15 Sr 2.65, Arena-Würz-

urg
Hier wir;i eın  H— stilles, ber packendes Heldentum erzählt: Unbekannte Priester

haben durch ihren Einsatz und ihre Opferbereitscha: etwas VO herrlichen
Mut und der erobernden Liebe Christi 1n sich ausgebildet. Ihre aten führen den
Jungen Menschen Christus hin Deshalb hat dieses Arena-Buch großen kateche-

Kleinertischen und pastorellen utzen für Schple un! Heimstunden.
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